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.&. erfolget — der zweyte Seil von 
den Krankheiten der Knochen, Knorpel und 
Sehnen, melcher die Verrenkungen in ſich 
faßt, und welchem ein dritter Theil nachfolgen 
ſoll, der das noch fehlende und einigen Bezug 
auf die Derrenkungen habende, fo. auch die 
Übrigen: Ktankbeiten, ; fo ſich an den Knochen 
u. f w. ereignen, in fich halten wird. Coll. 
fen meine Dienſtgeſchaͤffte und Praxis Sn 
mehr zeit uͤbrig laſſen, als mir bisher 3 
Mn rg * nn 


vze 6 


Theil getvorden; 0 — ich * ſo lange * 


damit ſaͤumen zu dürfen, Außerdem bejiche » 
ich mich auf den Vorbericht des erſten Theils, 
und wuͤnſche, daß dieſer eine eben ſo gute 
Aufnahme der gelehrten Welt verdienen moͤge, 
womit der erſte Theil iſt beehret worden. 
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Erſtes Capitel. 


Von der Benennung und Eintheilung der 
Verrenkungen. a 
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Benennung.) Be 


Ye einer Verrenkunß (Luxatio) verſtehet man 
eine Ausweichung eines beweglich in Verbindung 
ſtehenden Knochens oder Knorpels von ſeinem natuͤr⸗ 
Uchen Orte. Demnach beziehet ſich das Wort Luxatio 
"eigentlich nur auf die Ausweichung derjenigen Knochen, 
die mit andern mittelſt articulirender Flaͤchen verbunden 
ſind; und in ſo fern unbeweglich mit einander verbun⸗ 
dene Luochen es mag dieſe Verbindung mittelſt Knor⸗ 
pel, einer Zarmonie oder Sutur gefchehen, von eins 
2 ‚ander 


J 1Abſchn. LCap. von der Henennung 


ander abgewichen, ſo begreifet man dieſes unter dem 
Wort Diaſtaſis, Abweichung der Knochen ). 


6.28 


Was eine volllommene und unvolllommene Vers 
renkung fey. 


Nimmt man auf die Yusweichung des Knochens 
aus feiner Articulation Nückficht,. fo ift diefe Ausweis 
chung entweder fo gefchehen, daß der ausgewichene Kno⸗ 
chen gaͤnzlich von dem andern ſich entfernet hat, derge— 
ſtalt, daß ſich dieſelben nicht mehr mit ihren Enden auf⸗ 
nehmen, fondern neben einander zu liegen. kommen; 

oder aber es geſchiehet dieſes Berühren der Knochen 
enden annoch unvollkommen, das iſt, die Flaͤchen der 
Knochenenden beruͤhren ſich nicht mehr nach ihrem gan— 
‚zen Umfange, ſondern nur zumTheil. Im erſtern Fall, 
wenn ſich die Enden gar nicht mehr beruͤhren, ſagt 
man, es ſey eine vollkommene Derrenkung (Luxa- 
tio completa, perfe&ta,) vorhanden, als im letztern 
Zul, wo die Enden der Sinochen nicht gänzlich von eins 
ander abgewichen find, man ed mit dem Namen einer 
unvolltommenen Derrenfung’ (Luxatio incompleta, 
Subluxatio, Luxatio imperfecta,) belegt. 


8 38 ge * 4 I 
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Be eine Außerliche Urſache mit fo vieler Kraft 
ar irgend ein Gelent gewirket, daß dadurch Kno⸗ 
— 

H 1 591 


N) Dab- hie — der en weder zu den, Verten⸗ 
kungen. (Luxationibus) noch zu den — Be | 
fibüs) aͤhlet werden fünne, dieſes iſt bereits tm erſten 
Abſchmitte des erſten Theils im zoten Capitel —** 
worden. 


r 


1 


und Eintheilung der Verrenkungen. 5 


chen aus feiner Verbindung zu weichen angefangen, 
jedoch aber ſolches nicht erfolgt iſt, weil die Stärke 


der Gelenkbaͤnder und Muskeln, die ſolches umgeben, zu 
ſtark der Kraft reſiſtiret, und durch ihre Elaſticitaͤt den 
bereits ein wenig abgewichenen Knochen wieder zuruͤck⸗ 


gezogen und in ſeine natuͤrliche Lage wiederum gebracht 


Haben ; ſo nennet man dieſes eine Verdrehung des Glie⸗ 
Des, Verzuckung (Diſtorſio), auch wol an der Hand 
eine Aa und‘ an den Si — — ren 


; f & ETER IISZy; i RE 
S A. * 
ereignen ſich nach — Ge⸗ 
genden. 


Die im "sten $: angeführte or nkngen fünz 
„ hei) nach Veſchaffenheit der Bauart der Gelenke, nach 
vorne, Hinten, oben, unten, innen und außen, ent 
weder vollkommen oder aber unvollkommen fichereignen, 
daher giebt es ſowol vollfommene, als auch unvollkom—⸗ 


mene Verrentungen nach vorne, — uf w. R 
age * ——— — * 
Friſhen und veraltete Verrenkungen. in 


Hat ein Menſch eine Verrenkung irgend eined 
Knochens an ſich; ſo trägt er dieſe entweder bereits eine 
geraume Zeit, oder nicht; der letztere Fall heißt eine 
friſche Verrenkung uxatio recens), fo wie es im 
erſtern Fall eine veraltete Verrenfung — ve⸗ 


— it. 5 
6 | 

ne langſame von innern Rund Aßern urſechen 

entſtandene Verrenkungen. regte 5 


hir Euxatio. Tübitanea: wird eine folche Verren— 


Fung benanut ſo ſich plöglich ereignet; lenta aber, ſo 


‚0 23, 1% 


is 
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ſich langſam nach und nach zugetragen. Jene Verren⸗ 
kung iſt meiftentheild eine Folge von einer aͤußerlichen 


Gewalt, ſo auf irgend ein Gelenk gewirket hat; indeſ⸗ 


ſen kann auch eine innere Urſache, als eine krampfhafte 


Zuſammenziehung der Muskeln, ſolche veranlaſſen. 
Alle Verrenkungen, fo durch aͤußerliche Urſachen hervor⸗ 
gebracht werden, heißen Verrenkungen von aͤußerlichen 
Urſachen (a cauſa externa); alle Verrenkungen aber; 
fo ohne jene Urſachen veranlaßt werden, heißen Verren— 


kungeun von innern Urſachen (luxationes a cauſa 


‚Interna). 
x ! — at 
sr 
Luxatio fomplex und complicara. , 
en eine Verrenfung mit ſolchen Zufällen.-vera 


. bunden, ohne. ‚welche diefelbe, nicht füglich feyn kann, 


fo benennet man dieſes eine einfache Verrenkung (luxa-, 
tio fimplex) ; wenn ‚aber zugleic) eine Wunde zuges 
get, eine Zerreißung der Theile ums Gelenk, woraus 
Das Ende eines Knochens hervorfteher, eine Fractur, 
Blutfluß, Wunde u. f. w. fo heißt es eine complicirte 
Verrenkung (luxatio complicata)inr ©; ;” 


Zweytes Capitel. 





2 f Ina 
“Bon den Urfachen der" Berrenkungen "> 
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¶nder und Muskein befeſtigen Das Gelenk. 


iejenige Rachen unſers Körbers, welche mittelſt 
artieufitenderglächen aneinander. ſtofen, werden nicht 
allein durch die um und in den Gelenlen befindlichen Baͤn⸗ 


der, 


Urſachen der Verrenkungen. 


der, ſondern auch. durch die das Gelenk umgebende 

‚Muskeln zuſammen erhalten und befeſtiget. Dieſen 
letztern, nämlich den Muskeln, wil Herr Pott die 
mebrefte Kraft zur Beveftigung der Gelenke beylegen, 
indem er mieinet, daß die Gelenkbaͤnder das Wenigfte 
dazu beytrügenz denn es deücket fich derfelbe folgender⸗ 
maßen aus: „Nach Unterfuchung friſcher Gelenfe 
„werden wir finden, daß fie ale nur allein ducch Muss 
ofen und Sehnen bewegt werden, und daß die Liga⸗ 
„mente fie wirklich nur. mit einander verbinden und zur 
„fammenhalten; ohne welche die Bewegungen nicht 
»sehdrig von ftatten gehen Fünnten, und wenn die Muss 

„ feln vom Gelenke weggenommen wuͤrden, fo würden 
„fie fo ſchlaff und dehnbar feyn, und weiter nichts 
„thun koͤnnen, als die Knochen zufammenhalten, und 
„das Gliediwaffer in fich faffen. Sowol die Stärke 
„als au die Bewegung der Gelenke hängt alfo im 
„großen Grad von den Muffeln und Sehnen ab, welche 
„ſich mit dem Gelenk verbinden, und an demfelben weg⸗ 
„gehen, und vorzüglich in dieſen Gelenken, welche zu 

„großen und geſchwinden Bervegungen beftimme find *).,s 
Denen Muskeln und Sehnen, die ſich um die Gelenfe 
‚befinden, legt alfo Here Pott, fo auch Herr Bromfield **), 
Die mehreften Kräfte zur feften Aneinanderhaltung der Ges 
lenke bey; welches und aber feineötveges wahrſcheinlich 
und in der Natur gegruͤndet zu ſeyn ſcheinet, ſondern wir 
trauen den Ligamenten viel Kraͤfte zur Befeſtigung der Ge⸗ 
lenke zu. Dieſe Meinung zu unterſtuͤtzen, dazu haben - 
wir folgende Mittel: erſtens laſſen ſich die Knochen 
A4 nicht 


A aAbhandlang über —5 —— Der Una 
kunſt Be 
) In feinen Chir, Mabrniehthumgen p. 194. EN Ather dee 


— des Werks giebt ihm auch hierin ‚more Bey⸗ 


' 


& 1 Abfehnitt II. Cap von den 


nicht fo leicht luxiren, nachdem: man alfe Muffeln und 
Sehnen, die fich um die Gelenke befinden, an todten Koͤr⸗ 
pern binweggenommen.hab) wie folches ein jeder, ver 


» hierüber einen Verſuch  anftellen will‘, finden wird; 


gweytens, warum ſollte wol der Schoͤpfer, in den 
Gelenken ſelbſt, Bänder angebracht haben, wie dies 
ſes bey der Articulation des Oberſchenkels im Acetabulo, 


und im Kniegelenke ſich zeiget, wofern derſelbe nicht 


die mehrere Befeſtigung der Gelenke zur Abſicht gehabt 
haͤtte; und wir ſehen am Schluͤſſelbein, daß dieſes mit 
dem Bruſtbeine nur bloß und allein durch Bänder 
befeſtiget wird, denn hier fehlen die Muskeln gaͤnzlich. 
Es erhellet demnach hieraus, daß beides, ſowol die 
Muskeln als auch die Gelenkbaͤnder, das ihrige zur 
Befeſtigung der Gelenke beytragen. NET, 
cn rn nee & 
Urſachen der Vertenkungen, 


127 


Die Urfachen der Verrenkungen find theils aͤußer⸗ 
liche, theils innerliche. Zu den Außerlichen Urfachen *) 
gehören alle von außen auf unfern ‚Körper. angebrachte 
Gewaltthaͤtigkeiten; zu den innern aber eine Anhäufung. 


des Gelenkwaſſers (Synoviae) im Gelenke; eine Auf⸗ 


ſchwellung und Verhaͤrtung der Gelenkdruͤſen ‚ (Seir- 
rhus glandularum Haverfianarum ); ‚ein. ‚Eiterges 


ſchwuͤr im Gelenke; Auftreibung des Knochens im. Ge⸗ 

lenke ſelbſt, und Convulſionen. dale Fire 

REN $. 10. 
an nn 94 b — ) IRRE mmdan tt 


*) Alles, mas im erften Theile von ber Wirkung er Korber 
anf einander im eten Capitel iſt geſagt worden, dilt 
bier nicht minder; ſolches aber zu wiederho - re über» 


[7 


fluͤſſig. Ao 


5 


\ 


Urſachen der Verrenkungen. 9 
$. 10, ’ hr R N 
Disponirende Urſachen der verrenkungen. 


* Zu den disponirenden Urſachen der Verrenkungen 
zaͤhlet man eine Schwaͤche der Gelenkbaͤnder und der 
das Gelenke umgebenden Muskeln, da es denn geſchie— 
het, dag durch. eine fehr mäßige Gewalt eine Verren⸗ 
a erfofget, wovon viele Beyſpiele vorhanden find )3. 
und. zu diefer Schwäche koͤnnen wiederum Quetſchun⸗ 
gen der Theile ums Gelenke, eine bereits vormals ges 
habte Verrenkung an felbigen Gelenke, Bermunbungen — 
uf, m. Anlaß geben. .. 


L lo, nl 
Anbhaufung der "Symoviae. ‚els canfa Iuxasiönir. = 
«Die Anhaufung der .Synoviae in der Gelenke 
capfel $. 9. ift einer ungleichen Action der vaforum in- 
und exhalantium zuzufchveiben. Denn es ift außer 
‚allen Zweifel gefeßt worden, daß in allen Hölen unfers 
Körpers, von Heinen Arterien, für beſtaͤndig ein waͤſ⸗ 
ſeriger Dunſt ausgehauchet werde, daher auch dieſe 
Gefäße den Namen der aushauchenden Gefäße Führen. 
Diefer Dampf aber, der die Gelenke ausfüllet ‚und vie 
Enden der: Knochen ſo wie die ganze Gelenkhoͤle anfeuch⸗ 
get, wird durch die einſaugenden Gefaͤße (Vala inhalan- 
tia) wieder aufgenommen und dem Blute zugeführets 
Ereignet fich nun der Fall ‚dag die aushauchenden Ges 
faͤße, aus Urſache eines vergroͤßerten Durchmeſſers ihrer 
Deffnungen , wozu eine Schwäche derſelben oder ein 
vermehrter Antrieb der Saͤfte in denfelben Anlaß ges 
9— laun bien von, den — Theilen durchlaſ⸗ 
a DEE. 
=» Man fehe den de, (a Motte im T. W. feines Traite complet 


de Chir. p. 339. u f. Heiſters Shirmgie ICH 212, Brom 
——— a D. ©, 154, 


160 L.Abſchnitt II. Cap. von den 


fen, als die zurhckführende Adern aufnehmen und wie— 
der zuruͤck⸗ und. wegfuͤhren können, ſo muß ſich noth— 
wendig dieſer Dunſt anhaͤufen, per princ. phyſie. in 
ropfen zuſammenfliefzen, und endlich das ganze Ges 
lenk uͤberſchwemmen, wodurch die Gelenfbänder mit des 
Zeit mehr erweichet und fehmwächer werden. So wie 
nun das Waffer in der Gelenkcapfel fic) je mehr und 
mehr anhäuft, fo muß es auch einen größern Raum has 
ben. Num ift befand, daß langfam agirende Kräfte 
ſtarke Wirkungen hervorzubringen vermögend find; dem— 
nach wird fich ergeben, daß ſowol wegen diefer allmähr 
lig gefchehenden Anfammlung des Waffers, als auch 
der Schwäche der Gelenfbänder es fehr wohl zu begrei- 
fen fiehe, wie eine Anfammlung des Waffers in der Ges 
Ienfcapfel den Knochen aus feiner Hdle treiben, " und 
folglich eine Verrenkung deffelben veranlaffen könne, 
Nyue 0 PER 
Scirrbue im Belente als Urfäche der Verrenkung, 


Ein Seirrhus der Drüfen im Gelenke $; 9, iſt eine 
Höchft feltne Urfache, der Verrenkungen, und finder faſt 
nur beym femore fatt, weil hiefelbft im Gelenke die 
glandulae Haverfianae : von der Natur angebracht 
torden. Zu andern Gelenken verhält fich die. Sache 
aber nicht alſo, denn dafelbft liegen diefe Drüfen beftänz: 

dig freyer. Wenn nun durch Quetfchungen des Gelenfs 

die Drüfen leiden und. eine Stockung der Säfte in ihnen 
verurfacht wird, wie. diefes beym femore gefchehen 
fan, wenn man auf den großen Trochanter fällt, wo 
dadurch der Kopf des Knochens mit Gewalt im das 
acetabulum getrieben wird, und die Theile durch die 

Erſchuͤtterung leiden, (der Anatomicus mag auch einige 

Zweifel wegen der Tiefe des Acetabulums, und des zu 
Ra Dee DR 5 „großen 
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or 


foider haben ;) fo lehret Kae die en daß Durch 
dergleichen veranlaffendelltfachen die Säfte in den Drü- 
fen zu ſtocken anfangen, und den neu zufiießenden ei 
Hinderniß in der Circulation darlegen , wodurch denn 
die Säfte fih immer mehr und. mehr anhäufen und: 
die Gefäße ausdehnen. Das. Dünnere diefer Säfte 
wird nun durch die Keforptionsgefäße aufgenommen, 
das Dickere aber bleiber unbeweglich zuruͤck, und ſo ges 
het die Stockung und Anhaͤufung der Saͤfte nach und 
nach immer weiter, die Druͤſen nehmen dadurch an 
Groͤße je mehr zu, ſo daß dieſelben endlich denjenigen 
Platz behaupten, den vorher der Knochen einnahm, und 
de aß, dem ‚Seleute zu Bea en wird, er 
* 339% 
Eitergeſchwuͤr als eine Urſache der verrenkung 

Da die Gelenkdruͤſen Gefaͤße beſitzen, fo find die: 
felben auch den Entzindungen f gut: wie andereCheile 
unterworfen, und ed fünnen daher auch Vereiterungen 


entſtehen, fo die Gelenkbaͤnder ſchwaͤchen und verzehren, 
‚und dadurch einen Anlaß zur Verrenkung geben. Ebew 


dieſes ſcheint auch möglich zu ſeyn, wenn an tief. gele⸗ 
genen Articulationen, als am femore, in der Gegend 
ums Gelenk eine Bereiterung fich einfindet, fo. die Mus». 
fen und Gelenfbänder verzehret, ja felbft endlich den 
Knochen angreift”). Hiedurch höret denn die veſte 
Verbindung der Knochen auf, und dieſelbe wird fo locker, 
daß der Knochen beynahe vermöge (einer eigenen Schwere 
feinen Urticufafionsort verläßt. 
$. 14. 
H Siehe den zweyten Theil der Sammlungen chirurgifcher 
Bemerkungen p, 242. den sten Wand der Parifer Abhands 
lungen ©. 624. u, f. 


| * 
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fein des — — a eine "ih der 
Verrenkung. 


Wird die Hoͤle, worin ein —— —— 
wird, verengert, dadurch, daß der Knochen aufſchwellet, 
oder eine Auswachſung an demſelben ſich einfindet oder 
aber, daß der Kopf desjenigen Knochens ‚der in jener 
Höle aufgenommen wird, anſchwellet, und ſich im Um— 
fange: vergrößert, fo. kann eines und das andere zus 
Verrenkung Anlaß geben; wovon ; dies nächfte Urſache 

7. gemeiniglich im einer vererifchen, fecophulöfen und gichti- 
| fhen Materie, fo ſich auf die Enden der Knochen wirft, 
liegt. Welcher Natur dieſe Materien aber find, und 
auf welche Art fie auf die Knochen wirken, um jene 
Veränderungen hervorzubtingen , it und noch une 

befandt, _ a 


— ———— 4 "Re el wire 
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s 15. — 


"Endlich koͤnnen krampfhafte — — eines 

FR des andern Muskels, $. 9, wenn die Antagoniften 

— nicht genugſam widerſtehen koͤnnen, den Knochen aus 
ſeiner Hoͤle heben und ihn verrenken, wovon insbeſon⸗ 
dere unter den Neuern Henkel ) und Bilguer **) eine 
Wahrnehmung aufgezeichnet haben; jener vom Unter⸗ 
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Drittes Capitel. 
Bon den Folgen der Verrenkungen. 





8 F. 
Eine jede wirkung hat eine Ufahe, 


Kine u Urfache ift ohne Wirkung und ſo umgekehrtz 
und eine jede Wirkung kann wieder die Urfache anderer 
Wirkungen fen, Im vorigen Eapitel find die Urfachen 
der Verrenfungen angegeben worden, dieſes aber wird - 
die Wirkungen der Verrenkungen, das iſt, derfelben dar 
bey vorfallenden Erſcheinungen und Zufaͤlle, ſo fich nach 
gefchehener Werrenfung ereignen , in ſich faffen und er: 
klaͤten, fo man unter dem Namen der Solgen der. De 
renfungen begreifet. \ 
& 176; Ä — 
‚Die volgen der Verrenkungen ſind manche ‚rin 
tiva UND con ‚fecutiva., ER ir 


Die Folgen der Verrenkungen ſind aber von man⸗ 
cherley Art, und haͤngen theils von der Verrenkung, 
theils von der Gewalt ab’, fo die Verrenkung veranlaßte. 
Von der Gewalt haͤngt uioeifen eine Quetſchung am 
leivenden Theile, eine Zerreißung der Gelenkbaͤnder, 
u. ſ. w. ab; von der Verrenkung ſelbſt aber eine un⸗ 
gleiche 5 der Muskeln ums Gelenke; verkehrte 
Lage deſſelben; Verkuͤrzung oder Verlaͤngerung des Glie⸗ 
des u. ſ. w. Alle Zufaͤlle find von der Art, daß fie 
entweder bey der Verrenkung entſtehen, oder aber ſie 
eine Wirkung von ‚andern Aufälfenz. jene Zufälle 

find 
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ſind eine Wirkung der Urſache, und dieſe eine Folge deb 
Wirkung. Diejenigen Zufaͤlle, ſo eine Wirkung der 
Urſache find, nennet man urſpruͤngliche (Symptomata 
primitiva); die andern aber, fo eine Folge der Wir⸗ 
kung ſind, nacherfolgende Ceonfecutiva. ) Die Sym- 
ptoinata primitiva ſowol, als auch die confecutiva, 
wollen wir in Derteff ihrer Entftejungsart in etwas 
vurmalen: 


$ 18. 
| Symptomata primitiva. und confecutiva. 
DER 'Symptomata primitiva.ben Verrenkungen find: 
2) Ungeftaftheit ums Gelenfe, 2) Verzichung der Muss 
teln, 3) verkehrte Lage des Theils, 4) Unbereglich- 


keit deffelben, 5) Verlängerung oder Verkürzung des 


Gliedes, 6) Kontufion und Ergießung des Bluts im 
Zellgewebe/ und 7) Zerreißung der Gelenlbaͤnder, Mus⸗ 
keln, Sehnen, Gefäße und Nerven. Die Sympto- 
mata confecutiva aber: 1) Schmer;, 2) Unruhe, 


3) Entzündung und Geſchwulſt, 4) Fieber, 5) Eite- 


rung und Brand, 6) Krampf und Zudungen, 7) Bein⸗ 


fraß, 8) Steifigkeit des Gelenks, 9) Sur des 


Gliedes, und 10) ww. 
* $. 19. 
Ungeſtaltheit des Gelenks. 
Betrachtet man die Gelenke in ihrem natuͤrlichen 


Zuſtande; fo wird man am ihnen gewiſſe Erhabenhei⸗ 
sen und Vertiefungen gewahr, f nach der Größe und 


Stärke des Subjects ſtaͤrker oder fehwächer in Die Aus, 


gen fallen. Ale Menfchen, fo eine natürliche Bildung 
der Glieder haben, laffen eine Gfeichheit an ſich wahr⸗ 
nehmen. Bey lie Perfonen aber. find- dieſe m 
va en⸗ 
2 


‘ 
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benhetten und Vertiefungen weniger fichtbar, und nur 
bloß das Gefühl kann und anzeigen, ob die Erhabenheis 
ten, fo von den Knochen gebildet werden, ihre natuͤr⸗ 
liche Lage haben, oder ob folches nicht ift. Wenn dem⸗ 
nach eine gehoͤrige Verbindung der Theile unter ſich dem 
Gelenke ſeine Geſtalt giebt, ſo muß nothwendig, ſo 
bald dieſe Verbindung aufgehoben und wieder natuͤrlich 
wird, auch dadurch das Gelenke an feiner Geſtalt leiden, 
das ift, diefelbe muß anders werden, als es der Nas 
tur nad) ſeyn follte. Wir tollen diefes durch ein Bey⸗ 
fpiel erläutern, und eine Verrenfung des Armbeins das 
bey zum Grunde legen, Geſetzt alfo, der Armknochen (os 
brachii) wäre nach unten luxiret, fo verſchwindet nach 
geſchehener Verrenkung die Grube unter der Achfel, fo 
die Muskeln zwifchen fich laffen, und man fühlet an des 
een ſtatt einen Feten Körper, der dieſelbe ausfüller, und 
welcher nichts anders als der Kopf des Armbeins ſelbſt 
iſt; und unfer dem acromio und proceſſu coracoideo, 
wo im natürlichen Zuftande alles oollgefüllet war, fo, 
daß die Singer fogleich den Kopf des Armbeins bemers 
Een konnten, daſelbſt wird man nach gefchehener Were 
renkung nicht auf einen harten Körper fioßen, fondern weis 
he, mehr nachgebende Theile entdecken, fo durch feinen fes 


fien Körper unterftügt werden; Davon die Urſache iſt, 


daß der fonft dafelbft ‚gelegene Kopf des Armbeins fich 
wegbegeben, und nunmehr unter der cavitate glenoi- 
dali fcapulae ſich befindet, Dey allen Verrenkungen 
gehet eine ſolche Veränderung in Nückficht der Geftalt 
der Gelenke vor, und es wird ung diefe Veränderung 
zu den Kennzeichen der Verrenkungen ganz befonders 
dienen fönnen, a, Sa 


. 2% R 


* 
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Bar * $. 20, } 
Vexʒiehung der Muskeln §. 18, Tum, 2, 


— Die Lage der Muskeln ums Gelenke, hängt von 
der Lage der Knochen und ihrer Berbindung ab; fobald 
demnach Die natürliche Lage und Verbindung der Kno— 
‚hen aufgehoben warden, ſo muß auch die Rage der: Mus⸗ 
keln veraͤndert werden. Wie nun ferner bey einer na⸗ 
tuͤrlichen Verbindung der Knochen den Muskeln vom 
Urheber der Natur eine ſolche Lage und Richtung iſt an- 
gewieſen worden, welche, wofern man dieſelben ſich 
ſelbſt uͤberlaͤßt, ſo befinden ſie ſich in einer gleichſeitigen 
Spannung, welches im Gegentheil bey einer Verrenkung, 
wo die Knochen außer ihrer Verbindung ſind, der Fall 

nicht ſeyn kann, ſondern es werden dabey allezeit einige 
Muskeln mehr angeſpanuet und andere erſchlaffet. 
Wir wollendiefes durch das vorige Beyfpiel erläutern 
So wie der Kopf des Armbeins ($. 19.) unter der 
cavitate glenoidali feapulae fich befindet, fo entfernt 
‚er fich daducch, mehr von dem proceffu — * 
dem acromio fcapulde, und extremitate pofteriori 
claviculae; nun aber. entfiehet der mufeulus deltoi 
deus von diefen Theilen, nemlich vom margine ante- 
riori extremitatis pofterioris claviculaer und mar- 
gine pofteriori acromii-& fpinae fcapulae, und endi⸗ 

‚get ſich ander Rauhigkeit ‚fo ſich unter dem trochantere 
majori befindet. Nimmt daher das os humeri einen 

nieder Pla ein, fo wird das punctum mobile mu- 
fculi deltoidei von deffen pundto fixo' mehr. ‚entfer- 
net, wodurch denn der Muskel nach feinem ganzen Um— 
fange angefpannet werden muß. Eben dieſes geſchie⸗ 
het mit dem mufculo fuprafpinato, mit dem coraco- 
 brachiali, bicipite, dem parte füperiori fternali & 
bare claviculari mufculi pecloralis majoris, und 
a) en Being“ 


% 
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den obern Theil des mufeuli infrafpinati. _ Andere 
Muskeln aber, denen durch eine Verrenkung die beiden - 
adhaefiones näher gebracht werden, werden im Gegen- 
theil erſchlaffet: als welches mit den untern Fiebern des 
mufeuli infrafpinati, fubfeapularis, des latifimi 
dorfi, teretis majoris und minoris gefchiehet.‘ Nach⸗ 
dem nun ferner die Lage der Muskeln um die Gelenke, nem= 
Jich nachdem diefeiben gerade oder ſchraͤge ihren Lauf nehe 
men, befchaffen ift, werden diefelben auc) Den der Unfpans 
nung oder Erfchlaffung entweder in ihrem Laufe verandere 
oder. nicht. Dennfo wird z. B. bey der gefeßfen Verren⸗ 
fung des Armbeins nach unten, der mufeulus deltoi- 
deus inAbficht der Richtung feiner Diuskelfibern nicht 
verändert, fondern nur blog und allein angefyanntz 
desgleichen gefchiehet mi£ dem: coracobrachiali u.f.fe , 
- Anders verhält fich diefes aber mit denjenigen Muskeln, 
ſo ſchief von unten nach oben laufen, als beym mu- 


feulo infrafpinato; dem ben diefem verändert fich die 


Nichtung der Fibern, fo bald das Armbein näher nach. 
unten kommt, ‚auf die Art, daß die Richtung mehr 
transverſell wird, anſtatt daß die Fibern im natuͤrli— 
chen Zuſtande mehr von innen nach augen und von un- 
ten nad) oben gehen follten; insbefondere ereignet ſich 


dieſes an den untern Fibern dieſes Muskels, welches 


ich aber als bekandt aus der Anatomie vorausſetze 
je ich Die ganze Mustellehre ahnen 


— J 


21, Re 
yes ggg) des Theils S: 18 Yıum,z an 
Wenn bey erfolgter Verrenkung einige Muskeln 


oder Theile eines Muskels angefpannt, und fo im Ger 


gentheil einige erfchlaffet werden ($. 20); fo muß 
auch bey gegenwaͤrtiger Verrenkung die natüivliche Lage 
2 Gliedes in eine widernaturliche $, 18, Num. 3. ? 

„ae Tan Br! i übers _ 
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übergehen. Denn die natürliche Lage eines Gliedes 
hängt von der natürlichen Lage der Muskeln und deren 
Unwirkſamkeit gegeneinander ab; fo bald aber durch eine 
Verrenkung einige Muskeln angefpannt find, fo kom— 
men viefelben gleichfam in Action, und es erden dies 
felben den Theil nach fich ziehen müffen, auf welchen fie 
wirken; demnach wird die Lage eines Theils ber geſchehe⸗ 
ner Verrenkung fich nach der Anfpannung etwelcher 
Muskeln richten müffen. Das vorige Benfpiel mag 
bier wiederum zur Erläuferung dienen. . Wir haben 
$. 20. vernommen, daß bey einer Verrenfung des Arm⸗ 
being nach unten, der mufeulus deltoideus, der ſupra- 
fpinatus, coracobrachialis, u. f. w. angefpannt wer⸗ 
den; da nun diefe Muskeln bey ihrer Action den Arm 
in die Höhe heben, und die Anfpannung jener Muskeln 
bon der Verrenfung, der Action der Muskeln gleich ift, 
fo wird nach gefchehener Verrenkung des Armbeins nah 
unten, der Arm vom Leibe abgezogen feyn müffen, und 
nicht ohne Schmerzen herangebracht werden Fünnen, 
Niemand aber fiehet die Lage, wenn der Arm vom 
Leibe abgezogen, ald eine natürliche an.  Zerner, de 
der mufeulus biceps $. 20. ebenfalls in der Anfpan- 
nung bey diefer Verrenkung ſich befindet, fo muß auch 
der Vorderarm allezeit gebogen feyn, und nicht ohne 


‚Schmerzen wird er fi in eine gerade Richtung verfer 


ten laſſen. Es ift diefe Betrachtung der Rage eines 
Juzivten Theild äuferft wichtig, indem diefelbe un fehr 
zur Erkenntniß der Species der Luration führer. 
re, | 22 
Unbeweglichteit des Bliedes $. 18. Num. 4. 
Die Beweglichkeit des Gliedes ſetzet eine gehoͤrige 
Verbindung der Knochen und Beſchaffenheit des Gelen⸗ 


tes voraus; denn obgleich bey einer WORDEN 
e⸗ 
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Beſchaffenheit eine Gelenks, oder two bey einer veral- 
teten Verrenkung ein neues Gewerbe gleichfam entſtan⸗ 
den iſt, der leidende Theil fich bewegen läßt, fo ift je- 
doch diefe Bewegung alfezeit unvollfommen, und findet 
auch nicht eher in einem gewiſſen Grade flat, als bis 
das neu entftandene Gewerbe, einige Vollkommenheit 
erlanget, wozu aber eine geraume Zeiferfordert wird, Da 
aber diefes nicht gleich nach gefchehner Verrenkung der Fall 


® ſeyn kann, ſo iſt hieraus begreiflich, warum ein verrenktes 


Glied nicht alsbald nach geſchehener Verrenkung beweget 
werden kann. Selbſt auch die Muskeln tragen das ih⸗ 
rige zu dieſer unmoͤglichen Bewegung bey; denn, ſollen 
dieſe ihre Action ausüben, fo muͤſſen dieſelben dem ihnen 
vom Urheber angemwiefenen Endzwec nach aud) ihre 
gehörige Anfpannung, und fo im Gegentheil Erſchlaf⸗ 
fung beſitzen; ihre Richtung muß Au feyn, fo fie 
urfprünglich erhalten haben; alles diefes aber wird bey 
einer Verrenkung mehr oder weniger aufgehoben *), wel: 
ches denn eine zweyte Urfache zur unmöglichen Bewe⸗ 


gung des Gliedes fo lange abgiebt, bis ſich die Mus⸗ 


keln an den mehrern Grad der Anſpannung und Erſchlaf⸗ 
fung gemöhnet, das ift, Die erfchlafften Muskel 
fich mehr zufammengezogen, und die angefpannten 
nachgegeben haben; fo lange aber dieſes nichrgefchehen, 
hat der Menfch Keine Herrfchaft über diefe Muskeln. 
Auch die zum theil zerriffenen oder ausgedehnten Gelenk⸗ 
baͤnder, fo widernatürlich an der enfgegengefeßten Seite, 
wohin die Verrenfung gefchehen,, angefpannt find ge⸗ 
ben nicht leicht nach, und reichen eine pritte a zur 
Unbeweglichkeit des Öliedes dar, 

0:3) Rn 23 
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*) Man fehe den $; 20, und ar. 
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F. 23. 
Verlaͤngerung oder Verkürzung des Sienes 
x $, 15. Num — 


| Wenn bey einer Verrenfung der Kopf des auge 
getwichenen Knochens fo zu ſtehen kommt, daß er fh 
von feiner Höle der Länge nad) entfernt, demnach niedri⸗ 
ger zu ſtehen kommt, als ſeine Hoͤle ſelbſt iſt, worin er 
liegen ſollte, ſo muß nothwendig das ganze Glied das 
durch länger. werden, Ein Beyfpiel hiervon giebt die 
Verrenkung des Armbeins nach unten; denn da fich bey 
dieſer der Kopf des Armbeins $. 19. 20 und 21. uns 
ter die Höle des Schulterblatts begiebet, und eben da⸗ 
durch eine niedrigere Lage erhält, fo muß auch noth— 
wendig der Arm an Länge zunehmen. Bey einer Ver⸗ 
„genkung des Schenkelbeins nach oben und außen ges 
ſcicht aber das Gegentheil, nemlich der Schenkel wird 
tzer „weil das caput oſſis femoris über das ace- 
tabulum ſich begeben, wie in der beſondern Abhandlung 
dieſer Verrenkung mit mehrerm erſehen werden kann. 
Bleibt aber endlich bey irgend einer Verrenkung der 
ausgewichene Knochen in einer gleichen Hoͤhe, als er 
vormals hatte, ſo nimmt das Glied weder an Länge zu, 
noch ab; Beyſpiel hievon giebt der uentegen wenn 
er zur Seite verrenfet worden 


$ 24» ‘ 
Contufion und Sugillgtion 6,18, Yzum, 6, * 


Die aͤußern Urſachen der Verrenkungen wirken ent 
wedor auf das Ende eines Gliedes, und nicht auf das 
Gelee, welches verrenfet wird; oder aber es wirken 
diefelben auf das Gelenke felbft. Zur Erläuterung des 
erften Falls kann der Unterfchenfel dienen; denn, wird 
diefer, durch — eine Urſache, vom andern nach 

außen 
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außen und hinten abgezogen, fo wird dadurch eine Vers, 
renkung des Schenkelbeind nad) innen und ‚unfen vers. 
anlaßt, wie folches in der. befondern Abhandlung diefer 
Verrenkung mit mehrer zu erjehen iſt; zur Erlaͤuterung 
des zweyten Falls dienen die, Wirbelbeine; denn, ſollen 
dieſe verrenket werden, ſo muß eine Gewalt unmittel⸗ 
bar auf ſie ſelbſt wirken. Wirkt die Gewalt unmittel⸗ 
bar auf die Gelenke, ‚fo werden dadurch die Theile um 
das Gelenk gequetſcht; und eine Quetſchung, wenn 
gleich dieſelbe unbetraͤchtlich iſt, ſo führt fie doch nicht 
felten eine Blutunterlqufung ‚mit ſich, demnach werden. 
bey: den. meiften Verrenkungen fugillationes zugegen 
ſeyn. Aber auch bey denen Verrenkungen, wo die Ge⸗ 
walt nicht unmittelbar. auf. die Gelenke wirkt, koͤnnen 
dergleichen Blutergießungen fid;ereignen, ‚wenn gleich 
diefelben „indem fie.tiefer gelegen, nicht allemal in die, 
Augen fallen; wovon ald die veranlaffende Urfache der 
Kopf des. verrenkten Knochens felbft anzuſehen ift, der 
die weichen Theile, drückt und quetſcht. | 


Zerreigung der Gelenkbaͤnder u, fı wı $. 18. Fr. , 
2) Die Theile des menfehlichen Körpers geben um ſo 
eher nach und laſſen ſich verlängern, ..je. dehnbarer 
dieſelben find, und jer größere, Laͤnge, wenn jene 
Dehnbarkeit gleich iſt, dieſelben beſitzen; und denn, je 
langſamer die dehnenden Kraͤfte wirken, und die Theile 
zum Nachgeben Zeit haben. Daß die Ligamente dehn⸗ 
bar ſind und nachgeben koͤnnen, iſt gewiß allein es hat, 
auch dieſes feine Schranken ;uund follte man jemanden, 
der die Gelenkbaͤnder ihrer Natur nach kennet, fragen, 
ob dieſelben wol geſchickt waͤren, fich noch einmal fo weit : 
verlängern zu koͤnnenals deren Ausdehnung Uberheupf, 
betraͤget, ſo wird, glaube ich, ein jeder mit mic, einz) 
70) 3 x - Ki 98: 


J 
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geſtehen, daß folches unmöglich ſey; inzwiſchen "aber 
müßten, bey den Verrenkungen des Schenkelbeins und 
anderer mehr, die Figamente von einem folchen Gewebe 
ſeyn, wofern diefelben nicht zerreißen follten. Denn, 
man gedenfe ſich den Det, mo das Schenkelbein nach ir⸗ 
gend einer Gegend heraustritt, es ſey welche es tolle, 
wie fehr fich das Capfelband vor dem Heraustreten def⸗ 
ſelben verlängern müßte, in fo fern es nicht zerreißen 
— follte, und eine folche Verlängerung ift dem Vermuthen 
nach in jedem Falle unmöglich, insbefondere wenn die 
Verrenkung ausnehmend ſchnell vor ſich gehet, und den 
Baͤndern feine Zeit zur Verlängerung gelaſſen wird. 
Es folget demnach hieraus, daß die Gelenkbänder bey 
ſich ereignenden Verrenkungen nicht ſelten zerreißen muͤf⸗ 
ſen, jedoch mit dem Beding, daß ſolches bey den voll⸗ 
kommenen Verrenkungen oͤfterer, als bey den unvoll⸗ 
kommenen Verrenkungen geſchehe; denn bey dieſen kann 
ſich ſolches nicht ſo leicht zutragen, weil die Gelenkbaͤn⸗ 
der in dieſen Faͤllen nicht noͤthig haben, ſo ſehr nachzu⸗ 
geben, indem ſich der Kopf des Knochens nicht ſo weit 
von ſeiner Hoͤle entfernet. Hieraus folgt nun ferner, 
daß diejenigen Gelenke, an welchen zum oͤftern vollkom⸗ 
mene Verrenfungen, oder gar feine andere als diefe fich 
zutragen, mehr der Zerreißung der Gelenfbänder uns 
terworfen ſeyn müffen, ald diejenigen, wo nur unboll⸗ 
kommene Verrenkungen Statt haben. So bald die Ver⸗ 
renkung aber nicht dergeſtalt complicirt iſt, daß der aus⸗ 
gewichene Kopf alle um ſich her liegende Theile zerriſ⸗ 
fen hat und fich dem Gefichte darftellee, als in welchen 
Bällen es offenbar ift, daß die Gelenkbaͤnder zerriffen 

- find, fo, fage ich, fällt die Zerreißung der Capfelbäns 
der nicht in die Augen, und diefes ift die Urfache, wars 
am man diefelbe bey einfachen Verrenfungen fo fange 
bezweifelt hat, bis unmwiderfprechliche Erfahrungen —* 

+ 4 5 e 
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ches aüfer. Zweifel gefeßt haben, und welche Anzahl, 


von Beobachtungen ich mit noch einer vermehren will. 
S ereignete ſich diefer Fall im Jahr. 1778 im Berlini- 
ſchen Kranfenhaufe, Charite genannt, Es ſtuͤrzte fich 
nämlich eine Weibsperfon von etwa 24 Jahren aus eis 
nem Eleinen Fenſter im dritten Stock diefes Gebäudes, 
und blieb todt zur Erben liegen. Bey der äußern Beſich⸗ 
tigung ihres Koͤrpers fiel ſogleich eine nicht natuͤrliche 
Lage ihres einen Schenfels in die Augen, nemlich das 
Kaͤe war ein wenig gebogen, und diefes ſowol ald aud 
die Fußzeehen nach innen gekehret, der ganze Schenkel 
aber an den geſunden Fuß herangezogen, und kuͤrzer. 
Nach oben und außen, über dem Acetabulo, fand man 
eine Erhabenheit, die jedoch, weil die Perfon fleiſchicht 
and in etwas fett war, nicht fehr in Die Augen fiel. 
Aus dieſer Urfache blieb man ungewiß, ob eine Verren⸗ 
kung oder ein Bruch des Halfes des Schenkelbeins zuge- 
gen ſey ). Als man aber behutſam einen Schnitt auf 
die Erhabenheit machte, fo fand man unter dem mu— 
fculo gluteo maximo und medio den Kopf des Schen- 
kelbeins von den Ligamenten eusblößet, und auf dem 
mufculo gluteo minimo liegen. Jene beide Mus- 
keln verhielten fich in Abficht der Lage fo, daß der glu- 
.teus maximus meift zur Seite über den Kopf des 
Beins, der nach oben und außen über dem acetabulo 
lag, hinweghing, der gluteus medius Iag aber voll 
kemmen auf dem Kopf des Schenfelbeins, und auf dem 
gluteo minimo_tuhete der Kopf des Beins auf. Das 
N ee & 


Wenn man aber diefe angezeigte Lane des Gliedes betrachtet, 


und mit derjenigen vergleicht, fo im erſten Theile im zwan⸗ 


igſten Capitel des zweyten Abſchnitts von dem Bruche did 


alſes des Schenkelbeins iſt angegeben worden, fo wird 
man finden daß ed nichts anders, als eine Verrenkung 
des Schenkelbeins nach oben und außen, hätte ſeyn koͤnnen. 


! 


\ 
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Capfelband war nun zwey Drittheile feines Umfangs ab; 
geriffen, als: nach oben, vorne und unten, und daB. 
runde Eigament (ligamentum teres) gänzlich entzivey, 
| Die Unterfuchung‘ von diefem Fall wurde mir vom vers 
ſtorbenen Hofcath Henkel aufgetragen, und ob ich ihm 
gleich ‚alles aufgezeichnet, (denn es waren auch noch die 
Proceſſus fpinofi einiger vertebrarum colli u. f. iv. 
zerbrochen,) und benebft den Präparaten eingehähdiget 
hatte, fo muß diefes jedoch mit feinem Tode verlohren 
gegangen feyn. er Ba 
Wenn die Urfache der Verrenkung fehr heftig de- 
weſen iſt, fo Werden zuweilen nicht allein die Gelenk; 
bänder, ſondern auch die umgelegene Theile, als Mus: 
keln, Gefäße, Nerven u. f. w. zerriſſen. Bon der Ver⸗ 
renkung des Vorderarms, wobey der Armknochen gaͤnz⸗ 
Vlich hervorgedrungen war, hat Herr Wilmer ein Bey⸗ 
ſpiel aufgezeichnet *) und im de la Motte **) finden fü 
‚von der Verrenkung des Fußes zwey Beobachtungen, mo ' 
bie Tibia ſich einen Weg dutch die ums Gelenf des Zuges 
gelegenen Theile gemacht hatte und nach aufen gedrungen 
war. Zugleich befand fich das Wadenbein Cfibula) 
‚serbrochen. SU ar | an 
ea a ee Nsin Firmen: 
"Arie ıtz fra an un * nad — 
ne Sympiomald Confschtioa. "Schmers Sr f 
Na Ian In 2uimsit opnsjıln 7 J— 
* datt der 
Smptomatym pripitivorum, in, Eesegung, geogen 
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} aben, fo wolfen wir auf eine gleiche rt mit en con- 
eeutivis verfahren, wobon der Schmerz das erfte 
‚Spmptom;fepwmag.; ‚Ale, diefe nachfolgende Zufaͤlle 


entſtehen gar 7.aus den urſpruͤuglichen » Jedoch mit dent 
Unterſcheide/ daß dieſelben entweder eine unmittelbare 
dm of ach 
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oder mittelbare Solge von jenen ſind; denn fo wie "eine 
Wirkung von einer Urſache wiederum die Urfache an⸗ 
derer Wirkungen feyn kann, ſo ‚erden daher auch die 
fymptomata confecutiva entweder küre unmittelbare 
Folge der fymptomatum primitivorum, oder aber eine 
mittelbare Folge derfelben ſeyn können. Wir haben im 
Vorhergehenden gefehen, daß bey einer. Verrenkung ei- 
nige Muskeln ums Öelenf ‚gefpannt,, ‚gezerret, und enf- 
weder vonder Gewalt oder aber den „uögeivichenen 
Knochen ſelbſt gequetſcht und gedrůckt wetden alle dieſe 
Faͤlle laſſen ſich aber nicht gedenken, ohne daß dabeh 
die Nerven nicht ſollten gereiget/ und dadurch die Enß⸗ 
findung des Schmerzes verurſacht werden 6 wir 
gleich noch nicht unwiderſprechlich erklaͤren koͤnnen, auf 
was Art dieſes zugehet. Genug, wir wiffen, daß auf eine 
widernatuͤrliche Anſpannung der Muskeln, auf Rei— 
zungen und Quetſchungen derſelben u, ſ. f. Schmerzen 
erfolgen, daher diefelben auch bey den Verrenkungen 
nicht ausbleiben koͤnnen. So wie nun ferner ven’ Netz 
Entzündung begleitet, wovon alsbald die Rede ſeyn wird, 
ſo wird auch dieſe eine Urſache der Verkneheung des 
Schmerzes; denn Eeine Entzindung iſt ohne Vermeh⸗ 

rung des Neizes, ſo lange, als dieſelbe noch neu iſt. 
Da aber nach und nach die Theile an die Anſpannung 
ſich gewoͤhnen koͤnnen, wie die Erfahrung“ zeiget, fo 
vergehen auch mit der zeit die Schmetzen wenn gleich 
die Verrenkung nicht eingericptet toochen,. | u a * 
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gKein Schmerz kann erfolgen, wofern SR behn 
nicht die N fo in den Nerven wvorgehen erhat, 
und dadurch der allgemeine Sammelplatz der Empfin⸗ 
en im Gehirne hie mid. Der Schlaf 'fe- 


ae 
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tzet aber eine allgemeine Nuhe des Sammelplakes der 
Einne zum voraus, welche Ruhe aber nicht möglich iſt, 
fo lange das Gehirk angegriffen wird. Demnach wird, 
fo lange der, Schmerz dauert, und diefer lebhaft genug 
ift, um das Gehirn zu .afficiren, der Menſch unru— 
„ ſeyn, und keinen Schlaf haben. 


g. 28. 
Entʒuͤndung $. 18. 

da bey den Verrenkungen Theile, ſo Nerven und 
Gefaͤße haben, gedruͤckt, gedehnet und gezerret werden, 
wodurch ein Reiz an dieſen Theilen hervorgebracht wird, 

ſo werden die Gefaͤße dadurch bewogen, ſich uͤber ihren 
natuͤrlichen Zuſtand zuſamenzuziehen; und weil dieſer 
Neiz ohne Nachlaß wirket, ſo werden die Gefaͤße auch 
fortfahren in dieſem Zuſtande zu verbleiben; was iſt 
aber dieſes 3 anders, als ein Krampf, der an den Gefaͤßen 
ergebet? 3 Indem fich nun die. Gefäße plöglich auf den , 
an ihnen ergangenen Reiz Erampfhaft zufammenziehen, 
fo treiben diefelben auch in dem Augenblid ihre enthal- 


tene Slüffigfeit weiter und mit Macht in folche Gefäße, 


fo nicht im Stande find, diefelben durchzulaffen, daher 
muͤſſen die Säfte zu fiocken anfangen. Die durd) den 


Krampf verengerten Gefäße widerſtehen dem Andrang 


des Blutes, ſo von hinten zuſtroͤmt, weil ſie es nicht 


durchlaſſen koͤnnen, daher wird es ſich in den groͤßern 


Gefäßen anhaͤufen und die Gefäße zum Nachgeben zwin⸗ 
gen müffen. Da nun aber der Andrang ded Blutes von 
hinten unaufhörlich fortwirfer, fo werden auch die Säfte 
mit Gemalt weiter gepreßt und die kleinern Gefäße zum 
Nachgeben gezwungen werden, wodurch denn ein Ges 
ſchwulſt und Zunahme des feidenden Theils im Umfange 
entftehen wird. So wie nun aber die Gefäße mit Ge 


‚malt zum —* gezwungen werden, fon werden die⸗ 


ſelben 
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felben auch eben dadurch ‚gereizt werden, und wie nun 
der Reiz die Entziindung machte, fo. wird: die Entzüns 
dung diefem Reis unterhalten; dadurch wird aber, nothe 
. wendig die Urfache der Entzündung fortvauren, folglich 
die Entzündung und Geſchwulſt auch sunehmen muͤſſen, 
ſo Kür j als der Reiz dauert, 


$. 29. 
‚sieber, 


/ dDe Krampf der Faſern, der bie naͤchſte Urſache 
der Entzuͤndung war, und der gegenſeitig Durch die Ent⸗ 
zundung vermehret wurde, fängt diefer an auf das ganze 
Syſtem der Gefäße ſich zu verbreiten, fo entfpringet 
hier aus wahrſcheinlicher Weife das Fieber N, welches 
eine jede in etwas anfehnliche Entzuͤndung zu. begleiten 
pflegt. Aus dem Krampfe, der fich auf die Eleinen Ges’ 
faͤße zuerſt verbreiter, weil diefe unter ſich unzahlbare 
Anaftomofen haben, ift der Froſt, womit das Steber feir 
nen Anfang nimmt, herzuleiten. Hierdurch; werden 
aber die Säfte gesungen, mehr nach innen zu gehen; 
das Herz empfängt mehr Blut, wird daher mehr ges 
reizt und zum heftigen Zufammenziehen und Schlagen: 
gezwungen. Weil aber die größern Arterien, aus Urs 
fache des Kampfes der Eleinern, nicht genugfam ſich 
ihres Blutes entledigen koͤnnen, fo muß nothwendig die. 

Menge des Blutes in den größern Arterien ‚zunehmen, 
folglich diefelben mehr : ausdehnen. Keine mehrere 
ploͤtzliche Ausdehnung fäffer fih aber’ ohne Anfpannung 
gedenken, alfo müffen die Arterien hierdurch Angefpannt 
foerden, Und de nun das Herz bey jedem Pulsfchlage 
eine gewiſſe Menge neues Blut in diefe angefpannte 
Schlauche ſchicket, und ſolche zum Nachgeben beweget, 
ſo muß auch aus dieſer Urſache die Arterie geſpannt 

ie pr . J an 
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an den Finger ſchlagen, und dadurch‘ in und die Empfin⸗ 

dung eines harten Pulſes veranlaſſen. RKaum iſt das 
Blut aus dem Herzen heraus in die geſpannten Arterien 
getreten, ſo ziehen ſich dieſe ſogleich durch ihte vermehrte 
Elaſticitaͤt zuſammen, treiben das Blut durch die Venen 
wiederum ins Herz, und bewegen es zum neuen Zuſam⸗ 
menziehen, woraus ſich denn ergiebet, warum der 
Puls bey Entzuͤndungen geſchwinder ſchlaͤget, welcher 
Zuſtand eigentlich das oz De wenn —— Ki 
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Menn die Gefäße durch dies Quetſchung ‚oder, all- 
zugroße Entzündung und Ausdehnung, micht zu jehr ge⸗ 
quetſcht und ihr Tonus zerftöhret find, auch die ſtocken⸗ 

den Säfte: durch die Zeit noch nicht ihre Miſchung ver⸗ 
lohren haben, fo zertheilet ſich zum oͤftern ‚die Entzüns 
dung, insbeſondere, wenn das Geſchaͤffte der Natur 
mit gehoͤrigen Mitteln unterſtuͤtzt, und Abirrungen ver⸗ 
beſſert werden; wie ſolches aber geſchiehet, kommt am 
ſeinem Orte vor. Wenn aber die Gefaͤße zu ſehr ge— 
ſchwaͤcht ſind, als daß ſie die in ihnen enthaltenen 
Säfte aus ſich weiter forttreiben könnten, oder, daß die 
Saͤfte aus ihrer Miſchung kommen und. in: Verderbniß 
uͤbergehen, dabey aber keine fauligte Beſchaffenheit an⸗ 
nehmen, ſo erzeuget ſich Eiter, und es gehet demnach 
in ſolchen Faͤllen die Entzuͤndung in Vereiterung uͤber, 
wodurch das Zellgewebe und die kleinen Gefaͤße, am 
Orte der Vereiterung, zerſtoͤhret werden. Wenn ſolche 
Vereiterungen an ligamentoͤſen, ſehnichten und apane⸗ 
vrotiſchen Theilen ſich zutragen, fo entſtehen diefe ge— 
meiniglich langſamer, weil die Gefäße mit mehr feſtern 
Dheilen umgeben werden, welche m hi — ſich dc 

—— dehnen 
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dehnen und aufloͤſen laſſen. Daher ſind die Vereiterun⸗ 
gen an ſehnigten Theilen beſtaͤndig hartnaͤckiger, und 
complicirte Verrenkungen aus dieſer Urſache, allezeit 
gefaͤhrlicher und langwieriger, als complicirte Bein⸗ 
brüche 9. Auch gehen durch die Verweilung der Mas 
terie die Enden des Knochens eher in Verderbniß über, 
wie bey der Prognofismitimehreum gefagt werden wird. 
Sind aber die Gefäße gar fehr gequeticht, und ihr 
Tonus gänzlich zernichtet worden; oder iſt folches durch, 
die Heftigkeit und Dauer der Entzündung gefchehenz 
oder aber haben die Säfte eine ſolche Mifchung, daß. 
anftatt, daß diefelben in ‚eine gute Eiterung überges 
hen ſollten, folche vielmehr ‚faul werden, und dadurch 
die Gefäße am leidenden Dre verderben und zur Abfter- 
bung nöthigen, indem! fie. biefelben außerordentlich 
ſchwaͤchen **) und deffen Gewebe auflöfen ; oder ift end» 
lich das ganze Blut, oder die Säfte, bereits fauligter Art, 
ſo gehet die Entzündung leicht in den Brand über ***), 


$.. 31. 
Zuckungen $, 1814 

"Krampf: und Zuckungen find eine Folge der. Verle⸗ 
tzung der Nerven, welche ſich aber bey einfachen Verren⸗ 
kungen nicht leicht zutragen. Alles, was die Nerven, 
oder ſehr empfindliche Theile ſtark reizet, kann zum 
Krampfe und Zuckungen Anlaß geben. Bey complicir- 
ten Verrenkungen werden die Theile ums Gelenk zuwei⸗ 
len ſo zerriſſen, daß das Ende des Knochens hervor⸗ 
dringet; demnach muͤſſen nervoͤſe Theile, oder mol Ner- 
ven ſelbſt, zerriſſen werden, deshalb auch Zuckungen in 
ſolchen Faͤllen moͤglich ſind. Es koͤnnen aber auch binfe 


H Rirklands Briefe p.81. ww 
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| entſtehen, wenn die Saͤfte in Eiterung uͤbergehen, und 

der Eiter, durch den Aufenthalt in verborgenen Gaͤngen, 
ſcharf wird, angelegene Nerven anfrißt und dadurch 
einen gei⸗ an ihnen veranlaßt. 


00320 
Beinfraß. 

Verdirbet der Eiter durch ſeinen Aufenthalt die 

Knochen; oder gehet die Beinhaut, fo durch die Entzuͤn— 

dung felbft mit angegriffen worden, in Vereiterung über; 

oder ift der Knochen bey complicirten Verrenkungen 

lange der Luft auögefegt geweſen; fo verdirbt er leicht, 

ſtirbt ab, und es erfolgt ein Beinfraß. 


33 
SteifigFeit des Gelenks. 
Wenn die Gelenkbaͤnder eine ſehr ſtarke Zerreißung 
erlitten haben, wenn dieſe nebſt den Gelenkdruͤſen und 
andern anliegenden Theilen ſehr entzuͤndet geweſen, und 
ſtarke Vereiterungen entſtanden, oder wol gar die Kno— 
hen angegangen geweſen, der. cartilago von den Kno— 
chenenden verdorben worden. und ducch die Suppuration 


hinmweggegangen, fo wird dadurch der Bau des Gelen⸗ 


kes und anliegender Theile oft To zerfiöhrer, dag. 
das Gelenke nach der Heilung feine Bewegung verlieh: 


vet. Die Theile wachſen bey folchen Umſtaͤnden bey». 


nahe alle unter fich zufammen, denn die Cellulofa, fo fie 
umgiebet, gehet verlohren,, dadurd) denn nothwendig 
eine Steifigkeit des Gelenfs erfolgen muß. Auch die 


fehr vernarbeten Gelenfbänder und der Mangel derGe- 


lenkſchmiere, meil die glandulae Haverfianae gelits 


ten haben, und die aushauchenden und einfaugenden Ge— 
faͤße zum Theil zerftöhret worden find, können das ihrige 


hierzu beytragen. Es kommt hier alles auf die Stärke 
der‘ 


* 
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der Serreikcig der Theile, Entzindung und Suppuras 
tion, wie aud) darauf an, daf man während der Hei- 
fung nicht vergißt, gelinde Bewegungen zu machen; 
denn eine lange Ruhe des Gliedes, an und bor ſich ger 
nommen, difponiret ſchon zur ee des Ge⸗ 
lenks. 


Man hat Faͤlle ne wo nad) compli⸗ 
cirten, wohl eingerichteten Verrenkungen, das Gelenke 
— geblieben; aber auch gegentheils ſolche auf⸗ 
bewahret, wo das Glied beynahe ale von feiner Ber 
weglichkeit verlohren. hat, 
| $> 34: wi 
Schwindung des Gliedes (Aerophia), 


Wenn eine Verrenkung vernachlaͤſſiget und nicht 
wieder eingerichtet wird, fo fängt zwar das Glied nach— 
gerade an, fich wieder beineden zu laffen, jedoch aber. 
ift diefe Bewegung nicht vollfonmen, jondern bleibt al 
lezeit mehr oder weniger eingefehränft: die Muskeln des 
Gliedes werden daher weniger gebraucht, und gerathen 
aus dieſer Urſache in eine Schwaͤche. Es werden auch 
durch die veraͤnderte Lage des Theils, nad) dem $. 21. 
die Muskeln aus ihrer natürlichen Lage gebracht, ‚folge - 
lich werden auch derfelben interftitia, fo fie zwiſchen fich 
laffen, verändert. Nun ift den Nerven und Gefäßen in. 
diefen Zmwifchenräumen der Muskeln von der Natur ein 
Pla angemiefen morden, ein Plaß, der öfters ſehr eng 
unmgrenzt ift, fo daß das Gefag von allen, oder von eis 
ner und der andern Seite nicht viel Man erhält, fonts 
dern gegen die Muskeln anliegt. Wird num die Niche 
tung der Muskeln geändert und werden die Zwiſchen⸗ 
raͤume, in welchen die Arterien und Nerven liegen, irgend: 
wo verkleinert, und, welches alerdings bey den Ver 

— ren⸗ 
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zenf igen und daher erfolgter, veränderten dichtung der 


Mus Teln. geſchehen fann und wird, fo werden auch die 


‚arteriöfen Gefaͤße und Nerven an efwelchen Drten ger 
Detict, und gepreßt werden müffen. Werden die Arte- 
‚rien an irgend einem Orte gedruͤckt und verkleinert, ins⸗ 
befondere der Hauptſtamm, fo wird der Einfluß des 
Blutes i in die muskuloͤſen Theile zum Theil gehindert, 
und die Ernährung gefchiehet unvollfommen. ° Demnach 
werden die Muskeln in Anfehung ihres Umfanges aus 
"Mangel hinlaͤnglicher Ernährung und Erhaltung fich 
verkfeinern, hinfolglich das Glied mit der Zeit weniger 
ernähret erfcheinen: muͤſſen. Zum andern wird nicht 
minder am Setfe einige Abnahme fich einftellen, die— 


weil nicht genugfanes Blut zu deren -Abfonderung zus 


ftröhmet; daher der limfang des Öliedes abnehmen muf, 
Enolich fo werden gleich den Arterien die Nerven gez 
drückt ‚und. deren Einfluß auf die Muskeln und Gefäße 
zum Theil gehemmet; denn obgleich die Nerven nicht 
zur. Ernährung eines Theils dienen, fo find diefelben 
zur. Erhaltung, des ‚gehörigen roboris dennoch nothwen⸗ 
Dig, indem, diefelben die Wirkung der Gefäße und Emp⸗ 


findlichkeit der Muskelfaſer unterhalten, und auf die Reiz⸗ 


barkeit berfelben feinen ‚geringen Einfluß haben. Denn 
obgleich ein Theil, wenn er aus allem Zuſammenhand ge 
mit den Nerven —* Gefaͤßen iſt, annoch einige Zeit ftir 


ne Reizbarkeit behält, fo geſchiehet diefes doch nicht 


ſehr lange. Dieſes wuͤrde zwar nichts in Anfehung des 
vorgetragenen Satzes beweiſen, wenn wir nicht ſaͤhen 
daß durch die Unterbindung der Nerven nach einiger 
. Zeit aud) die Neizbarfeit mehr oder weniger fifte, Det Eins 


Aug des Nervens auf den Muskel iſt ſo ſtark, daß er da⸗ 
durch zu den heftigſten zuſammenziehungen kann gebracht 
werden. un. demnach auch die Wirfung der Nerven . 


ein zum Lheil HN, ſo kann auch 


auf die Must 
“aus 


4 


[4 


von den Folgen der Verrenkungen. 33 


aus diefer Urſache das Glied feine Stärke verlieren und 
ſchwaͤcher werden, 


$. 35. 
— Tod $, 1% h 

Veranlaſſet die Heftigkeit der, Entzändung fehr 
flarke Vereiterungen, wobey das Eiter Feine gute Bes 
ſchaffenheit hat, oder macht fich fehr viele Höhlen, in wele 
hen es fich aufhalten und.viel deffelben in die Blutmaſſe 
teforbiret werden kan; wodurch denn dieſelbe verdorben 
und ein’ fchleichendes Fieber mit Durchfällen und zere 
ſchmelzenden Schweißen veranlaſſet wird; oder gehet die 
Entzündung in den Brand uͤber, der ſehr um ſich greifet, 
und wovon die faule Materie, fo ind Blut übergehet, 
die ganze Waffe des Blutes zufehr verdirbt und zur Säule 
niß neiget, welches insbeſondere bey fihadlicher Luft, 
als in den £azarerhen, oder bey fehr heißer Witterung 
ſehr leicht gefchiehet, insbefondere, wenn die Säfte. 
bereits zur Faͤulniß incliniren, da denn fehr leicht zum 
Brande ein Saulfieber fich gefellen Fann, in welchen das 
Entzündungsfieber übergehet ; oder wenn durch die Bere 
legung der Nerven, entweder durch Knochenſplit⸗ 
ter *), oder durch die Schärfe ver Materie ($. 30.)**), 
bie Nerven fehr gereizt und zu Erampfhaften Zufällen Ge⸗ 
legenheit gegeben wird; oder wenn endlich das Fuͤcken⸗ 
marf zufammmengedrüct wird, und dadurch die Zheile, 
fo hiervon Nerven erhalten, gelähmt werden, insbefons 
dere wenn dieſes an Theilen gefchiehet, fo zur Erhaltung 
Des Lebens unentbehrlich find: ſo kann durch alle jetzt 
erzählte Urfachen der Tod den Kranken wegraffen. 
Vier⸗ 
) Siehe den erſten Theil $. 43. 
) Richters Chirurgie, bey den Zufaͤllen der Wunden und. der 

ren Heilung, 


2, Theil, 6 
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Bon den Kennzeichen der Geh 
' Signis diagnoftieis — 


Lu 
a a as —— 2:04: — 
* 1 RT TOR p r 6 mug 6* 
ir —— 

dag Woefentliche Beichen der: Verrenkungen. 


Jar Erkennenig der Verrenkungen gelanget- ‚man Ki 
bie Kennzeichen, und zwar durch diejenigen, ohne wel 
che eine Verrenkung nicht ſeyn kann, und welche Zeichen 
man, nad) dem $.43., Beh, erſten Theils, die weſentli⸗ 
‚chen Kennzeichen nennt, Du —— ſind: ) eine 
nicht natlrliche, Geſteit des & enks ($.19. fo, = 
an einem, Orte eine Erhabenheit und an einem ander. 
eine Vertiefung bemerfet wird, wo jedoch im natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande keines von beiden ſeyn follte;, 2) eine ver⸗ 
kehrte Lage des Theils ($. 21.), aus welcher das Glie 
nicht ohne Schmerzen gebracht merden. kann; \ 
» Verlängerung oder ARD des Gliedes ($. 2 3. 


—* uns IB. U 6. — nn ! u 
Umsstoice Seſtalt des Gelenke, erſtes Zeichen der 
—X Verrenkung. ih 


36% Dasjönige Zeichen, welches von der mibernarlfi 
hen Geftalt.$. 133. Ne. 1, hergenommen wird, sift ſehr 
wichtig, und allezeit bey einer Verrenkung vorhanden. 
Man hat dahero, fo bald: jemand nach einer erlittenen 
Gewalt eine Unberveglichkeit, des" Gliedes benebſt 
— Ir veſpuren und man deshalb er tathe 
; \ Ka Yun geʒo⸗ 
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gezogen wird, bey der Unterſuchung des Gelenks, gleich 
darauf zu fehen, ob die äußere Geftalt des Gelenfs na- 
tuͤtlich oder widernatuͤrlich ſey, und ob ſich an irgend 
einer Seite des Gelenks eine Erhabenheit, wo keine ſeyn 
ſollte, und an einem andern eine widernatuͤrliche Hohligs 
keit, wahrnehmen laſſe. - Beide diefe Umſtaͤnde alla 
zugegen feyn, wofern man ſich nicht irren will, Sp 
hat zum Deyfpiel var Swieten *) gefehen, daß nach 
einem Salle ein harter tumor infammatorius im ingui- 
ne entſtanden war, den man fuͤr eine Verrenkung des 
Shenkelbeins hielt; da man jedoch durch das Gefuͤhl, 
weil das Maͤdchen mager war, deutlich wahrnehmen 
konnte daß das Gelenk natuͤrlich, und feine” widerua⸗ 
üulide een, zugegen fen. i 


; x Be AR 
J e ma ge 38. 
Sm en * des Theils 6, 36. N. 2 
Benebſt den vorigen $. 37. angefuͤhrten Erſchei— 
nungen, iſt auch jederzeit dig natürliche Lage des Theils 
verändert, enn weil bey einer jeden Verrenkung die 
Muskeln aus, ihrer Lage gebracht werden, ſo ift auch 
en Action verfchieden, und der Theil wird von den 
agivenden Muskeln ‚nach irgend einet Seite hingezo⸗ 
gen werden, und will man das Glied nad) der Gegen 
ſeite hingiehen, ſo verurſachet man den — 
mern.) 
103 


PRO lang, ER 
Der Theil ift länger oder kuͤrzer, F. 36, I7, 3+ 
FE Bey einigen Verrenkungen wird der leidende Theil 
laͤnger, be andern gegentheils kuͤrzer, und bey, etwelchen 
geſchiehet keines von beidem; ; denn es kommt hier darauf 
an, ob der ausgewichene nochen —— hoͤher 
—————— als 


— J Br er #7; RR \, 
—8 Commentaria or p- 612. —DVV——— N 


re 
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‚als feine Articulationshoͤhle ift, fich begeben, oder ob 
e niit derfelben eine gleiche Höhe behalten. Im er 
— Falle wird das Glied entweder länger oder kuͤrzer, 
im letztern aber behält es feine ihm eigene Länge, 


$. 40. 
Erläuterung durch einige Beyſpiele. 


Das, was indem Borigen $, 37: 38. 39. gefagt 
worden ift, wollen wir durch einige Benfpiele erläutern. 


Gefeht, ed wäre das Dberarmbein nach vorne verrenfet, 


fo findet man unter der großen Bruftmusfel eine Erhas 
benheit, unter dem Proceſſu coracoideo und acromio 
fcapulae aber eine Vertiefung (F. 37.), der ganze 
Arm aber, weil die Musfeln nach hinten gefpannf 
@$. 21.), folglich in Action find, ift nach hinten gezo— 
gen ($. 38: )5 im übrigen aber der Arm keinesweges 
"länger, als der andere, indem der Kopf des Knochens, 
fo ausgewichen, in gleicher Höhe mit der cavitate gle- 
noidali fcapulae, als von welcher derfelbe entweichet, 
ftehet (H. 39.). Wenn aber der Armknothen nach uns 
ten luxiret worden, fo it der kranke Arm länger als der 
gefunde, weil der Kopf des Armbeins unter die Höhle 
des Schulterblatts, demnach heruntermwerts ſich bege— 


f er 
ar) 


ben hat (392 | | 


. 8. — NN 
Diagnofs ift fehwer, wenn ſtarke Geſchwulſt vor- 
\ banden, | 


So gewiß ung die angegebene Zeichen von der 
Gegenwart einer Verrenfung überführen; fo iſt es im 
Gegentheil offenbar, daß, wenn die angegebene Zeichen 
nicht genugfam in die Augen fallen, der Wundarzt in‘ 
Berlegenheit gelegt werden müffe. Dergleichen Fälle 
tragen ſich alsdann zu, wenn bereits einige Zeit —8 
erlitte⸗ 


! 
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erlittener Gewalt verfivichen, bevor man den leidenden 
Theil anfichtig worden, und dieſer ſehr angefchwollen 
if. In welchen Fallen die Zeichen nach dem $. 45, 
nemlich. diejenigen, fo von der widernatürlichen Erha⸗ 
benheit und Vertiefung hergenommen, fehr. durch die 
Geſchwulſt verdunfelt werden, Bey folden Umftanden 
muß uns die veränderte. Lage des Theils, benebſt der 
Verlängerung und Verkürzung des Öliedes, zu Hülfe kom⸗ 
men; und fcheinen uns auch dieſe Zeichen nicht uͤberzeu⸗ 
gend genug zu ſeyn, ſo muß man lieber, nach dem Rath 
der groͤßten Arzte, ſein entſcheidendes Urtheil fo lange 
verſchieben, bis die Geſchwulſt nach dem Gebrauch 
dienlicher Mittel, ſich wiederum geſetzet hat. Bey den 
Verrenkungen insbeſondere, wird das eigene, in Anſe⸗ 
— — bey jeder Verrenkung vorkommen. 


42. | 
Diagnofis pec. lux. 


Es iſt nicht genug, daß man wiſſe, dag ein Glied 
Inpiret, fondern man muß auch wiſſen, nach welcher 
Gegend folches geſchehen ſey. Um diefes zu erkennen, 
muß man ı)auf die Lage des Öliedes, und denn 2) dar⸗ 
auf ſehen, an welchem Orte ſich die Erhabenheit vom 
ausgetretenen Knochen befindet. In Abſicht der Lage 
des Gliedes iſt zu merken, daß, in ſo fern ein Glied nach 
außen gekehret, ſo iſt die Verrenkung allezeit nach 

innen geſchehen, und ſo umgekehrt; iſt das Glied nach 
vorne gebogen, ſo iſt die Verrenkung nach hinten ge⸗ 
ſchehen, u. ſ. w. So iſt z. B. wenn der Vorderarm 
gebogen iſt, allezeit derſelbe nach hinten verrenket, und. 
ſo ferner, wie ſolches bey der beſondern ———— 
einer jeden Verrenkung insbeſondere noch vorkommen 
wird. Die Urſache hievon lieget in der gegenſeitigen 
Anſpannung der Mugfeln — $. 21.)3 denn, iſt das Bein 
63 nach 
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ach vorne gewichen, fo werden die nach außen gelegene 
— angeſpannt, und ziehen folglich das — * 
Hinten, 

Zweytens ſiehet man darauf, an welchem Orte 
ſich die Erhabenheit vom ausgewichenen Knochen befin⸗ 
de; denn woſelbſt ſich dieſe Erhabenheit befindet, da⸗ 

felbft iſt auch der Knochen hingewichen. Um aba diefe 
Erhabenheit auszuforfchen, hat man einige Vorſicht zu 
beobachten noͤthig, wofern man ſich nicht hintergehen 
will. Denn wenn z.B. der Vorderarm nach innen 
verrenket iſt, ſo befindet ſich von der hervorgetretenen 
ulna nach innen eine Erhabenheit und iſt ver radius 
die ulnam gefolget, hat er ſich folglich auf der troch⸗ 
lea articulari offis brachii placitet, fo fiehet das os 
brachii nach außen hervorz folglich findet man an der 
innern Seite des Arms eine Erhabenheit, fo von der ulna, 
und eine an der äußern Seite des Arms, ſo von dem 
oſſe brachii ‚gebildet wird, Diefe beiden — 
heiten muß man in Abſicht ihres Urſprungs zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen, den ſonſt kann man die Luxation des 
Vorderarnis, in Rückficht auf die Gegend, nicht beſtim⸗ 
men. Um daher zu wiffen, ob die innere Her vorſte⸗ 
hun "son der ulna oder dem ofle brachn abſtammet, 
muß man darauf ſehen, ob ſich tiber oder unter der Es 
habenhe eit gleichſam ein leerer Raum wahrnehmen laſſe; 
denn, befindet ſich an der innern Seite, uͤber die Erha⸗ 
benheit, ein leerer Raum, ſo muß nothwendig die ulna 
diefe Hervorftehung machen, folglich auch dieſes Bein 
nach innen gewichen ſeyn, und ſo umgekehrt. —— 
ad 
— Ada Br Ft re 
“ER Diagmf Insation, incomplem u 

— Verrenkung Cluxätio com- 

‚Hleta) tät ſich ſehr leit einen unvolſtommenen 


ac 
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Clukatio.ineompleta), anterſcheiden wenm man bes 
denket, daß bey jener die articulirenden Knochenenden 
($. 2.) ſich gar nicht aufnehmen, fondern vielmehr ne- 
ben einander zu fiehen kommen, in welchen Jällen denn 
allezeit die tnfdrmfichkeit des Gelenks fehr groß feyn 
muß; in Gegentheil aber wird dieſe Unfoͤrmlichkeit bey 
einer unvollkomm enen Verrenkung nur geringe ſehn, das 
ip, der ausgefretene K Knochen wird gar wane — 
doch nicht ſehe N Hi 
N ei „KURT . NET 
233 * BR: . .$ 4de © —— — 
a di ifbonfe Da T in N 
er —— Verdrehungen u. ſ we Re 3. ge⸗ 
bett ſich durch nichts anders, als die Zufaͤlle und die 
Nachfrage, was vorgegangen, zu erfeniens "Denn, it 
3.2. ein Menfeh gefalien,fordaß: er fich auf · die Hand 
Zeſtůtzet und dieſe ſehr nach irgend eine Seite hin ge⸗ 
bogen worden, wobey er einen heftigen Schmerz ver⸗ 


ſpuͤret hat, ſo kann man ‚glagben, daß eine Luxation 


unfe Be gewefen ſey, ſo inzwiſchen nicht erfolget iſt, 
Geil entiweder die Gewalt zu ſchwach geweſen 'sder die 
Gelentbaͤnder und die das Gelenfe umgebende Theile 
einen genugſamen Widerſtand zu leiſten vermdgend gewe⸗ 
ſen. Das Gele enk ſchmerzet nach ſolchen Vorfaͤllen bea 
ſtaͤndig mehr oder weniger 7 ' es 8 zeiget ſich einige Ge⸗ 
ſchwulſt und Unbeweglichfeit des Gl elche Zufaͤlle 
aber — auch seithileiner allem E weichen, : 
KEHOT 


$. 454 


’ RL ‘ a 
— gg vi ae und Al alte Verrenkung. * 


Daß die Vetrenting $. — voch neu fi 
ſich daraug/ wenn die) Zufaͤlſe, fo die —5 


zu begleiten pflegen), annoch zugegen ſindz; wenn, aber 


Er ini yo ‚man VRR. 
au 4 
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daß die Verrenlung bereits lange zugegen geweſen, folg⸗ 
lich veraltet fy. 


$. 46. 
Diagn. Iuxat. a cau/. int. & extern, 

Eine Verrenfung, fo von Außen Urſachen veranlafs 

ſet, ifleicht von derjenigen zu unterfcheiden, fo eine 

innere Urfache zum Grunde hat. Denn, hat einen Mens 

ſchen Feine äußerliche Gewaltthätigfeit geteoffen, und 

es ift Demohngeachtet eine Verrenkung zugegen, fo ift 
es offenbar, daß die Verrenkung eine Wirkung innerer 

Urfachen ſey. Diefe Verrenkungen aus innern Urfachen, 
entftehen meiftens nach und nach, weil die innern Urs 
ſachen (F. 11. 12. 13. und 14.) langſamer wirken und 
den Knochen aus ſeiner Hoͤhle treiben, wovon jedoch aber 
die Convulſiones F. 15. eine Ausnahme machen; denn 
bey dieſen, in ſo fern dieſelben eine Urſache ber Verren⸗ 

*— find, entſtehet die Verrenkung ſchneil. | 

8. 47- 

Eine complicirte Verrenkung iſt von einer einfache 
ſehr leicht zu unterfcheiden, in fo fern man — erwe⸗ 
‚get, was davon im $. 7. gejagt, worden iſt. — 

Fuͤnftes Capitel. 
Von der Borheeſagunge 
(Prognoſis). 


$. 48. 


a 


m neh. viel ale — —— — 
formiren zu koͤnnen, muß man auf folgende Umſtaͤnde 


Di a z) auf die Stärke: der Bänder , Bogen 
} . 7) un 


von der Prognofis. - 4 


und Sehnen, ſo das Öelenfeumgeben; 2).0b die Verren⸗ 


kung vollkommen oder unvollkommen ſey; 3)ob die Ur⸗ 


ſache der Verrenkung geſchwinde oder langſam agiret 
hat; 4) ob die Verrenkung neu oder alt, von innern 
oder aͤußern Urſachen entſtanden ſey; 5) welcher Kno⸗ 
chen verrenket ſey; 6) ob die Verrenkung einfach oder 


complicirt ſey; und 7) wie ſtark dieſe — | 


und die vorhandenen Zufälle find; - 
$. 49 
Erklaͤrung der IT, 1. $. 56, 


Nachdem wir nun im vorigen $. geſehen haben, 


worauf man bey der zu machenden Prognofis Ruͤckſicht 


zu nehmen hat, fo wollen wir nunmehro Kürzlich die 


Urfachen erwegen, marum man darauf Ruͤckſicht neh⸗ 


men muͤſſe. Es war aber dieſes zufoͤrderſt $.56.N. 1. 

auf die Stärke der Bänder, Muskeln und — 
ſo das Gelenk umgeben. 

Der Schoͤpfer hat nach ſeiner fi AR Weis⸗ 

heit und Macht den thieriſchen Koͤrper dergeſtalt gebils 

det, daß der Menfch die ihm nöthige Beduͤrfniſſe mit 

einer gewiſſen Leichtigkeit und Geſchwindigkeit handha⸗ 


ben und ſich verſchaffen Fann; daß er mit einer verſchie⸗ 


denen Kraft auf andere Körper wirken, oder denenfels 
ben Widerſtand feiften möge, Aus Urſache ‚der Leichtig⸗ 
keit und Geſchwindigkeit, mit der mir unfere koͤrperliche 
Handlungen ausuͤben ſollen, iſt daher unſer Koͤrper mit 
Gliedern verſehen, die aus verſchiedenen Gelenken ber 


ſtehen, ſo eine mehr oder weniger eingeſchraͤnkte Bewe⸗ 


gung und eine ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Befeſtigung beſi⸗ 
gen. Denjenigen Gliedern, welchen eine größere. und 


uneingeſchraͤnktere Bewegung von der Klatur zu She 
geworden , dergeftalt, daß fie fich mehr oder meniger 


um iboe Are drehen koͤnnen, an denen find die Knochen 
> &5 z ſo 
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ſo eingelenket worden/ daß der aufzunehmende Knochen 
mit einer flaͤcheren oder tiefern Hoͤhle begabet; der auf⸗ 
zunehmende Knochen im Gegentheil eine fehtwäches 
re oder ſtaͤrkere Erhabenheit, wodurch die Articulation 
geſchiehet; beſitzt. Nach Maaßgabe des Widerſtandes 
welchen ein Gelenke leiſten ſoll, hat daſſelbe auch ſchwaͤ⸗ 
chere oder ſtaͤrkere Baͤnder erhalten, welche durch die um⸗ 
liegende Muskeln unterftüge werden; denn daß die Mus⸗ 
keln viel zur Befeſtigung der Gelenke beytragen, iſt ſehr 
wohl einzuſehen, und die > erfährenflen Männer haben be- 
reits ſolches gelehret. Se färfer aber die das Gelenke 
umgebende Muskeln und» Bänder find, deſto mehr Kraft 
wird man anwenden muͤſſen, dieſe Theile auszudehnen, 
mit deſto mehrerer Mühe wird alſo die Einrichtung moͤg⸗ 
Aich ſeyn· Muß man demnach⸗ mehrere Kraͤfte zur Ein⸗ 
richtung des le schens anwenden ;. muß man 


/ 





vofaltıı eſchicklichkeit zue Hand neben; 
ſo giebt diefes Antaf , die —** — zu 
— nune nid — 
J — HR A 
a 


Woltommene Verrenkung iſt — ——— eine 
u LLOMMEI % zum. 2064 148.75 Erklaͤrung des 
Be er ren un PER mans 
R Wenn wie Verreitung . 56. N. 2. unvollkom⸗ 
en), ſo leiden die Ligamente und Muöfeln eine mindere 
nſpanning ais bey einer vollkommenen Verrenkung, 
deshalb iſt weniger Reiz und daher entſtehende Zufaͤlle 
zu befürchten, wenn nemlich alle uͤbrige Umftände gleich 
find. Or Die Einrichtung Wefchtehet bey dergleichen unvoll⸗ 
fommenen Vetrenkungen, bey gleichen Umſtaͤnden, auch 
leichter, dran an 
erforderlich ift. Wofern aber die Verrenkung volllommen, 
Me verhalten “fich" alle 2 B 
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Schmerz; Geſchwulſt / Entzuͤndung und Spannung vers 
mehren ſich und bey ſolchen Umſtaͤnden iſt die Aus— 
dehnung des Gliedes ſchwerer, folglich die Einrichtung 
muhſam und ſchmerzhaft · Desgleichen iſt bey den 
vollkommenen Vervenfungen nicht felten eine‘ Zerreißung 
der Gelenkbaͤnder zugegen) welche um fo mehr u arg? 
wohnen; je weiter der ausgewichene Knochen von ſei⸗ 
tier Articulation ſich entfernet und die Urſache der Verren⸗ 
kung ſchleuniger GEN grigervicket hat. Denn, hat 
die Urſache, ſo die Bereankung! veranläßte, langſam 


agiret fort den Gelenkbaͤndern Zeit zum Ausdehnung 


gelaſſen worden, ſie haben ſich demnach eher verlängern 


und nachgeben koͤnnen? Wenn aber das Gegentheil ſich 


zugetragen ſo iſt den Gelenkbaͤndern keine Zeit zur 


 Yusdehningrund zur Nachgabe zugelaſſen worden den: 


nach werden ſie haben zerreißen muͤſſen. Suse 
Zerreißungen gefchehen zum öftern ($. 25), Obgleich 
bemerfet * wie HER Kirkland ſagt, daß derglei— 


chem derreißungen der Gelenkbaͤnder nieht gefahchehſnd 


ſo muß dennoch, damit die Baͤnder wieder zuſammen⸗ 


heilen und die Articulation gehoͤrig befeſtigen moͤgen, das 


Glied eine lange Zeit in Ruhe gehalten: werden; denn 


ohne eine ſolche Nuhe des⸗ Gliedes koͤnnen die — 
baͤnder nicht wohl zufarmmenheilen, und folchemnach 
wuͤrde die Befeſtigung des Gelenkes ſchwach bleiben. 
Es iſt dieſes bey der zu machenden Prognoſis ſehr noͤthig 


zu wiſſen, damit man das Verhalten des Kranken dar⸗ 
—* De. und die‘ —— davon vorſtellen Fan, 
€ IS. FETTE Hr 
ii * 3 3 ab ia 
——— näher als friſche zu heilen 
3 a 2 9: 48, Flnanı 7 aaa 
Wert die Verrenküng allererſt entſtanden C$. 48: 
m 4) ſo gehet N "seteris paribus, altes 


zeit 
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zeit beſſer von ſtatten, als wenn der Knochen bereits 
eine laͤngere Zeit verrenket iſtz denn in dieſen Faͤllen ſind 
die ums Gelenke gelegene Theile durch die Entzindung 
mehr angeipannt, und angeſpannte Theile laſſen ſich 
ſchwer ausdehnen. Wenn aber der Zufall noch aͤlter, 
ſo, daß die Verrenkung nicht allein Wochen, ſondern fos 
gar Monate alt, fo iftdie Einrichtung außerft mühfam, 
ja wol gar. unmöglich, wovon das Capitel-von den 
veralteten Verrenkungen mit mehrerm nachzufehen ift. 
F Desgleichen iſt die Verrenkung von ſchlimmerer 
Art, wenn eine innere Urſache dieſelbe bewirket hatz 
denn die Verrenkung iſt nicht anders zu heben, als in— 
dem man die Urſache hinwegnimmt; wie ſchwer es aber 
ſey, eine Gelenkwaſſerſucht, einen Scirrhum der Ge⸗ 
lenkdruͤſen, oder einen Knochenauswuchs zu heilen , ifrhin: 
laͤnglich bekandt. 2234*88 13 - 
e art $. Dr PER wa Y 
Man muß Acht haben, welcher Rnochen verrenket 
„Soda: Mey — 
Nicht aus der Acht muß man bey der Prognofis 
laffen zu erwegen, welcher Knochen verrenfet fey, und 
was für Theile dabey leiden und noch leiden koͤnnen. 
Denn man ſiehet leicht ein, daß, infofern folche Theiledas 
bey verleßet werden, fo zum Leben mehr oder weniger 
nothwendig find, fo muß auch eben dadurch die Gefahr 


größer werden. Denn find z. B. die Wirbelbeine des 
Ruͤckgrads verrenfet, fo muß die medulla fpinalis eis. 


nem mehrern oder wenigern Druck dabey ausgefeßet ſeyn, 
und nachdem der Druck, ven die medulla fpinalis lei» 
der, ſchwaͤcher oder ſtaͤrker ifi, nachdem kann entweder eine 
Laͤhmung diefer oder jener theils zum Leben nothwen⸗ 
digen, oder weniger nothwendigen Theile, oder gar 


der Tod erfolge. Hat man bey einer dergleichen Ver⸗ 
GR: renkung 


von der Prognoſis. #5 


renkung, den Druck des Ruͤckenmarks durch die Einrich⸗ 
tung gehoben, fo ift dennoch nicht alle Gefahr vorüber, 

fondern ausgefretenes Blut, fo den Drud auf das Ruͤ— 

ckenmark unterhält, kann gleichgefaͤhrliche Folgen ha⸗ 

ben; denn wir wiſſen, daß der Bau dieſes Theils 

demjenigen des Gehirns, in Anſehung der Structur, ſehr 

ähnlich oder vielmehr gleich ift. Daher find duch die 

Erfchätterungen des Ruͤckenmarks oder ein veranlaßter 

Druck, dutch ausgetretenes Blut auf daffelbe, mit der 
nen auf das Gehirn, von ähnlichen Folgen, 


53%. 

Wenn die Verrenkung von der Artift, dag dieſelbe 
den Namen der einfachen Verrenkung ($. 7.) fuͤhren 
kann „ſo bat man, nachdem die Einrichtung geſchehen, 
ein fchieklicher Verband angeleget, u. f. w. wenig mehe 
zu thun übrig; wenn aber gegentheild die Verrenkung 
complicirt, fo finden fich viel mehr Zufälle ein. _ Denn 
es ift mehrentheils in diefen Fallen eine ſtarke Quetſchung 
Horhanden, und e8 zeiget fi) eine ecchymofis. Auf 
diefe Dinge hat man alfo zugleich mit fein Augenmerk zu 
zichten. Uber diefes ift es nicht allein, fondern mar 
muß auch vorzuͤglich auf eine etwa dabey feyende Wunde 
fehen. Diefe Wunde ift von übler Art, denn es iſt eine 
gequetfchte Wunde, weil die weichen Theile zerriffen wor⸗ 
den. Und auf gequetſchte Wunden folgen allezeit 
mehrere Zufälle, die Vereiterung wird anfehnlicher, 
deshalb auch die Folgen beträchtlicher. Demnach wird 
der Schmerz $. 26, die Unruhe $.27, die Entzuͤndung 
$. 28, das Fieber $. 29, nach Verhältniß der Umſtaͤnde, 
färfer ; und find bey vorhandenen ſchlimmen Zufälen 
die Säfte nicht von guter Mifchung, fo aber jedoch 
nicht vorher zu beftimmen ift, fo gehet der verlegte Theil 
be in den Bush (5. 39.) über, und es muß, ine 
fofern 


46 E Abfehnitt V.,Enpitel 


sofern der Umlauf der Säfte «gänzlich unferbeochen‘, 
und das Glied bis auf den Knochen abgeſtorben iſt, die 
Abloͤſung deffelben- gefchehen. 7 Diefe Abfterbung des 
Gliedes it, nach der Erfahrung, der größten Wundärzte, 
bey complicirten Verrenkungen allezeit eher als bey 
Beinbruͤchen zu befuͤrchten, deshalb ſind auch complicirte 
Verrenkungen allezeit für gefährlicher als complicirte 
Beinbruͤche zu halten. Wenn aber auch nicht ſolche 
Zufaͤlle vorhanden ſeyn ſollten, als nemlich der Brand, 
der, nachdem er ſtille ſtehet, die Abnehmung des Glie⸗ 
des erfordert, ſo kann dieſe jedennoch in der Folge noͤ⸗ 
thig werden, wenn nemlich durch das Eindringen der 
Luft ins Gelenke, und Senkung der Materie in daſſelbe, 
die Knochenenden verderben, das Gelenk zerftöhren; — 
haͤßliche ſchwer zu heilende Geſchwuͤre veranlaſſen. Wir F 
bey ſolchen Umſtaͤnden durch die Einſaugung der Mate⸗ 
Bias! bene Bee esan ln ann nÄherg 
nur durd) ein, zeitiges Abloͤſen des Gliedes das Leben 
des Menfchen vetten. Sollte aber auch, die-Heilung 
annoch ohne die völlige Ablöfung des Gliedes von. flatz 





ten gehen, und man fände nach, den neuern Erfahrungen: 


* 


nur für noͤthig (wie in der Folge gezeigt werden wird), 
das äußenfte Ende des Knochens abzuſaͤgen, ſo iſt den⸗ 
noch eine Steifigkeit des Gelenks nicht al ezeit vermeid⸗ 
lich... Eine dergleichen Steifigkeit des Geleufs kann, 
auch erfolgen, wenn die Gelenkbänder zu viel ‚gelitten: 
haben, u. 4 —E RAR — 
| Ta EL? BE”, —* ging s Make 
3. Binden fich bey den Verrenkungen Convulſionen 
und Lähmungen, jo ift ‚der Zufand verziveifelts 9 denm 
beide ‚bringen viel Gefahr mit ſich, weil der Tod zum 


Öftern ihr Begleiter iſt. he ee 
1 li niet BT Dar TE ai 

4 \ - # « — > „rt 
wre euer 
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(erklärung der N. 7. 484)" 

An dem, was bis jeßo angeführer worden, erſie⸗ 
het man, daß, nachdem die Zufaͤlle in einem ſtaͤrkern oder 
mindern Grad vorhanden, und je mehrere derfelben zus 
gegen ‚find, deſto anfehnlicher anch die Gefahr feyn 
"müffe, und deshalb die aus — einurich⸗ 
ten ſey. Sn. ACHTE — 


——— Capitet, \ 


Von der Heilung der Verrenkungen dberhanpt 
— (Curatione luxationum in .genere).. 


3 { * — 


— —— 2 37 $ 55. > Pr ® ng — 
> E AR ! N 
a Was man für Anzeigen bey einer verrenkung su ers 
j füllen babe. 


| I. der im $.T. gegebenen Deffnitiom: dm N 
Zungen ift klar, daß das Uebel in einer Ausweichung 
eines beweglichen Knochens von feinem natuͤrlichen 
Standorte beſtehe; demnach wird bey der Heilung der 
Verrenkungen 1) dahin zu jeben ſeyn, daß man den 
ausgerichenen K Knochen nad) feinem hiefichen fanda 
orte wieder zurücführe und ihn’ dafelbft erhalte; da 
aber auch ferner feine: Verrenkung ohne Zufaͤlle ſeyn 
kanm, ſo wird man 2) auch auf dieſe Nuͤckſicht nehmen, 
das heißt, abhelfen muͤſſen. 


$. 56. 


u 
Jenen $. praec. angezeigten Indicationen ife a ver 
ſtaͤndig gleich leicht ein Genuͤge zu leiften, 


Alle Verrenkungen haben die $. präee — 
Indicationen gemein, ſie moͤgen entſtanden ſeyn von 
was 


/ 


48 1. Abſchnitt VII Capitel 
was für einer Urſache ed nur immer wolle, aber nicht 
‚ bey allen Verrenkungen Fann man jenen ndicationen, 
anf gleiche Art, geſchwinde und leicht ein Genügeleiften. 
Denn, ift 5 B. die Verrenkung von einer äußern Urfache 
entftanden, und dabey einfach, desgleichen nicht veraltet, 
fo laͤſſet ſich diefelbe mit wenigern Umftänden heben; in- 
fofern aber die Verrenkung veraltet ift, fo erfordert die- 
felbe eine umftändlichere Behandlung. Die complicitten 
Derrenkfungen find nicht felten mit vieler Gefahr verbuns 
den, fo die größte Einſicht des Wundarztes erfordert. 
. Und endlich, fo können Diejenigen Verrenkungen, fo von. 
innern Urſachen entffanden find, nie anders als "duch 
Hinwegnehmung jener Urfachen gehoben werden. Aus 
Urſache dieſes jet angezeigten will ich dahero die Ans 
weiſung zur Eur der Verrenkungen in vier befondern 
“Kapitel ‚vortragen, und zuerfl von den einfach frifchen, 
hierauf von den veralteten, alödenn von den complici- 
ten, und endlich von denjenigen Verrenfungen reden, 
fo von innern Urfachen entfianden find. 


Sie bentes Capitel. 
Bon der Heilung der einfachen Ver— 


— renkungen Mn 

».  (Curatione luxationum fimplicium).: 

— sl hate N 1 
5 


Die einfachen Berrenfungen find enftweder nen, oder 
bereits veraltet; von den letztern wird in der Solge ge⸗ 
handelt werden. 5 iR 

u 4— 1 u: - - y gr 


Bon : $. 58. 
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? 179 9. 58. 
er einer feihen Verrenkung muß man fogleich die 
? Einrichtung machen, 


Er ———— ſt ſo —— neu zu nennen, als 
der Schmet und die Entzündungszufälle noch nicht ganze 
lich vorüber find; im enfgegengefegten Falle wird alſo 
die. Verrenkung eine veraltefe heißen. Bey einer jeden 
friſchen Verrenkung hat man fogleich auf die Einriche 
ung zugedenfen, bevor. man die Verbandſtuͤcke bereitet. 
Diefe Negel ift gerade derjenigen zumider, ſo man ‘bey: 
einer Fractur beobachten muß. Inzwiſchen wird dieſe 
Regel jedennoch nicht allgemein befolget, ſondern es 
hat. dieſelbe auch ihre Ausnahme; denn ſo ſagt mans 

Wenn ein Glied bereits. ſchon ſehr geſchwollen ifo, 
wenn der Wundarst zu den Kranken kommt fo, ‚muß 
er allererft die Befchwulft zu zertheilen trachten, ehe 
und bevor er an Die Einrichtung gedenket; denn bey 
dieſer würden fonft Durch die Ausdehnung die Theile 
nur noch mehr gereizet, und die Entzuͤndung dadurch 
vergrößert werden, Alle Schriftſteller ſagen aber 
auch: daß / ſo bald die Kinrichtung gehörig geſchehen 
iſt, ſo laſſen alsbald alle Schmerzen gaͤnzlich oder doch 
groͤßtentheils nach, und es bleiben nur ſehr wenige 
uͤbrig, aus der Urſach, weil die Theile oder Zufaͤlle 
nicht ſogleich koͤnnen beſanftiget werden. Was bewei⸗ 
ſet aber dieſes anders, als daß ein großer Theil der 
Zufaͤlle von der Verrenkung ſelbſt abhange, und dieſe 
die Urſache von jenen Zufaͤllen ſey; denn die Rufälle kom⸗ 
men $. 17. u. f. vonder Spannung. und dem, Druck, 
welchen werfchiedene weiche Theile bey einer: — 
ausgeſetzt find, her, und ſo bald man die lirſache aufhebt, 
fo weichet auch eine. Reihe von Zufaͤllen . Keine Folge⸗ 
rung kann alſo gemäßer ſeyn, als dieſe, daß in ſofern die 
2 Theil. O * Zu⸗ 


so 12%bfihnitt VII Capiteh von der 


Zufälle gänzlich oder auch nur zum Theil von der Vers 
enfung , obhangen,, man ſolche, fo bald. als thulich, 
wenn auch gleich die Theile einigermaßen geſchwollen ſeyn 
ſollten, die Einrichtung beſtmoͤglichſt zu bewirken trach— 
ten muͤſſe. Wendet man aber hier wieder einm daß 
bey fo bewandten Umſtaͤnden die Einrichtung auf kei— 
nen Fall moͤglich, weil die Muskeln zu ſehr gefpanne 


- find, und ſich bey ſolchem Zuftande nicht: wohl ausdeh⸗ 


nen laffen, wofern man anders die Zufälle nichtverniehe 
ven will; So läßt fich hier nieder antworten, daß 
nicht alle Muskeln um das Gelenk gleichfeitig gefpanne 
find. ° Denn mir haben 5. 20, gefehen, daß diejenigen 
Muskeln, melche der Verrenkung gegenüber liegen, gez 
fpannt, und die auf der gegenftehenden Seite erfchlaffe 


‚werden, dahero auch das Glied nach jener Seite hin 


gezogen wird; denn wir zeigten $. 21. ferner an, daß, 
aus der Lage des Gliedes oder Theils, man auf die zus 
gegenfeyende Art der Verrenfung fehliegen könnte, So 
gewiß e3 nun ift, daß gefpannte Muskeln nie ohne flarz 
fe Schmerzen fi) ausdehnen laſſen, fo leidend werden 


ſich Hingegen diejenigen verhalten, welche bey einer Ver⸗ 


venkung nicht angefpannt ſind. Es wird hieraus die 
Negel fliegen, daß man ein verrenftes Glied, während 
der Einrichtung, in Feine andere Stellung bringen müffe, 
als in welcher die Muskeln um das Gelenke’ gleichfeitig 


. gefpannt feyn. Eben diefes wird bey: dent naͤchſtgele— 


genen Gelenke nicht aus der Acht zu laffen ſeyn, wel— 


ches auf eben die Art gefchiehet, wie ſolches im erften 


Theile von Beinbrüchen 8.73: gefagt worden. So 
muß z. B. bey der Verrenfung des Armbeins, während‘ 
der Einrichtung, der Vorderarm nicht ausgeſtreckt, ſon⸗ 
dern zum Theil gebogen ſeyn; die Urfach hiervon wird 
bey der beſondern Abhandlung der Verrenkungen vorlom⸗ 
nen. As KREIDE, 90 RR BIT 


SEE Boeob⸗ 


SGeilart der einfachen friſchen Verrenk. 5: 


Beobachtet man dasjenige, was bishero in die— 
ſem h. angefuͤhret worden/ ſo wird die Einwendung, 
ſo man von dem geſpannten Zuſtand der Muskeln, bey 
vorhandener Geſchwulſt des Gliedes ableitet „ ‚größten: 
theils verſchwinden, und e& ift zu glauben, Ddaß in den. 
meiſten Faͤllen die Eintichtung der Verrenkungen fogleich 
zu unternehmen möglich) wird. Denn wenn gleich die 
Theile bey der Einrichtung etwas mehr. leiden follten , 
fo werden ſich auch, gegentheils nach der Einrichtung die 
Zufaͤlle eher bejänftigen faffen, und der. Kranke wird, im 
Ganzen genommen, ‚weniger Sana zu empfinden 


haben. SEN Be 9 a ae 


Br: Syn ah uk 59. —— 12293 EN EN 2 


weyn Sufälte Baer E die Beineichtung nicht zu aremꝛh⸗ 
— men Rey SITIETTE 


Sollte man — aber, ohnerachtet deſſen was im 
vorigen $. angefuͤhret worden, bey vorhandener Ge— 
ſchwulſt und. Entzuͤndung, feheuen, die Einrichtung zu 
machen, fo muß man diefe, nach der Meinung vieler 
Schüiftfteller, allererſt zu zertheilen trachten, DieMitz | 

tel/ wodurch man diefen Endzweck eg lom⸗ 


— in der eh vor fl LER UERRIENEN SEN: ;s 
ze — JJ 
er: BR NSS T ; $. Be IR — I — 
Brio — — muß der Einrichtung —— 
WELCHE ı gehen si King 


Will man die Einrichtung machen, es fen $. 58. 
a der Zuftand, welcher er wolle, vorhanden, fo muß, 
beoor die Einrichtung geihehen kann, die Aus⸗ und Ge⸗ 
geitausdennung Cextenfio & contraextenfio) vorherges 
hei, und bevor diefe unternommen twird,muß man nach dem 
$. 58. das Glied in an Aeteiite Enge oder Stellung 


verſeen. 
* — ——— $. 61, 


52 alt eel weta— 


J — and . $öi SE ihren dar? 
a min verwi⸗ 
nd Gone a w 


U sie yug: sind Gegehaußdehnung ing wat 
richten ‚bedienet man fich der de, der Handaueele z 
KR Mafchinen. Vvey der Anlegu zung ne Hände, Wie aud 
der Zandaupelet,, DE man dahin zu fehen, daß diefe ' 
id, weit) als Di 1% bi wi entfern! 
sg on, Rn ; keine RT 
mwenee and Di — Hi ui jen befindet, 
han dehiiral ir [bie Hände, Ne auch die. —— 
len, am Ende der Knochen, ſo die Articulation en 
oder der Verrenkung gegenuͤber ſind, anbringen, Bes 







ſondere Umſtaͤude werden jedoch eine. Ausnahme veran⸗ 


laſſen, ſo die beſondere Abhandlung der Verrenkungen 


anzeigen. le 1rbbremüo -I0n (bi. mar ae 
Be, ienscnmlren. ad re WIuRTgHR +27 nseitad 


Das man oo) Ateguht de Yan 3 be Sawien 
ee —J— Laqueums muß, — 


Ar 5 Sei Dnlhh,. wo. der.Bard liegen ſoll ſort. 
in die Höhe ziehen laſſen; denn —— 


gi 
„bey der Anziehung des Laqueums, zu ſehr angefpannt, 
md verhindert die Wirkung deſſelben auf den Knochenz 


donay auf dieſen mußz die Witkung geſchehen, mo. fern die 
Ausdehnung mit Leichtigkeit von ſtatten gehen und mit 


an Ay gen eitet ſeyn ſoll. Der Ort wor 


\ 


* 


‚felhin.der Lagueus zu liegen kommt, wird, damit .d 
nicht zo a 4 an die acer * 


woand dam — — in Rück] 
Pie — eel ng 
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Heilung der einfachen friſchen Beitcht, 33 


chen dicker werden, als ze B. amı Dberfihenkeldein, über 
das Knie u. ſa w. Anſtatt der Handqueelen, Fig."öt 
Des erſten Theils/ kann man fich auch mit Vortheil des 
Hildanus ⸗ Niemens *) bedienen/ der aber/ anſtatt 
der eiſernen Haaken, vorzuͤglicher mit ledernen Oeſen 
verſehen ſeyn kann. 


33233 RA 6 
Von den Maſchinen u — 


Yan Was die Mafchinen anbelangt „To"zue Aus⸗ und 
Gegenausdehnung nicht wenig find gebraucht worden, 


ſc trete ich andern beruͤhmten Männern bey, und glaube, 


Daß. der im erſten Theil’$.7 10 befchriebene Rollenzug 


die Stelle aller übrigen Mafchinen vertreten koͤnne ft 
‚man indeffen begierig, verfchiedene zu fehen, fofannman 
' hierüber den Oribefius, Andreas a Cruce, Pareus, 


Scultetus, Putmenn, acta eruditorum anni 1683, 
Zuůnglen Seiſter/ Petit/ Schmid, Platner/ Zentel 
Hagen, Zuſſem, ua. am durchblaͤttern "© 
Dh chen BR ping een 
5X N Ü 


zn Drei ren ehe ri 


Pi # 


Hände, Handqueelen oder Maftpinen ie erfor⸗ 


dert eben die Regeln zu beobachten, welche im erſten 


"Theile $. 75. angegeben toorden, und es muß diefelbe 
To lange fortgefeßt werden, bis man diefelbe hinret⸗ 
hend zu ſeyn vermehnet. "Daß Biefelbe ihren Anfang 
nimmt, erkennet man daraus, wenn der verrenkte Kno— 
chen, und zwar der Kopf deſſelben, eine mehrere DE 


Wegliäfeit juläße, und bon feihemumnarhelichen Stnlid- 
orte zum matütlichen Übergeher;  Besgleihen a g 


Fer lan, "daß das Öfied anfängt Länger du mektäi 
win Au Eu D ET Er — Ins ‚ Anger ab Ieglb Y 


) Siehe Heiſters Chirurgie. 


* 


* 1.2lfehnite IL. Cabitel on der. 


So bald man num gemahr wird, daß der Kopf des ver⸗ 
renkten Knochens ſich abbegiebet, und man nach Verglei⸗ 
chung der Umſtaͤnde urtheilet, daß der Knochen genug⸗ 
ſam beweglich ſey, ſo muß man bie Rp vers 
ſuchen. 


ka; N, 
u ie 


$. 65. 
Von der Kintichtung, 


Die Einrichtung des Kuochens geſchiehet theils 


durch Druͤcken ‚and Preſſen, theils dadurch, daß man 
aus den verrenkten Knochen einen Hebel macht. Diefe 
legte Ark der. Eincichtung wird ‚befonders ‚bey der. Ver- 
xenkung des Unterkiefers, Arm⸗ und — 
angewandt. 


8.66. 
von der Einrichtung der Verrenkungen 


— wenigen Jahren wollte man die Regel geben, ee 


— man bey der Einrichtung einer Verrenkung den 


ausgewichnen Knochen denjenigen Weg wieder zuruͤck⸗ 


führen muͤſſe, welchen er bey der Ausweichung genom⸗ 


men hatte. Es gilt dieſes insbeſondere von dem Ober⸗ 


arm⸗ und Oberſchenkelbein. Denn es iſt vermoͤge des 
Baues, ſo die Articulation dieſer Knochen ausmachen, 
bekandt, daß dieſelben in einer Gegend viel leichter als in 
einer andern ſi ch verrenken koͤnnen, wie dieſes die beſon⸗ 
dere Abhandlung dieſer Verrenkungen mit mehrerm a 

zeigen wird. Wenn man demnach eine Gattung dieſer 


Verrenkungen als urſpruͤnglich anſiehet, die andern 


‚aber als zufällig betrachtet; fo muß nothwendig, wenn 
eine Gattung der Verrenkungen in die.andere übergehen 
ſoll, der Knochen einen Raum durchſtreichen; dieſes 
Tann ‚aber nicht anders gefchehen, als daß fich der 
Knochen einen Weg dutch dad —— und 
8 u f ie 
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"Heilung der einfachen friſchen Verrenk. 


die Muskeln machet. Um demnach nicht eine neue Zer- 
reißung am Zellgewebe zu verurfachen , fo ift dieſes der 
Grund, warum man den ausgemwichenen Knochen eben 
den Meg wieder zuruůckzufuͤhren anraͤth, den er > ſei⸗ 
ner Ausweichung genommen hatte, 

Diefes angezeigte iſt aber nicht der einzige Seiser 
gungsgrund, warum man jenen Handgriff anwenden 
ſolle, fondern es iſt noch ein zweyter vorhanden, nem— 


lich daß man muthmaßete, daß das Capſelband nicht ſel⸗ | 


ten an dem Orte zerriſſen waͤre, wo der Knochen zuerſt 


ausgewichen fey. Man machte demnach die Folgerung: 


daß inſofern man den Knochen einen andern Weg nach 
ſeiner Hoͤhle zuruͤckleiten wollte, ſo wuͤrden die Verſuche 


Repoſition fruchtlos — „ſo lange, bis man 


den Knochen feinem gemachten Gange gemäß wieder zur 
ruͤckfuͤhrte. Was man nun ehedem von der Zerreißung 
der Gelenkbaͤnder muthmaßte, iſt anjetzt durch Die Oeff⸗ 
nung todter Leichname außer Zweifel geſetzt worden. 
Aber man hat auch- nicht allein wahrgenommen, daß 
das Capfelband eine Oeffnung befommt, fondern daß 


s vielmehr daffelbeum zwey Drittheil, oder auch noch mehr, ex 


von feinem Umfange um das Gelend losreißet. Erwe⸗ 
get man nun dieſes eben angeführte, fo wird daraus 
folgen, daß jene Anleitung, den verrenkten Knochen 
eben den Weg wieder zuruͤck zu fuͤhren, als er bey der 
Ausweichung genommen hatte, nicht ſo aͤugſtlich zu be⸗ 


folgen ſey. Denn der Knochen begiebet fich während 


der Ausdehnung, wenn anders diefe wohl geſchiehet, 


durch die am Ende der Ausdehnung ſich gleichfeitig ein⸗ 


ſtellende Wirkung der Muskeln, von ſelbſt nach denje— 


nigen Ort hin, von welchem der Knochen, ohne weitere 


. Umftände, kann eingerichtet werden; eine beſondere Zu⸗ 
ruͤckfuͤhrung des Knochens iſt demnach nicht nothig · 


D 4 $. 67. 
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— 867: ER 
wa⸗ ſogleich nach der Einrichtung zu than, 


Nachdem der verrenfte Knochen eingerichtet wor⸗ 
den, ſo muß man ſogleich das Glied, nach dem Rath 
des Hern Kirkland, ein wenig hin und her bewegen. 
Dieſes geſchlehet aus der Urſache, weil der Kopf des 
Knochens, indem er in ſeine Pfanne kritt, oͤfters ein 
Theil der losgeriſſenen Gelenkcapſel vor ſich her ftögt 
und diefelbe einklemmt, und dergleichen Einklemmung 
wird durch die angezeigfe Bewegung frey "gemacht. 
Ein Zeichen, daß nun die Einrichtung gut geſchehen, iſt 
dasjenige ‚ wenn der Schmerz nachläßt; mofern aber die 
ſes nicht gefchieher, und das Glied dabey fehr unberveglich 
bleibt, fo ift e8 ein Zeichen ‚daß der Knochen hoch nicht 
feinen gebörigen Platz eingenommen, und man des— 


halb ae die Einrichtung wiederholen muͤſſe | 


r 
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) 


Vom Verbande. 


Nach wohlgemachter Einrichtung. bleibt der Ver, 
band zu bejorgen übrig; denn ohne diefen würde der Kno⸗ 
chen alsbald wieder herausfallen, weil die Theile ums 
Gelenk zu. fehr durch die DVerrenfung find geſchwaͤcht 


x ı 


worden. Zur Stärkung der gefehwächten Theile ſowol, 
als auch damit die zerriffenen Bänder nieder zuſammen⸗ 
heilen mögen, ift die Ruhe des Theils nothwendig. 


Denn durch die Ausdehnung werden die Theile in einen 
ſolchen Zuſtand verſetzet, daß die Elemente vom Beruͤh— 


rungspucte (pundtum contactus) mehr oder weniger 


verliehren. Bon der ſtaͤrkern Beruͤhrung der Elementar⸗ 
theile unter ſich , haͤngt aber. die Staͤrke der Fibern ab, 
folglich muͤſſen die Theile durch die Ausdehnung ge— 
ſchwaͤcht werden. So bald die Ausdehnung DO 
1 As A 


» 


. 
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ſo sieben fi ſich die Elementartheile wieder gegen einander 
an, der Beruͤhrungspuncte werden mehr, und dadurch 
nehmen-die Theile an Stärke zu. Der anziehenden Kraft 
der Theile, und der dadurch erwachſenden Annaͤherung 
derſelben, kann man durch einen gleichmaͤßig angebrach⸗ 
ten Druck ums Gelenke, mittelſt einer wohl angelegten 
Binde ſehr zu Huͤlfe kommen ; denn dieſe thut unſtrei⸗ 
tig meht, als nur immer die Ruhe des Gliedes thun kann, 
indem fie die Elementartheile zwinget, fich einander zu 
nähern. Die Erfahrung überführet und hievon auf eine 
einleuchtende Weiſe: Wir fehen zum Beyſpiel bey ber 
Schwangerſchaft, wo die Musfeln des Unterleibes uns 
‚gemein ausgedehnt werden, daß dieſe, wofern der Leib- 
der Frauen gehörig nach der’ Entbindung: ‚gebunden 


wicd, die Muskeln ſich bergeftält nieder zuͤſammenziehen, 


daß der Leib der Frauen, kurz nad) der Entbindung, 
eben fo fchlanf wiederum erfcheinet „ als er vor der 
Schwangerſchaft war; gefchiehet Aber das Einſchnuͤren 
des Unterleibes nicht genugſam, ſo ziehen ſich die Mus⸗ 
keln nie gehoͤrig wieder zuſammen, und der Unterleib 

bleibt hervorragend. Die lange. ‚Zeit vom Nein ausge 
dehnt geweſene Urinblafe, verliehret alfe ihre zufammmmenz 
ziehende Kraft, wenn gleich der Urin kuͤnſtlich heraus— 
— worden iſt. Wir fehen demnach hieraus, daß 
durch eine wohl angelegte Binde, wodurch ein gleich⸗ 
‚mäßiger Druck an den Theilen ums Gelenk ergehet, die- 
ſelbe ſehr zur Staͤrkung der Theile dienen waffe. " Die 
Wirkung der Binde unterftüßt man durch uf erlich auf⸗ 
gelegte ſtaͤrkende und zertheilende — — der⸗ 
gleichen i im 71. g. —— en 


* IUOR 69. ; 
Das Slied muß tubig gehalten werden, 


So viel, wie ein. wohl angelegter Verband. ur | 
Stärkung der Theile behtraͤge eben ſo viel dienet er zur 


Da —— 
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Erhaltung der Nuhe des Gliedes; denn durch diefe muͤſ⸗ 
‚fen die Gelenkbänder Zeit gewinnen , fich zu vereinigen; 
ohne dieſer ift feine Vereinigung möglich. Die Lehre 
von den Wunden giebet hierüber einen Auffchluß. Ges 
feßt aber, es ereignete fich der Fall, dag die Gelenfbän- 
ber fich nicht- gehörig wieder vereinigten, fo wird noth— 
wendig dadurch) das Gelenk an Feſtigkeit verkiehren, und 
zur Enrftehung einer abermaligen Verrenlung der Wes 
gebahne werden a 


$ 70, 
Die Kube des Gliedes muß unterbrochen erden. 
So noͤthig die Ruhe des Theils war, ſo nothwen⸗ 
dig iſt es, denſelben nicht Monate lang darinnen zu 
laſſen; denn dieſes wuͤrde zu einer Steifigkeit des Ge—⸗ 
lenks Anlaß geben. Es iſt dahero nicht undienlich, nach 
Verlauf von 14 Tagen das Glied gelinde: zu bewegen, 
und. eine folche Bewegung beftändig nach — BB vier 
Bogen au wiederholen. 


SARA se 
Aeußerliche Mittel zur Abwendung der Zufälle, 

Um die Zufalle nach der Einrichtung zu vermins 
dern, muß man ſich der zerfheilenden und zugleich ſtaͤr⸗ 
fenden Mittel: bedienen, weil die Zufälfe von der Ans 
fpannung der Theile abhangen ; und menn diefe Anfpans 
nung nach der Einrichtung verſchwindet, fo bleibet eine 
Schwäche zurück; die Gefäße find außer Stand, die in 
ihnen ſtockende Säfte weiter fort zu treiben, daher müffen 
frarfende Mittel angewandt werden, damit die Gefäße 
wieder ihren gehörigen tonum erhalten mögen. zu 
diefem Endzwecke wendet man äußerlich eine Ealte Fo— 
mentation an, fo aus gleichen Theilen Waſſer und Eſſig, 
worinnen etwas Salmiac tgehheet worden, at 


Heilung der einfachen frifchen Verrenk. 5 
: # 


Mit,gleichem Vortheil bedienet man fich der bittern und 
aromatiſchen Kräuter in Wein gekocht, Her 


* — 72. — * N 
Innerliche Mittel zur Abwendung der Zufaͤlle 
Den äußerlichen Mitteln $; praec. kommt man 


durch innetliche zu Huͤlfe. Zu allererſt wendet man ein 


Aderlaß an, ſo man nach Beſchaffenheit der Umftände, 
als Heffigkeit des Fiebers, wiederholet. Diefem füger 
man alle diejenigen Mittel bey, deren im 104. 8. des 
erften Theils erſten Abſchnitts ift Erwähnung gethan 
worden 0) SE 
REEL RE — 
Don der Heilung der veralteten Verrenkungen. 





N 


em bie Ausdehnung gewoͤhnen. Am Knochen ſelbſt 


bil⸗ 


* 


6o Abſchmtt VINaCapitel, vonder 


bildet ſich ein neues Gelenk, es entſtehen neue Erhaben? 
heiten und Vertiefungen. ' Am Oberſchenkelbein Habe 
ich ein dergleichen neu gebildetes Gelenk gefehen, es 
war nemlich das Acetabulum verkleinert und über dem⸗ 
ſelben hatte ſich eine neue wiewol unvollkommene Hoͤhle 
gebildet. Da ſich demnach die Geſtalt des Gelenks 
mit der Zeit verändert, Die Muskeln fich an die wider⸗ 


natuͤtliche Lage gewoͤhnen/ und dieſe ihnen gleichſam zut 


andern Natur wird, fo ſiehet man leicht ein, daß es bey 
ſehr veralteten Verrenkungen öfters unmoͤglich fallen 
muß dieſelben wieder einrichten zu koͤnnuen. Man fin⸗ 
det daher auch ſehr viele Beyſpiele, daß bey veralteten 
Verrenkungen der Verſuch zur Einrichtung fruchtlos 
abgelaufen iſt. Ein ſeltenes Beyſpiel von einer beral⸗ 
teten Verrenkung des Unterkiefers, findet man in Gen 


kels Medicinifchen und Chienegifehen Anmerkungen, erſte 


Sammlung, Seite 15. Die Berrenfung war an beiden. 


Seiten, und über 4 Monat alt. Dean konnte fie nicht 
eintichfen , "und es lief dem. Kranken für beftändig ber. 


' Speichel häufig aus dem Munde; es konnte derſelbe w 


Suppen genießen, GberFeite harte Speifen kaͤuen, und die 
Sprache war. lallend. Indeſſen ‚hat man! doc)‘ "auch 
häufige Benfpiele, da vier, ſechs bis acht Wochen alte 


Verrenkungen wieder eingerichtet worden find, je 


. Gere, Buyenot *) hat eine Vervenfung des Schenkel 


beins, ſo 26. Monat alt war, bey einer Fraiten 


‚glücklich wieder eingerichtet... Schmucker Bromfield 


und andere haben mehrere Beyfpiele von glücklichen Ein⸗ 
richtungen veralteter Verrenkungen aufgezeichnet, wovon 
wir einige zu Ende des Kapitels anführen tollen. 
Menn demnach Benfpiele vorhanden find, daß! veral⸗ 


tete ge f nd et — ſo muß man 


NL arten in 
ir —* Der en Chirurgie zu eis Apanbtung gen, ste 


Band ©, 653. 
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in vorkommenden Faͤllen nicht abſtehen, einen Band. 
zur Einrichtung zu machen, ‚infosfern anders der Kranke 
Yazu entſchloſſen iſtz denn man muß demſelben nie vor⸗ 
her verkuͤndigen, daß der Verſuch zur Einrichtung gluͤck⸗ 
a —— — — an * nes könne 
tun BREUER IE SN 3 Sir 
rn kunst. tr a5 


air 74... LITER, er 
in 4 —— vorhergegangener 


ar den Kranken derſelhe geſonnen, an ſich einen Ver⸗ 


ſuch zun Einrichtung machen zu laſſen, ſo muß man auf 
eine zwiefache Art den Widerſtand der Muskeln zu 
ſchwaͤchen ſuchen, erſtlich dutch, erweichende Mittel, 
und zweytens durch Die, Lage des Theils. Erweichende 
Mittel ſind das Oleum lini,süngvude althea, und 
ein eataplafma aus dem ſPeciebus emollientibus, 
dieſe wendet man einige, Tage hintereinander ununter⸗ 
brochen an, bevor man zur Einrichtung: ſchreiten will 
Nachdem dieſes geſchehen, bringt man das Glied nach 
der im $, 58. beſchriebenen bequemen Lage, und faͤngt 
hierauf nach den h. 60, 61.562.163» und 64. Die Aus⸗ 
und Gegenausdehnung zu machen am, wobey indeſſen 


zu merken, daß ſie niemals ohne Anlegung der laqueo⸗ 
zum und des Rollenzuges, Fo 7 1. des erſten Dheils er⸗ 


ſten Abſchnitts, zu unternehmen ſey > Denn zur Eins 
richtung, ‚einer veralteten Verrenkung werden zur Aus⸗ 
und Gegenausdehnung mehr Kräffererforderlich ‚als bey: 
einer. unveralteten. Denn dieweil die ums Gelenk ger 
legene Muskeln bereits ſich zu ihrem unnatuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande angeſchickt haben, fo wird daher die Ausdehnung 
ſowohl, als die Einrichtung, Außerft muͤhſam, und es iſt 
dazu viel Zeit erforderlich. Man muß aus dieſer Urſa⸗ 


che nicht fogleich . von dem Verſuch zur Einrichtung aba. 


ſtehen, wenn fich dieſe nicht ‚alsbald will vollbringen laſſenz 
denn ——— nur das Glied in etwas zur Ausdehnung 


! 


ma 


4 


- 


2 IAbſchnitt VIII. Capitel, vonder 


anfchickt, fo mug man unter gewiſſen angebrachten Ein? 
haltungen, zu verſchiedenen Zeiten, den Verſuch zur 
Einrichtung fortſetzen. Denn wir haben Beyſpiele, dag 
die Einrichtung nicht ſelten allererſt nach Verlauf von 
einer Stunde glücklich hat geſchehen Einen.’ gie thös 
richt iſt e8 demnach bey einer eilf Wochen alten Verren; 
kung gehandelt, die Einrichtung in fünf Minuten unter 
uehmen zu wollen, und da es, wie gaunz natuͤrlich nicht 
gegluͤcket, von dem Verſuche zur Einrichtung abzuſte⸗ 
hen, und den Fall zu laſſen, wie er vormals war. 
Year ; Ri ; % a bairiz tn! 
Kr IR gr SA rs | ———— 
Wenn man die Ausdehnung genug zu ſeyn er⸗ 
achtet, fo muß man zur Einrichtung ſelbſt fchreiten, Aber 
auch.diefe erfordert mehr Kräfte, und. es ift öfters Eine 
Perfon hierzu nicht hinlaͤnglich, fondern es muß noch 
eine zweyte beytreten. sn 
Ban HD ar arme 13 9 ler ;t 
Krtiar Guy = ARE Ir „In 76. ed rn 239 
Wenn die Einrichtung. vollzogen worden, fo leget 
man eine Binde dergeſtalt um das Glied, daß dieſelbe 
auf diejenige Gegend der Articulation am meiſten druͤckt, 
woſelbſt der Knochen einen Hang herauszugehen hät, 
und diefes iſt nach derjenigen Gegend, nach'iveldyer der. 
Knochen: verrenkt gemefen war. Diefen Endzweck wird 
man erhalten, wenn man eine dicke Compreſſe auf die 
-vorbenannte Stelle anlegt, und hierauf allererfi die 
Bde nn FRE 1.000 Ui Ak TEN 
DREHTE re ar 
fe he RE A A 
Weil die Theile ums Gelenk bey einer ſolchen vor⸗ 
genommenen Einrichtung allezeit etwas leiden, fo wen⸗ 
der man nach derſelben einige ſtaͤrkende und zertheilende 
Mittel an, als die ſpeeies refolventes, en 
N , — > il 
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kocht, oder noͤthigen Falls nut Viereſſig; oder man 
verfahrt nach dem. zit. ul). | 

adEne sl von Bei a, Hr Bla: 
Nach der gemachten Einrichtung einer veralteten 
Verrenkung, Täßt ſich das Glied niemalen fo frey bes 
wegen "als nach! der Einrichtung einer Frifchen, weil 
die veröhnten Muskeln nicht fogleich in ihren natuͤr⸗ 
lichen Zuſtand uͤbergehen koͤnnen, ſondern hierzu von 
neuen einige Zeit erforderlich ı nn ar un 
ER "Obfervationes. BT TER — 
Ein Major von den ſchwarzen Hufaren ſtuͤrzte 
‚Hort, Pferde und verrenkte ſich das rechte Armbein. 
Der Esquadronchikurgus vorm Regimente, war entfer- 
net, deshalb ſich der Major einem Leibchirurgo eines 
Pohlniſchen Staroften anvertraute. Diefer befahe den 
Schaden , und erklärte ihn für eine bloße Duetfchung, 
obgleich der Kranfe glaubte, der Arm ſey verrenfet, 
weil er ihn nicht beivegen konnte, mMovon ihm jedoch 
der Arzt das Gegentheil verſicherte. In Nuͤckſicht auf 
die Quetſchung wendete der Arzt vom December bis zum 
Maͤrz des folgenden Jahres Salben und Umſchlaͤge an, 
jedoch ohne allen Nuke, bis endlich der Negimentöchie 
rurgus gerufen wurde, RE Da ei J 
Dieſer überzeugte zwar ſowol den Patienten, als 
auch den unwiſſenden Wundarzt,' von der wirklichen 


Gegenwart einer Verrenukng, allein er verſicherte auch > 


zugleich, daß es mit ber Nepofition ſehr ſchwer Halten’ 
wuͤrde. a u un fl Ay — 


——8 BAUEN: A, art AA Pak L FIN 
9 Aus Schmuders vermiſchten chirurgiſchen Schriften, wey⸗ 
ter Band ©, 230. vom Verfaſſer ſelbſi. 
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u Dev Patient wurde hierliber aͤußerſt beſtuͤrzt, amd 
weil er Luft zum Dienft hatte, ‚und, nicht «gern Inva⸗— 

‚ Tide werden wollte, fo kam er mit einem Schlitten nach 
Breslau, um, wo möglich, noch Hülfe zu fuchen. 
Ich fand⸗bey der Unterſuchung ‚eine volllommene Luxa⸗ 
tion. Der Kopf des Humerus hatte ſich nach vorne 
begeben, ſaß ‚unter; dem großen Bruſtmuskel, und der 
Yen war ganz unbrauchbatsin .. 37 
Der Fall ſchien dem Deren Schmucker theils tes 


gen der langen Zeit, theils auch weil der Patient ein 
ſtarker muskuloͤſer Mann war, zweifelhaft; da er aber 


keine Schmerzen ALT HT EN nur noch 


'einige Hoffnung jur Heilung. übrig wäre, fo machte der 
Berfaffer fogleich die noͤthige Anſtalten zur Einrichtung. 
Es ließ derfelbe den Kranken in die gehörige Lage 
beingen Ye und Iegte ‚einen ordinären Flaſchenzug A. 
Zwey Gehuͤlfen miußſten vermöge, eines langen Hands 
tuchs, „welches unter, der Achſel Durchgezogen wurde, 
die Gegenextenſion machenz ‚allein, die beiden Gehuͤlfen 
ren nicht: vermiögend, genugfamen Widerſtand zu, Jeis 
fen, fondern.fie wurden, durch den Flaſchenzug zugleich. 


mit vorwerts gezogen, und, der Verſuch zur Einrichtung 


lief alſo fruchtlos ab. —— 1 390 
nn Hierauf ließ Here Schmugker einen kleinen geſchnit⸗ 


tenen Balken quer über ‚das Zimmer an beiden Enden: 


befeſtigen, und zwar in der Höhe, daß, wenn der Pati⸗ 
ent auf feinem Stuhle ſaß, die Achfelhöhle eine Hand⸗ 
breit uͤber denſelben erhoͤbet war. Um die Quetſchung 
von dem Balken zu, verhüten, legte der Verfaſſer zwi⸗ 
cn, ihm md ‚der Bruſt des Kranken. ein ſtark ausge⸗ 

fopftes ledernes Kuͤſſen, und ließ nunmehr den laſchen⸗ 


zug von neuem langſam anziehen, und dann und wann 


J 


einige Minuten anhalten, damit ſich die verkürzten 
u Sn en 
3 L 3 Miſ W Me ur 2 Gay Rt | 
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+ Ein ftarker Gehülfe, welcher beide Hände auf die 


Achſel und gegen den Hals legen mußte, bewirkte zus 
gleich. mit die Gegenausdehnung. Diefe abwechfelnde Ex⸗ 
tenfionverurfachte den Kranken viele Schmerzen, und der 
Vorderarm wurde ganz braun, jedoch hielt e8 der Kranke 
ftandhaft aus, Na) 2 26© Stunden bemerkte der Verfaſ— 
fer erft, daß der Kopf des Knochens feinen alten Sig 
verließ, welches auch der Verfaffer noch mehr durch 

feine Hand zu befördern fuchte, inzrifchen er von neuent 
| nochmals ertendiren ließ. Nun wurde der Kopf beweg⸗ 


lich, und der Verfaſſer war ſo gluͤcklich, ihn durch ſeine 
Hand und durch das Nachlaffen der Ausdehnung wie⸗ 


der in ſeine Höhle a bringen. 
— ———— 
of. 1.9 ee — 
En Artillerieknecht hatte eine. vier Wochen alte 
Verrenkung des Armknochens nach vorne, woran bereits 
vergebliche Verſuche zur Einrichtung "gemacht worden. 
Der Kranke wurde auf einen Stuhl 'gefeget, ein breites 
Handtuch durch, die, Achfel gezogen und an einen einger 
ſchrobenen Haaken befeftiget. Die Ertenfion geſchahe 
mad) und nach, ſo daß von Zeif zu Zeit Paufen von eini⸗ 


3 Beeren; 


sen Minuten gemacht wurden. Dadurch wurde. der‘ 


Knochen nun zwar aus feiner alten Stelle bis an dem 
Rand feiner Hoͤle gebracht; allein alle Bemühungen wa⸗ 
zen vergeblich, denfelben gaͤnzlich in dieſelbe zuruͤckzu⸗ 
bringen. Endlich umwickelte man einen Stock mit Lein⸗ 
wand, brachte venfelben unter die Achfel, und zwey Gehuͤl⸗ 
fen mußten durch denſelben, da zugleich die Extenſion 
verſtaͤrkt wurde, den Armknochen in die Hoͤhe heben. 


FI Handgriff gelang, und der Knochen ging bey Un⸗ 
terhaltung 


9 Loco cit. yon söen dem Verfaſſer. 


————— — 


% 


5 — 


LAbſchnitt VIII. Cabitel von der. 


are der Ausdehnung unfer — OR ja 
—— wieder rück *). 


Ob a BRD 
—— Herr Bromfield hat durch ſeine Methode — 
der beſondern Abhandlung Der Verrenkung des Armbeins 


nachzuſehen iſt, eine zwey Monat alte Verrenfung dies 
ſes Knochens gluͤcklich eingerichtet. 


'olf. IWW. 


Ein Menfch war vom Pferde geſtuͤrzet, hatt 
eine Verrenkung des Armbeins nach. vorne bei kommen. 

Ein hinzugerufener anfehnlicher Wundarzt erklärte * 
Uebel fuͤr eine Quetſchung der Gelenkcapſel. Der Arm fing 


4 


F 


an heftig zu ſchwellen und zu ſchmerzen, deshalb viele Re⸗ 


gimentswundaͤrzte zu Nathe gezogen wurden, welche aber 
wegen vorhandener Geſchwulſt nichts entdecken konnten. 
Fach zertheilter Geſchwulſt ſahe man das Uebel ein, legte 
den Flaſchenzug an und wollte die Einrichtung macheır, 


‘allein man verfehlte feinen Endzweck. Nach eilf Wo; 


‘chen ließ der zuerſt gefehlte Wundarzt einen andern kom⸗ 
men, der eine Maſchine beſaß und ſolche initbrachte; 
es verfprach. auch dieſer in 5 Minuten die Einrichtung 
zu machen. Dieſerhalb ließ derfelbe mittelſt feiner Ma- 
ſcine die Ausdehnung eilig verrichten, und verſuchte die 
"Einrichtung; ‚aber es war vergeblich. Die Ausdehnung 
wurde verftärfer, » aber ‚der Erfolg war der nemliche- 
"Der Wundarzt, der ſich nun in feiner Hoffnung betrogen 
ſahe, packte feine Mafchine ein, und der Kranke) hat die 
Verrenkung annoch; es kann derfelbe den Arm einiger 
maßen bewegen, aber eshält:fehr fehwer, wenn er ihn 
in etwas nach vorne, Bringen wir . 
yet 2 ) / Olf. 


*) Der noeh mußte ES die Ansbehittng. ERRGR 
unten gegangen ſeyn, Weil er von unten einoerichtet nude. 
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A * nr Obf. V. 


Ein Mann Hatte eine Verrenkung der Kuiefcheibe, 


welche zu Monate alt war, ein verftorbener,. aber einer 
der beſten Wundaͤrzte in Berlin, verfuchte in meiner Ge⸗ 
genmwart die Einrichtung, aber der Berfuch Tief feuchte 


los ab. Es wurden einige Tage hindurch erweichende 


Amſchlaͤge gemacht, und hierauf von neuem die Eintich- 


gung verfucht, aber der Erfolg war der nemliche, und 


ob man gleich hiermit noch nicht zufrieden war, fo zeig⸗ 


te jedoch auch die Folge, daß ‚unfere Wiffenfchaft zu wes 


nig Kraͤfte befaß, als. daß fie hätte durchdringen koͤnnen. 


Wir ziehen hieraus die Lehre, wie ſchon erwehnet, daß 
man nicht gedenten müffe, daß in PR a bie Eins 


; sigtung geliigt — — 


— * Yreuntes Kapitel 
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und in Anſchung des BR Denn ei 
je 


Bon den complicieten Berrenfungen, 
| (Luxationibus — 
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Was eine ea Yerrenkung PR EL.) 
diefelbe fey. y 


— —* Ara 7 


E. complicirte Verrenkung heißet nach dem h. 7. diee 


jenige, bey welcher ſolche Uebel zugegen find, ohne wel 


chen eine Verrenkung gar wohl feyn Fam, und nach⸗ ; 


dem diejenigen Uebel, fo eine Verrenfung begleiten, 
zahlreicher oder minder zugegen, und nachdem das 


lenk iſt, welches diefelbe ‚betroffen, nachdem iſt auch di 


Verrenkung mehr ober weniget bon uͤbler Beſchaffenhei 


* 


J 


56 1. Nofehnitt IX. Enpitel, vonder 


jedes Uebel, fo außer der Verrenkung die Luxation begleis 
tet, hat wiederum Zufälfe zu Gefährten, wovon) ein jes 


des befonders will behandelt feyn, wenn anders die 


Sache einen guten Ausgang nehmen fol, Die Uebel, 
ſo eine Verrenkung begleiten können, find von mancher; 
ley Art, wovon wir indeffen zuerft eine damit verge— 


ſellſchaftete Fractur ein wenig näher betrachten wollen, 


: $..-80. 
Wenn eine Fractur Damit verbunden, - 
A "Sp wie eine jede Verrenfung, welche mit einer 


Fractur verbunden ift ($. praec.), gefährlicher als eine 
einfache Verrenkung feyn muß, fo erfordert insbefon- 


dere eine jede von diefen Krankheiten ihre befondere Ber 


handlung, weil eigentlich zwey Krankheiten zugegen. 
Was demnach von der Hülfe der Beinbruͤche im erften 
heile diefes Werks if gefagt worden, das ift hier zus 


gleish mit anzuwenden und dasjenige, was vor der 


Einrichtung der einfachen Verrenkungen bereits im 7ten 
Capitel diefes Theils ift vorgeftagen worden, folches ift 
ebenfalls in Ausübung zu bringen. Es fraget fich nur: 


was foll man zuforderſt unternehmen, den Knochenbruch 


oder die Verrenkung einrichten? Die allgemeine Regel 


lautet alſo: zuerſt richte die verrenkung ein und her⸗ 


nach den Bruch. Indeſſen läßt man hierbey die Aus⸗ 
nahme zu, daß Angefuͤhrtes nur alsdenn geſchehen ſoll, 

wenn der Knochenbruch ſich nicht allzunahe der Articuz 
lation befinde. Denn, ſagt man, befindet ſich der Kno⸗ 
chenbruch zu nahe dem ausgetretenen Gelenke, und man 
machte der Verrenkung halber die Ausdehnung, fo wuͤr⸗ 


den die weichen Theile um die Gegend des Knochenbruchs 


zu fehr leiden, und es wuͤrden dringende Zufaͤlle des⸗ 
falls erfolgen. o gewiß nun dieſes ſo eben angeführte 
nicht von Unwichti —— if, ſo — iſt eb * 
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auch, daß man nicht allzuſehr hierauf Ruͤckſicht nehmen 
koͤnne, dieweil vielfaͤltige Beyſpiele lehren, daß, obgleich 
eine Fractur nur vier Fingerbreit Homgatfernten Gelenfe 
entfernt gervefen, ſo bat’ jedoch ohne Schaden. zuerft, 
die Einrichtung der Verrenkung gefchehen fönnen ‚ und 
eö find Feine dringende Zufälle darauf erfolgt, Und 
wenn gleich die Theile in der Gegend der Fractur et⸗ 
was dabey leiden ſollten, ſo werden auch gegentheils 
nach der Einrichtung die Zufaͤlle viel eher zu beſaͤnftigen 
ſeyn, und die fonft von der Verrenkung verzogene Mus⸗ 
kein ums Gelenk, koͤnnen feinen Einfluß auf die Frac⸗ 
tur mehr haben, und den eingerichteten Knochen nicht, 
aus: feiner Lage bringen, «welches: faft gegentheils nach 
Art des Bruchs und des Knochens, der gebrochen leicht 
zu erwarten waͤre. De la Motte hat z. BD, in feiner, 
Chirurgie zwey Beobachtungen aufgezeichnet, wofelbft 
bey der Verrenkung des Armbeins zugleich das Schlüß 
felbein zerbrochen war. In beiden Fällen nahm de- la 
Motte auf den Bruch des Schluͤſſelbeins keine Ruͤckſicht, 
ſondern richtete die Verrenkung des Armbeins, nach der 
damals gebraͤuchlichen, wiewol anitzt mit Recht verwor⸗ 
fenen Methode, uͤber die Thuͤr ein. Haͤtte de la Motte 
dieſe Verfahrungsart nicht gewaͤhlet, ſo wuͤrde er gewiß 
den Bruch des Schluͤſſelbeins, als welcher ſich, wie be⸗ 
kandt, fo leicht verſchiebet ), nicht haben in feiner Lage. + 
erhalten koͤnnen. Wäre aber der Bruch, an demfelben 
Knochen, welcher verrenket, ſo nahe der Articulation, 
daß man zum Einrichten wicht den gehörigen Kaum er⸗ 
hielte, und wäre insbeſondere noch der Bruch compli⸗ 
cirt und ſehr verſchoben; fo müßte man allerdings zu⸗ 


erft an die Einrichtung des Bruch& gedenken; aber die, . 


Ausdehnung oder Gegenausdehnung, nachdem bet Fall 
€ 3 ey vor⸗ 


) Man ſehe hiervon dus eil 
oh Zei west 


v# 


vereiniget werden, worüber ſich ‚aber Feine Regeln ges 


J 


sichten füehet. e 
—— 
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vorhanden, muß niemalen an den vercenften Knochen 
ſelbſt, fondern an den nächften, Über oder unterhalb der 
Verrenkutig gelegenen gemacht werden?! das heißt, wenn 
3. B. der Armknochen verrenft, und zugleich" derſelbe 
Knochen nahe der Articulation zerbrochen, fo muß die 
Ansdehnung, zur Einrichtung des Kuochenbruchs, wie 
Gefandt, an dem unterm Ende eben deffelben Being vor⸗ 
genommen werden ;die Gegenausdehnung muß aber oberz 
halb des Schultergelenks gefchehen, gleich als wenn‘ 
man die Verrenfung einrichten wollte; wovon die beſon⸗ 


‚dere Abhandlung diefer Verrenfung nähern Unterricht 


ettheilet. Während einer folchen Verfahrungsart ift es 
möglich, daß, wofern die Ausdehnung, des Bruchs we⸗ 
gen, in gehöriger Stellung und Rage des Arms geſchie⸗ 
het, daß auch ſelbſt der verrenkte Knochen beweglich 
wird, und durch Geſchicklichkeit des Wundarztes einzu⸗ 


(33 


) 
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‚Mom Derbande einer mit einer Fractur verbundenen 
8* (Kg } . 


a Verrenfung,  * > er 
Sollte mın nach dem $. go. ſowol die Verrenfung 


als auch der Knochenbruch feyn eingerichtet /morden , fo 
bleibe nichts mehr übrig, als den Verband dergeftalt Rn; 


anzulegen, daB man nicht allein vor das eine, fondern auch! 


das andere Uebel zu Huͤlfe koumt. Man muß das’ 


Glied in einer folchen Lage legen, mie bey den eomplicits 


ten Beinbriichen erwehnet worden, das heißt, dergeſtalt, 


daß keine Muskeln um das Gelenk im gefpannten, fons 
dern in einem gleichfeitigen erfchlafften Zuftande ſich be⸗ 
finden, und wobey die etwa in der Folge fich einfinden- 
de Materie einen bequemen, Ausfluß gewinne, Die 
Dinde zur Fractur muß mit derjenigen zur Verrenkung, 


ben 
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Den laffen, fondern der Wundarzt kann hier ſelbſt erfin 
den und beurtheilen wie die Sache am beſten zu bewerk⸗ 
ſtelligen fey: Sollte man aber die Verrenkung nicht eins 
richten können, fondern müßte fich mit der Einrichtung 
dev Fractur begnügen, ſo darf man auch nur den für 
diefes Uebel noͤthigen Verband beſorgen, hierauf aber 
dahin ſehen⸗ daß man den zufaͤllen auf das kraͤftigſte be; 
gegne; denn dieſe werden allezeit heftiger ſeyn weil die 
Verrenkung annoch vorhanden — die Re a 
or Ne an 


Kae 


——— RT: if — ger. 


— der Sehad der BERNER mit einer 
Bet „Munde verbunden: ') en 


a * * Zuweilen if Gehe Verrenkungen tete eine Wun 
Be zügegen), welche Wunde durch die Heftige Gewalt, 
fe Beh Hnochen aus feiner Verbindung und gegen die 
Reifchtgten Theile andeängte, verurfacht wurde, 68 \ 
werden alfo bey ſolchen Umſtaͤnden "die Theile, fo das - 
Gelenk Befeftigen, einſchließen und "herumgelegen fi find 
gelitten haben, und annoch leiden nrüffen.  Dergleis 
then‘ mit einer Wunde vergeſellſchaftete Berrenkungen‘, 
Fragen fich am meiften ben ber Bervenfung des Fußes 
1, da. denn das untete Ende der tibtae derjenige Kno⸗ 
kn ift, fo die Theile ums Gelenke durchbohret, und 1904 
bey die fibula nicht felfen einen Bruch erleidet. Einen 
ähnlichen Fall, wo das os brächii bey einer Verren⸗ 
kang des antibrachii die Gelenkbaͤnder und Haut durch⸗ 
drungen, hat Here Wilmer aufgezeichnet. Wenn nun der 
Kochen die weichen Theile dergeſtalt zerretßt, ſo muß 
auch die Wunde eine Außerft gequetſehte Wunde ſeyn. 
Aber eine jede Bunde von der Art ifl sefähtlicher ‚als 
eine jede andere, wenn fich die Umſtaͤnde gleich verhal⸗ 
7 a Zafäle ſind Bun „und bie Euc fängfas 
S4 men, 


< 


\ 
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mer. Der Schmerz, der vom der Trennung und Zen 
reißung der Theile nicht unabhaͤngig, iſt außerordent⸗ 
lich, der Reiz der Faſern heftig. Die am Ende zer⸗ 
quetſchten und zuſammengedruͤckten Gefaͤße laſſen die 
Saͤfte nicht durch, es entſtehet eine Stockung und baldi⸗ 
ge Entzuͤndung, Geſchwulſt, Fieber und Unruhe. Sind 
die umliegende Nerven zugleich mit angegriffen, ſo ver⸗ 
urſacht ſolches Zuckungen und Kraͤmpfe, ja wol gar all⸗ 
gemeine Convulſionen, die den Tod des Kranken zur 

Folge haben. Die Eutzuͤndung gehet auch ſehr leicht in 
den Brand über, teil die Spannfraft (Tonus) der 
Gefäße durch die Quetfchung zu fehr gelitten hat, ‚die Ge- 


faͤße nehmen nicht leicht einige Wirkfämkeit: wieder an, 


wodurch fie die ftockenden Säfte weitertreiben könnten; 
es haben auch felbft die Nebenäfte zu. viel gelitten, als _ 
daß fie die andringenden Säfte gehörig aufnehmen und 
weitertreiben kdunten, und aus den Enden der zerriſſe⸗ 
nen Gefäße kann das 2 Blut nicht: genugſam heraus. An 
die gaͤnzliche Zertheilung/ der bey ſolchen Umſtaͤnden vor⸗ 
handenen Entzuͤndung laͤßt ſich demnach gar nicht ge⸗ 
denken, ſondern der einzige Fall, wenn nicht die Entzuͤn⸗ 
dung in den Brand uͤbergehet, iſt dieſer, daß ſich dieſelbe 
durch die Suppuration endiget. Aber dieſe Sup⸗ 
puration iſt auch nicht als gleichguͤltig anzuſehen 5 
denn fie wird heftig, und die Materie dringet leicht, ing 
‚Gelenk, twofelbft diefelbe verdirbt und.den Beinfraf vers 
anlaßt. Zu dieſem iſt annoch die Quetſchung behuͤlflich, 

ſo das Ende des Knochens erlitten hat, wodurch der 

Bau des Knorpels angegriffen wird. Zudem ereignet es 
ſich bisweilen „daß das Ende des Knochens der Luft bloß⸗ 

geſtellet worden, wodurch die Verderbniß des Being 
um ſo mehr befoͤrdert wird. Ein jeder Beinfraß aber, 
‚der. im Gelenke entſtehet, iſt gefaͤhrlicher, als, derjenige, 

* außer demſelben ih weil man in äußerliche —7 — 
mitte 


8 
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mittel, nicht wohl. zukommen, «und auch „nicht gewahr 


werden kann, wie ſich der; Knochen abblaͤttertz man 
kann niemalen dafuͤr ſtehen, ob nicht zur Heilung des 
Beinfraßes in der Folge-die Abnehmung des Öliedes 


erforderlich, ſeyn moͤchte. Indeß hat. man den Vor⸗ 


ſchlag gethan und will ihn auch ausgeuͤbet ‚haben :; daß 


* 


man. das hervorgedrungene ‚Ende des Kuochens 


ſogleich abſaͤgen und hernach das, Glied in ſeine 


Lage legen ſolle. Es wird hiervon im dritten Theile, 


bey der Abhandlung von der, Carie, noch mehres geſagt 
werden. Durch olches Verfahren erhaͤlt man mehr 
Frehbeit zu dem Ende des Knochens und dem Gelente 
zu kommen, und es iſt daher eine beſſere Heilung zu be⸗ 


wirken; ja man will glauben, daß ſich das abgeſaͤgte 


Eude wieder zum neuen Gelenke formet, und denng 


das: Gelenk nicht ganz unbrauchbar wuͤrde. Sollte 
man aber. dieſe Verfahrungsart nicht —— und 


der Fall; der Erfoliation der verdorbenen Knochenenden 


ginge auch gut genug von ſtatten, ſo wird jedoch mei⸗ 


ſtens das Gelenk unbrauchbar werden. Die K Knochen⸗ 
enden werden rauh und die Gelenkdruſen durch die lan⸗ 


ge Suppuration zerftöhret; es fehlet demnach dem Ge⸗ 


enke an der Gelenkſchmiere, und. ohne dieſer kann keine 


Bewegung möglich ſeyn. Alles, was bis jetzt von der 


Suppuration geſagt worden, wird um ſo mehr vom Bran- 
de gelten muͤſſen; denn, kann. bey dieſem das Glied noc 


(erhalten werden, ſo wird jedoch die Bereiterung, allezeit 


heftig, und demnach. find alle angezeigte Folgen davon 
zu befürchten; wenn anders nicht das Glied, welches 
zwar aͤußerſt ſelten geſchiehet gar verlohren geht. 


"$ 83. J * 


—— 


Aus dem, was bie jeßt in diefem Capitel iſt vorge: 


seaoen werden, iſt zu ofen ‚ wie bie. Prognofis ein zu⸗ 
Es richten, 


en 
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sichten, und auf was für Dinge man fein Augenmerk 
Mn habe.“ Nemilich 1) auf die Größe der Verle⸗ 
ng’und Zerteigüng der Theile, 2)auf die Cheile, fo 
zerriffen find. Hieraus muß’ man 3) auf die möglichen 
Zufaͤlle ſchließen, und endlich 5) diejenige a 
Pen fo —— vorhanden find, un 2 
war 
worao man idea — BESSER der. —— 
Verrenkungen ferner zu ſehen babe, 
wWil man die Heilung der complicirten Berrenfuns 
ai unternehmen, ſo hat man zufoͤrderſt noch dahn zu 
ſehen, ob das Glied zu erhalten ſtehe, oder ob deſſen 
Derfüft' insermeidfich folglich die Abnehmung des 
Gliedes je cher je lieber zu’ unterhehmen"fen. Sehen 
wir aus der Art der Verlehung das iſt, aus der gaͤnz⸗ 
ſich zerſtoͤhrten Organſation der Theile, daß der Um⸗ 
lauf des Bluts und alle Verrichtungen, die zur Ekhaltung 
bes Gliedes abzmeden, unmdglich une in denfelben 
einen Fortgang haben koͤnnen, To muß man ſo bald als 
moͤglich zur Abnahme des Bliedes fehreiten, bevor ſich 
Zufälfe einfinden, die eine Folge der heftigen Verletzung 
find ; bevor der Kranke von der Wuth der Zufaͤlle halb 
unferfieget. Aber nicht eine dergleichen Verlegung der 
Xheile, fo uns wahrſcheinlich mehr Umftaͤnde ind Mühe 
in Ruͤckſicht auf die Heilung vermuthen laͤßt als eine 
Amputationswunde, muß uns zur Abnehmung eines 
Gliedes verleiten, und dieſes um fo weniger, da die Er⸗ 
fahrung gelehret, daß Faͤlle, bey welchen mehrere Aerzte 
auf die Amputation drungen, durch Mühe und Fleiß, 
beſonders aber durch Einſicht des Wundarztes, ſind ge⸗ 
heilet, ja daß ſogar der Gebranc) des Gliedes zum Theil 
iſt wieder hergeftellet worden. Ein jeder wird lieber 


"einen fteifen, als künftlichen Fuß tragen. Sobald man 


demnach aus der Natur der —— einſi iehet, daß 
eini⸗ 


r 
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öinige Hoffnung zur Erhaltung des Gliedes uͤbrig bleibet, 
fo muß man diefes zu bewerkſtelligen trachten, und finden 
ſich einige Brandftellen ein, fo muß man durch eine gute 
Behaudlung das Todte von dem Lebendigen abzuſondern 


bemuͤhet ſeyn. Denn obgleich der Brand bey complis . 


cirten Verrenkungen weit oͤfterer, als bey complicieten 

Beinbruͤchen, der Erfahrung zu Folge ſich einfindet, ſo 
ſtehet derſelbe jedoch wie bey den Fracturen ana 
gefuͤhret worden, endlich ſtille, und die Theile ſchicken 
ſich zur Abſonderung ans und denn hat man auf gleiche 
Weiſe, wie bey den Egrlicintan —— gelehtet 
Werben; u verfahren. 

— Fiir ah 
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er Sorrfegung 


ven Eine der ſchlimmſten Folgen ‚6 bey eifpficer | 


ten Verrenkungen, welche mit einer Wunde im Gelenke 
verbunden find, fich eveignen Fann, iſt der Beinfraf, ; 
$. 82. in Öelenfe ſelbſt. Dieſer kann durch die ſcharfe 


Materie heftige Schmerzen , durch die Keforpfion ders 


En ein ſchleichendes Fieber ‚, und denn endlich. den 
od veranlaſſen. Um nun dieſe gewiß dringende Aus 
fälle. abzumenden, raͤth Here Kirkland, den hervorſte⸗ 
henden Kopf des verrenkten Knochens e 2.68 
hat derfelbe es in einem Falle gethan, welchen ich zur 
weitern Ausuͤbung hier um ſtandlich mit ſeinen eigenen 
Worten anführen will, Diefen zufolge fagt Herr Birk⸗ 
land — „& wird eine noch hurtigere Cur erfolgen, 
wenn der‘ hervorſtehende Knochen abgenommen wer⸗ 

PR fann. Denn hiedurch erlangt die Materie einen 
„fregen Ausgang, es erzeugt ſich leichter neues Fleiſch 
„in dem Geſchwuͤre, und der neue Callus nimmt, von 
„denn durch den Kopf desjenigen Knochens, voelcher 
gang 


En Bemerkungen Aber En Potts dfdeneine Anmerkungen von 
Beinbruͤchen ꝛc. ©. 82, 


* 


„gleich eingegeben, wegen der Quetſchung in feiner 


6N Abſchnitt 1X. Eapitel;- von der 


‚ganz bleibe ‚gemachten Eindrucke, die Geſtalt seines 
> Gelenks an fi). Anſtatt alfo das Gfied eilig abzus 


‚ „nehmen, wenn der Kopf des auegerenkten Knochens 
Zdurch eine Wunde heraustritt, wollte ich lieber die 


5 Heilungsart des Herrn Booch empfehlen, nemlich 
„den Knochen abzufägen, welches leicht gefchehen Fanın, 
„da er fchwammichter ift. Ein langer mit ſtarken 
„Knochen und Muskeln verfehener Mann von neun und 
3; Hierzig Jahren, murde am letztern 21. Julii von ei- 
„nem mit Heu beladenen Wagen geworfen, und da ein 
Fötoger Theil der Laft auf ihn fiel, wurde er faft doppelt 


— 


„zuſammengequetſcht; zu gleicher Zeit war die fibula 
„an feinem linken Beine zerbrochen und die tibia ausge— 
„renkt, und über zween Zoll, durch eine große Wunde 
„in. den Decken des inneren Knoͤchels, herausgerrieben 
worden. Es war ihm von den Anweſenden fogleich 
„Ader gelaffen worden, aber ber hervorragende Kno— 
„chen unverändert geblieben, bis ich ihn drey Stunden 
„nachher zu fehen befam, welchen ich fogleich mit einer 
„Eleinen Säge abnahm. Alsdenn wurde das Knie ge 


- „beugt, und das Dein auf eine Seite mit einer Abſchuͤſ⸗ 


„ſigkeit gelegt, damit die Materie, welche ſich hernach 
„erzeugen würde, leicht auögeführet werden Eönne, 
„Die Wunde wurde mit einem gelinden Digeſtivbalſam 
„verbunden, und die übrigen bey — 
„Beinbruͤchen gewöhnlichen Mittel nebſt der Dinde ger . 
„braudt, ‚uch eine Unze von Glauberfehen Salze for 


7 


„Beuft. Den folgenden Tag fand ich den Patienten 
„ruhig, und die Wunde in einen guten Zuftande. "Bald 


" sdarnach zeigte ſich die Digeſtion, der Ausflug iſt feit- 


„em unbeträgtlich geweſen, der leere Naum füllete fich 

„init neuem Fleifche an, welches bereitö eine knochigte 

Feſtigkeit erlangt hatte, und kurz, die Eur iſt munter» 
— „brochen 


! 
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„brochen vor ſich gegangen, und hat dem Kranken fonft 
„Feine -fonderliche Befchmwerlichkeit verurfacht, als die 
„ihm einmal durch die Bewegung feined Beins zugez0- 
„gen wurde, (weil wir zu Anfange mit keinem gehörigen 
„Apparat verfehen waren). Es ift auch gar fein Zwei⸗ 
„fer, daß er diefes Bein eben fo gut werde brauchen 
„können, als zuvor, ehe ihm der Zufall begegnet ift. 
„In der That, die Ruhe, mit der fich diefer Patient erhos 
„tet hat, und der gute Erfolg, den ich gefehen habe, 
„two der Kopf des Knochens alfo abgebrochen ge- 
„weſen, daß er verlohren ‚gegangen, nebft den Fällen, 
„die uns Herr Booch geliefert hat, treibt mich an, 
„dieſe Prarin eifrig zu empfehlen. Und ich jweifele 
„nicht im mindeften, daß, wenn man felbige ver— 
„ſucht, man finden werde, wie fieeines von denen Er 
„perimenten fen, welche fich felbft empfehlen ,,. 
Wie mag fich aber bierbey die fibula verhalten, 
von welcher an ihrer natürlichen Ränge nichts, abgehet ? 
Es muß ſchwer ſeyn, diefelbe wohl eingerichtet zu erhal 
ten. Indeſſen, erhalt ſich die fibula eingerichtet und 
in ihrer Lage, fo muß auch der Fuß feine ihm eigene 
Länge behalten. — 


1 LI 


8.86. 

‚ sortfegung zur Heilung der Verrenkungen. 
Findet man nicht unumgänglich die Abnehmung 

des Gliedes für nöthig, oder hat man den durch die 
fleiſchichten Theile des Gliedes durchdrungenen Kopf abs 
gefägt, fo muß man hierauf fogleich zur Einrichtung des 
Gliedes fchreiten. Was nun bey der Einrichtung eines 
Gliedes im Allgemeinen zu beobachten, folches ift bereits 

im $. 66. angezeiget worden, und das Beſondere hier _ 
von kommt bey der einzefnen Abhandlung’ der Verren⸗ 

/ kungen insbefondere vop un BE ie 
f = $. 87. 
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— 87. ae 
Bebandlung der Sufälle nach der Kinrichtung. 
at man das Glied eingerichtet, fo ift auf die 
Zufälle Rücficht zu nehmen, welche Zufälle i im $, 24. 
25.26. 27. 28. 29. 30. 31, 32, 33. und 35. ins⸗ 
befondere find angefühtet worden. Die S. 24. und 25, 
angeführte Folgen der DBerrenküngen haben zum Deglei- 
ter den $. 26. angeführten Schmerz, welcher die Uns 
ruhe c$ 27), die Entzündung ($. 28.) und das Fier 
ber ($. 29.) gebähret, und woraus in der Folge meh: 
rere Uebel ihren Urſprung nehmen, ſo bald anzufuͤhren 


ſind. Demnach werden der Schmerz, die Unruhe, Ents 


zundung und das Fieber zuerft diejenigen Zufälle feyn, 
denen aufdas kraͤftigſte begegnet werden muß; und indem 
man die Entzuͤndung hebt, ſo laſſen auch jene Zufaͤlle 
nach. Die Entzündung bey complicirten Verrenkungen, 
entfteher nun theils vom Reiz, theild vom geſchwaͤchten 
Tono der Gefäße, wovon ($. 82 .) die Urfache die 


Queiſchung und Zerreißung der Theile und daher ruhren⸗ 


de Stockung der — iſt. > 
* 88 \ * nr 

Behandlung der Pntzimdung mit ihren Nebenʒufaͤllen 

— Dutch einerley Mittel, ä 


Wenn demnach der Reiz und der geſchwaͤchte Tor 
* der Gefaͤße, und die daher ruͤhrende Stodung in 
denfelben $, 82, die Urfache der Entzändung, und diefe 
nach Anleitung des vorigen H. vorzüglich zu befkeeiten iſtz 
fo werden wir bey der zu leiftenden Hülfe hierauf Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen muͤſſen. Der Reiz, der gleichſam einen 
Krampf an dem Gefaͤße localiter verurſacht, giebet zur 
Stodung ber Säfte und durch feine Fortpflanzung 


zum Fieber Anlaß. Denn, — bald un nenn: 
* FR anfan⸗ 
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anfangen , ſo muͤſſen fich auch. diefelben daſelbſt anhaus —. 
fen, weil beftändig welche von neuem zukommen. Ich 
will mich in dieſem Werke nicht weitlaͤuftig uͤber die U 
fachen 'der Entzündung und ihre Wirkungen einlaſſen, 
dazu wird wol ein mal eine beſſere Gelegenheit kommen, 
ſondern ich will nur kuͤrzlich anzeigen, welchen Indica⸗ 
tionen man ein Genuͤge zu leiſten habe. Der Krampf 
der Gefaͤße kann nicht ins Unendliche fortgehen, ſondern 
es muß derſelbe ſeine Grenzen haben. Demnach kann 
derſelbe nur guf eine gewiſſe Menge der luidorum, 
ſo in den Gefaͤßen enthalten, ſeine Wirkung aͤußern, und 
ſo bald dieſe Menge vermindert: wird, fo muß auch die 
‚Folge davon, als eine Wirkung, aufhören. ‚Die Mens 
ge der in den Gefaͤßen enthaltenen fluidorum wird durch 
Aderlaͤſſe vermindert, und iſt eine derſelben nicht hinlaͤng⸗ 
lich, den geſpannten harten Puls zu heben, das iſt, die 
Gefaͤße ſo ſehr ihrer Fluͤſſigkeit zu berauben, daß die 
durch den Krampf der Faſern geſpannten Gefaͤße Raum 
haben, determinirt ſich zuſammenzuziehen, ſo muß die 
Aderlaͤſſe wiederholet werden ſo oft, bis die Menge 
der Auidorum mit. dem jetzigen Zuſtand der Canaͤle im 
Verhaͤltniß ſtehet, das iſt, der geſpannte Zuſtand der⸗ * 
ſelben aufhoͤret, und der Puls weich zu werden anfaͤngt. 
Die primae viae ſucht man durch. eine Abführung ‚von 
einem Mittelſalze zu teinigen, weil: durch eine folche 
Abfuͤhrung das. Fieber und. die, ‚Entzündung zugleich- ‚mit 
7 beſtritten werden. Hierauf ſucht man ferner ‚durch: in⸗ 
werliche Mittel den Reiz und die Entzuͤndung zu unter⸗ 
druͤcken. Des erſtern Endzwecks wegen giebet man den 
Mohnſaft in fo großer Doſis, nach dem $. 103. des 
erſten Theile erſten Abfchnitts, daß er die Empfindliche 
feit und den Schmerz benimmf, und den KRranfemdeme N 
nad) in eine Unempfindlichkeit ver in welche man fürs 
chen muß zu Wear denn bie BP. und x 
"per 
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bei" Schnet; iſt es, fo die Entzuͤndung vermehret, und 
dieſe wiederum den Schwerz, welchen Satz Zurbam*) 
bereits eingeſehen. Da nun aber der Mohnſaft die Be— 
wegung des Blutes vermehret, fo verſetzt man ihn nicht 


undienlich mit kuͤhlenden antiphlogiſtiſchen Mitteln, als 


, $ B. mit dem nitro depurato und fpirit..Mindereri, 
fo man mit deftillivren Wäffern und angenehmen Syrupis 
zu einer Portion machen kann. Indeſſen muß man auch 


dieſe Arzeneymittel nicht info Kleinen fonft gebraͤuchli⸗ 


chen Doſis geben, ſondern man muß das Nitrum in 


vier und zwanzig Stunden bis zu einer, und den fpiri- 


tum Mindereri bis zu zwey Unzen verbrauchen, wodurch 
das Fieber und die Bewegung des Bluts geſchwaͤcht wer⸗ 
den. Den Mohnſaft hat Herr it — — zu 
einem Gran gereichet 
SO Sul Gas VAR r el 

Ss. Ka oc — SI; Kos 

N Genau der außerlichen Mittel ———— 
DIE im vorigen $. angefuͤhrte innerliche Mittel 
* man durch aͤußerliche gehoͤrig zu unterſtuͤtzen. Un— 
mittelbat auf der gequetſchten Wunde legt man, um die 


165 —* 


9 


gequetſchten Enden der Gefaͤße zu erweichen, eroͤffnen 


und abzufondern, eine Digeſtivſalbe auf; es muß aber 
diefe nur Bloß die Wunde bedecken, denn anliegende 

Theile muͤſſen auf Feine Weife erteicht, ſondern geſiͤrkt 
wetden, damit dieſelben die ſtocken den Saͤfte weiter⸗ 
treiben moͤgen; dazu gehoͤrt aber, daß der Tonus der 
Gefäße unterſtuͤtzt, und‘ zum Theil wieder hergeſtellet 
werde, als welcher bey gequetſchten Wunden allezeit 
ſehr gelitten hat. Dieſe Indicationen zu erfüilfen, leiſten 
die im $. 105. des eiſten Teils erfeh Abſchnitts 

A | üfe 
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geführte Mittel ein Genüge, und ed wird zur Erlaͤute⸗ 
zung dieſes $. nicht undienlich feyn, den.$. 129, 130. 
und 731, eben dafelbft nachzufehen. Beobachtet man 
nun angeführtes, fo witd nran eine Reihe von übeln 
Zufaͤllen abwenden, dergleichen vorzüglich die zu ftarfe 
. Eiterung, der drand und Convulſionen find, wofern nicht 
Kuochenfplitter, fo zuruͤckgelaſſen worden, wenn nemlich, 
die Verrenkung mit einer Fractur verbunden, welche 
durch den Druck der Binde in die weichen Theile gepteßt 


— angeführte ae aterhalten. 


; — 690, 
Suppurgrion, > 

Eins jede Entzündung weicht entweder den its 

teln gänzlich, oder aber es gehet diefelbe in Vereiterung, 
Brand und Seirrhum über. Eine gänzliche. Zerthei⸗ 
Jung der Entzuͤndung bey einer complicirten Verrenkung, 
wobey eine Wunde befindlich, laͤßt ſich nicht gedenken; 
folglich wird allezeit eine Vereiterung erfolgen muͤſſen, 
die nad) Maaßgabe der Entzuͤndung, Quetſchung und 

Größe der Wunde mehr oder weniger erheblich feyn wird. 

©s bald nun die Entzimdung durch Die Dereiterung fi ich. 

vermindert, fo nimmt das Fieber und die Zufälle, fo dier 
ſes begleiten, ab; es ſtellt ſich eine Schwaͤche bey dem 
Kranken ein, fo nad) Verhaͤltniß feines Körpers, Hefe ' 
tigkeit, Wuth und Dauer der vorhergegangenen Zufälle,, 
erheblicher oder weniger ifl. Um nun den fernern Sole 

gen abzuhelfen, fo verfähret man in Abfi ht der innem * 
ec nach dem N 138. des erſten Theils. un 


u = $ 91. DR. — 
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So bald die Vereiterung angefangen, ſo möfen 
wir eo ‚bey der und handlung. darauf, 


2, Theil } 


— 
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Augenmerk richten, und dahin fehen, daß die Derets 
terung nicht uͤberhand nehme, ſondern in gewiſſen Schran⸗ 
ken bleibe, damit nicht durch die zu ergiebige Quelle des 
Eiters, der Kranke geſchwaͤcht, und durch deren Zuruͤck⸗ 
£ietng ind Blut bevenffiche Zufälle veranlagt werden 
mögen. Um demnach die Folgen der zu ſtarken Vereiterung 
abzuwenden, fo behandelt man die Wunde nach dem 
$. 136. und 137. des erften Theils. Zeiget ſich aber 
bey der Vereiterung annoch einige Verderbung des Kno⸗ 
chens Ccaries), fo muß diefe dergeftalt behandelt werden, 
als im zten Theile diefes Werks vorkommen wird, 


I. 92 
Brand, Außerliche Mittel dam. 
Iſt die Verlegung der weichen Theile don der der 
— daß ber Brand daher erfolget, oder find bie, 
smittel, der Entzindung ‚su toiderftehen und fie zu he⸗ 
im angewandt worden; oder endlich, die ©, 
des Kranken verdorben und zur Faͤulniß geneigt; fing’ 
man die beym Brande dienlichen Hilfsmittel anwenden. 
Die Kennzeichen des heißen und kalten Brandes ſind im 
$. 141. des erſten Theils angeführet worden. Es if 
daſelbſt die Gefahr, fo er mit ſich fuͤhret, vorgeſtellt, und 
142. $. find Maaßregeln zu deren Behandlung an die 
Hand gegeben worden, welche auch hier anzutvenden 
find, So bald num nad) angezeigter Behandlung einir 
je Theile wirklich abgeſtorben, ſo macht man nach dem 
34. des erſten Theils, Einſchnitte i im abgeftorbenen, A 
und verfähret weiter auf die dafelbft Angepeigte Net. 
Außer den dafelbft angeführten Mitteln kann ich aber 
Au umhin, nach den Berfuchen des Heren Bu = 
elcher nemlich wegen der antiſeptiſchen Kr 
f ping Veyetaͤbilien Verſuche Ha 
nen, daß di Sofowäipenzinbe (Salix 
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Bruchweidenrinde (Salix fragilis), die Faulbaumrinde 
(Erangula), und die Eſchenrinde (Eraxinus ), in Er 
tracten, eine vorzuͤgliche der Faͤulniß widerſtehende 
Kraft beſitzen. Denn der Autor hat gefunden, daß 
Fleiſch in den aufgelösten Extract gelegt, und der Wärme 
von go bis 95. Gr. Fahr, ausgefeßt, fich Tänger gehal⸗ 
sen hat, als in den auf nemliche Art verfertigren und 
verduͤnnten China - Ertract*), Wie fehen demnach hiers 
aus daß angeführte wohlfeilere Mittel unfere Aufmerk⸗ 
ſamteit allerdings verdienen, und anſtatt der Chinge 
in Gebrauch gezogen werden fünnen, 


& | Ed ii N 
Innerliche Mittel beym Brand, 
Die innerlichen Mittel, ſo wie dieſelben nach Maaß⸗ 
gabe der Umſtaͤnde beym Brande erforderlich, find im 
142. $. des erften Theils angeführt worden, und ich 
finde nur noch) für nöthig, mit wenigem einige Zufäße 
zu machen. Gehen wir dahin zurück, fo ift daſelbſt an⸗ 
geführet worden, daß ſich zum Brande ein Faulfieber 
geſellet, und in Nücficht Auf diefes habe ich von dem in— 
nerlichen Gebraud) des Weins Erwehnung gerhan; und 
daß der Wein bey den Faulfiebern vortreffliche Dienfte 
thut, ſolches beweifen Boerhavens Briefe anden Herren 
Baſſand, Broklesby’s Beobachtungen über die Felde 
Franfheiten, Mertens von ber Peft und den Faulfiebern, 
Monros Abhandlung von ben Feldkrankheiten mit Zur 
fügen von dem Herrn le Presle, und Bilguers Abhande 
lung von den Faulfiebern und Rohren; ich felbft habe 
den Rheinwein en Sinkung des Pulſes und ſich einftels 
lender beftändiger Neigung zum Schlaf, und beym Schlaf 
ſelbſt, zu 2 Quare in 24 Stunden fehe nuͤtzuch befune 
ben Monro in eben angeführtem Werke S. 55.u. f. 
ee re Be 
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hat Beobachtungen niedergefchrieben, wo nach den Faul⸗ 
- fiebern ein Iocalee Brand entſtanden, und mofelbft der, 
Gebrauch des Weins vortrefflich getban hat. Demnach. 
wird auch der Wein in ähnlichen Fallen beym Brande 
gut thun müffen. Die Fixe-Luft wird ebenfalls bey 
den Faulfiebern und dem Brande gelober ; wenn nun dies. 
felbe an und für fich wirkſam, jo kann dieſelbe mit Zur, 
thuung der Fieberrinde oder anderer ähnlicher Mittel: 
noch wirkſamer gemacht werden.» Herr Hulam ) 
fihmängert 3. B. ein Chinadecoet auf folgende Art mit. 
fixer Luft: er thut nemlich zu 3 Unzen Chinadecoets ein: 
halbes Quentchen Weinfteinfalz und loͤſet folches darim 
auf; hierauf nimme derfelbe ein eben dergleichen Fiebers 
rindendecoct und. gieget darunter fo viel Vitriolſaͤure, 
als zur Sättigung des Weinfteinfalzes erforderlich iſt. 
Wenn nun der Kranke einnehmen foll, fo twird won je— 
dem. auf angezeigte Art zubereiteten Decoct gleichviel 
zuſammengegoſſen, und ſo wie ein Aufbrauſen ſich ai 
fängt zu zeigen, folches fogleich verſchlucket. So viel 
iſt gewiß, daß in allen den Faͤllen, wo irgend wegen 
4 der Saͤfte die China in Gebrauch gezogen wer— 
den muß, ſolche auf angezeigte Art wirkſamer ſeyn kann. 
Indeſſen glaube ich, daß es nicht undienlich feyn wird, 
dem Chinadecoct etwas mehr Vitriolſpiritus, als zur Saͤt⸗ 
tigung des Weinſteinſalzes erforderlich, hinzuzufuͤgen; denn 
hiedurch wird nicht allein die Saͤttigung des Weinſtein⸗ 
ſalzes eben ſo vollkommen, und der Ausgang der firen. 
Luft ebenermanßen bewirkt, fondern es wird auch dar 
durch, weil der Spirit. vitrioli ‚ein ftarfes antiputredi-. 
nofum , die Faͤulniß im Blute noch mehr gedämpfetz 5; 
denn das. ſaturirte Weinſteinſalz kann nach der Saͤtti⸗ 
a8 mit der — auf keine andere Art mehr 
wir⸗ 
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wirken, als das Sal mirabile Glauberi zu thun vers 
mag, und es wird daher die Vitriolfaure, welche nach 
‘der Sättigung des Weinfteinfalzes noch übrig bleibet, 
8 gut thun muͤſſen. 


* ROT $ — Kae 
Saͤnzliche Abſterbung des Theils 
Wolen endlich, wegen vorhergegangener Zerſtoh⸗ 
rung der weichen Theile, die aͤußerlich ſowol als auch 
innerlich angewandte Arzneymittel den Brand nicht 
dergeſtalt einſchraͤnken, daß nur die aͤußern an der obern 
Flaͤche liegende Theile abſterben und ſich in der Zolge 
abſondern, fondern daß vielmehr der Brand um ſich 
greift, und die Theile bis auf den Knochen toͤdtet, fo 
bleibt nichts mehr, als die Abnehmung des Gliedes 
übrig, ‚welche Abnehmung füglih im todten Steifche 
nahe an dem gefunden gefchehen Fan, als welche Mes | 
—thode vom Herrn Bilguer vorgefchlagen worden, und 
die auch anigt Nerzte annehmen, und diefelbe. aus geuͤbet 
haben wollen, welche diefelbe vorher beftritten und ver⸗ 
worfen. Unterdeſſen muß man zu dee Abnehmung des 
Gliedes nie eher feine Zuflucht nehmen, als bisdiebram 
digten Theile fich fehon wirklich von den gefunden abe 
gefondert haben. Dem es ift anikt ein durch die Erfahs 
zung allgemein beftätigter Sat in der Wundarzeneywiſ⸗ 
ſenſchaft, daß, wenn gleich die Theile, fo an den verdor⸗ 
benen anftoßen, äußerlich ein gefundes Unfehen zu haben 
ſcheinen, fo Fann man jedoch nicht mit Gemißheit behau⸗ 
pten, daß auch die darunter gelegene Theile eben fo ges 
fund feyn werden, mofern nicht anders der kalte Brand 
fich bereits gänzlich geftillet hat, und eine völlige Abfons 
derung der kranken Theile von den gefunden erfolget iſt. 
Man darf alfo nicht eher, als bis diefer Zeitraum inftes 
Bi ‚ein Glied abnehmen, wofern man fich nicht ausſe⸗ 
3 gen 
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gen rei, daß der Brand, nach der Abnehmung des Glie⸗ 
beö, in den Stumpf meiter gehen, und dadurch eine 
— Abnehmung des Gliedes erheiſchen ſoll. So 
ald aber die brandigten Theile von den geſunden ſich vͤl⸗ 
lig abgeſondert haben, ſo muß man auch keine Zeit 
weiter verlieren, ſondern ſogleich zur Amputation ſchrei⸗ 
ten; denn ſo lange, als die verdorbenen Theile annoch 
die geftinden berühren, muß allemal der Kranke dadurch { 
leiden, weil beftändig aus den abgeftorbenen Faufigte 
Partikeln ausduften, und in diegefunden Theile und von 
da in den ganzen Körper fich einziehn und übergehu. 


‚Zehntes Capitel. | 
Bon der Heilung derer aus innerlichen Urſa⸗ 
chen entſtandenen Verrenkungen. * 


se — 


WE I 
— Beilung dieſer Verrenkungen iſt ſchwer. 


N Heilung dererjenigen Verrenkungen, fo von inner⸗ 
Uüichen Urſachen hervorgebracht werben, iſt aͤußerſt ſchwer, 
und das Uebel nimmt, den Beobachtungen zu Folge, 
nicht ſelten einen toͤdtlichen Ausgang. Um dieſen Satz 
einleuchtender einzuſehen, duͤrfen wir nur diejenigen Ur⸗ 
ſachen betrachten, ſo eine dergleichen Verrenkung ver— 
anlaßt, and welche bereits im $. 9. und deren Entfter 
hungsast im $- 114 12, 13. 14. und 15. iſt erklaͤret 
worden. Denn die auf ſolche Art entſtandene Verren⸗ 
kungen laſſen ſich nie anders als durch Hebung ihrer 
Urſachen heilen; wie ſchwer aber die Aufhebung jener 
Urſachen ſey, laͤßt ſich alsdenn allererſt einſehen, wenn 
* man 


— 
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man den Sitz derſelben ein wenig in Erwegung gezogen 
hat. Bey den friſchen Verrenkungen durften wir nur 
auf die Eincichtung gedenken, aber hier el ſich die 
ah ganz anders. 


s 56. 
Die Urfachen find ſchwer zu beben, wovon die erſte 
eine Anſammtung der Seuchtigkeiten im Gelenk, 


Gehen wir nun auf die Urfachen zurüd, fo eine 
bergleichen Verrenkung veranlaffen fönnen, fo war die 
erfte Davon nach den $. 9. und ıı, eine Anhaͤufung ei⸗ 
ner Feuchtigkeit in der Gelenkcapſel ſelbſt, ſo von einer 
ungleichen Action der Gefäße abſtammete. Nun iſt es 
© nicht unbefandt, wie ſchwer dergleichen Aufammfungen 
wäfferichter Feuchtigkeiten in andern Hoͤhlen des Kdr⸗ 
pers, als im Kopf, Augen, Bruſt u. fi m. abzuführen 
find, welches hier ebenfalld anzuwenden. Alle fos 
wol innerliche als auch Außerliche Mittel, ſo man zur 
Hebung diefer Krankheiten anmendet, laſſen ung öfter 
im Stich, und vereitelm alle unfere gute Abfichten. Wols 
Ien wir indeffen nicht den Kranken: ganz hälflos laffen, 
fo muͤſſen wir zuerft das Uebel in Rückficht auf deſſen 
Urſache erkennen. Wer if aber im Stande, die Urſache 
der Verrenkung, in fo fern diefelbe von diefer Urſache 
abſtammet, mit Gewißheit zu beftinumen, und diefelbe von 
andern, fo gleiche Wirkung haben, zu unterfcheiden ? 
Man wird demnach nur allgemeine Mittel in Gebrauch. 
ziehen können, welche vorzüglic) die Säfte verduͤnnen 
und die Action der Gefäße vermehren, als welche Mits 
tel au), in fo fern ein Scirchus im Gelenke die Urſache 
ber Verrenkung feyn follte, zu flatten Fonimen, 
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verrenkung zu Beben; P vom Scirrbo im Belente ab⸗ 
ſtammet. “Kennzeichen der Verrenfungen, fo von 
der Anfammlung der Seuchtigkeiten im Gelenfe und 
Seirrho herruͤhren. Mittel zur Hebung Ddiefer Ver⸗ 
renkung. 


Die Urfachen, fo einen Scirrhum in der Selen 
capſel verurfachen Fönnen, find bereits im 12. $. ange 


führt und erklaͤret chen und es bleibt hiefelbft nur | 


übrig, auf deren Heilungsart zu gedenken. Nichts von 
Arznepmitteln, ald nur auflöfende und veizende, Fünnen 
einen Scirchum vermindern, oder. die Stucdungder Säfte 


in den Glandeln heben. —* wird demnach dieſe ‚ und 


jene im $. praec. angeführte Urfache der Verrenkung, 
beynahe eine gleiche Art zu heilen haben, und diefes 


wird man um fo mehr einraͤumen müffen, meil es feine 


beſondere Zeichen, eine von der andern zu unferfcheiden 
und diefelbe zu erkennen, giebet. Denn von beiden Urz 
ſachen wird die Verrenkung langſam hervorgebracht ohne 


viele Schmerzen; fondern die Bewegung des Gliedes 


wird nur mangelhaft, folches nimmt zu, bis ſich am 


Ende die Verrenkung völlig darftellet, welche am 
Schenfelbein, wo fie fi ch amı öfterften — * nach außen 


und oben zu ſeyn pfleget; denn dieſelbe kann ſich in keiner 


andern Gegendi in dieſen Faͤllen ereignen, weil die Be 

glutei, der rectus foemoris, der erureus, 'der tri- 
ceps und auch mehrere ftarfe Muskeln, das foemur nach 
oben in die Höhe ziehen, ba denn zugleich die rotatores 
ac, außen, folches ruͤckwaͤrts in feinen Gang befördert, 
und anf folche Art vorbenannte Verrenfung fo bald vers 
anlaſſen, als der Kopf des Knochens den Nand ſeiner 
Höle zu uͤberſteigen vermoͤgend iſt. Die, Schmerzen, fo 


ſich be einer folchen —— einfinden, ſind von 
keiner 


derer aus innert. Urſach. entſtand. WVerrenk. 89 


feiner ſonderlichen Bedeutung, und dieſer Zufall, benebſt 
den erwehnten, kann uns zu erkennen geben, daß eine 
von beiden erzehlten Urſachen den Grund zur Verrenkung 
gelege habe. Die Mittel, fo in folchen Fällen anzuwen⸗ 
den, finds ı)die Belladonna, fo man mit der Rhabar- - 
bara verfeßt, des Morgens und des Abends jedesmal zu 


zwey Grau, im Anfange geben kannz alfeacht Tage kann 


man aber die Dofis um einen Gran vermehren, und po 


‚bis ſechs Gran ſteigen. Dieſe Vorſicht iſt nothwendig, 


weil die Herba Belladonnae, mit eins in zu ſtarker 
Doſis gegeben, falſche Bilder den Kranken vor die Aus 


gen ftelfet, ja wol gar Raſerey verurfacht, melches jes 


doch nur fo lange anhält, als die Wirkung des Arzneymit⸗ 
tels dauert. 2) Der Spiritus 01. xai anifäti, jo man 


täglich zwey bis dregmal zu 20 bis 30 Tropfen geben 
Fann, ver mit amaris. 4) Das ‚Sulphur antimon. 
auratitertiae praecipitationis, taͤglich nach und nach 

geftiegen bis zu zwölf Gran u. ſ. w. Die materia 
medica giebt mehr Mittel an die Hand, 5. B.das aco- 


. nitum, eicuta und dergleichen. Man verbindet hier⸗ 
mit Aderläffe, und Spanifchefliegenpflafter an den leiden⸗ 


den Ort gelegt, fo man einige Zeit i in Suppuration er⸗ 
haͤlt. Außerdem kann man auch eine fluͤchtige Salbe, 


aus dem Ol. cornu cervi volatili, dem Spirit. cornu 
cervi volatili, dem Spiritu “falls ammoniaci mif 
axuıgia poreini oder Ungu. neapol. u. d. g. äußer- 


lich anwenden; nur Schade aber, daß dieſe Mittel nicht 


' 


wohl bis i in das Gelenfe dringen können, fondern nut 


durch die Eirculation des Bluts dahin gelungen merden, 


iR, auch wenig fruchten. 
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90 1. Abſchnitt X. Capitel, von der Heilung 
Pie 7, 98 
Verrenkung von einem Eitergeſchwuͤr entſtanden. 
Iſt ein Eitergeſchwuͤr die Urſache der Verrenkung; 
ein Umſtand, der ſich zum oͤftern ereignet; ſo iſt davon 
gemeiniglich ein Fall auf den großen Trochanter die Ur— 
ſache; jedoch iſt nicht unbekandt, daß auch ein Fall auf 
das Knie u. ſ. w. hiezu Anlaß gegeben, weil hierdurch 
ebenfalls, durch die Fortpflanzung der Gewalt, das Ger 
A wird, Denn 68 iſt zu merken, daß 
dieſe Verrenkung fid) gewoͤhnlich am Oberſchenkelbein er⸗ 
eignet, teil eben diefes Gelenke, wegen feiner Bildung, 
dazu am gefchickteften if. Das Acetabulum und die 
Gelenkbänder werden bey diefer Verrenkung, den Beobr 
achtungen zu Folge, allezeit mehr oder weniger zerſtoͤh⸗ 
ret, und der Eiter richtet viele Verwuͤſtungen an, ehe 
et an die Außern Theile gelanget und durch das Auge, 
‚vorzüglich aber durch das Gefühl, entdecket wird. 
Demnach iſt aus eben ißf angeführten begreiflich, dag 
wenig Hülfe in folchen Fällen übrig. bleibet, welches 
auch die chirurgifchen Wahrnehmungen darthun; 
denn die Kranken ſind dem. Tode nicht felten, oder 
beftändig in die Hände gefallen. Alles was man 
fonft bey Vereiterungen zu thun bat, ift hier anzus 
‚ wenden, wovon ich hiefelbft nicht meitläuftig hanz- 
deln kann, fondern ich will nur noch mit wenigen 
erwehnen, welches die Zeichen find, fo uns eine - 
Berrenfung aus dieſer Urfache befürchten laſſen, und 
welche Zeichen und die Erfahrung an die Hand ger 
geben hat. Diefe find nun: ein heftiger und anhal- 
‚sender Schmerz, fo nach irgend einer Außern Ger 
maltthätigkeit entflanden ; die Bervegung des Schens 
feld wird hierbey erſchweret, welches nad und 
nach immer mehr und mehr zunimmt, bis endlich 
b usber 


der aus innerl. Urſachen entſtand. Verrenk. J 


der Fuß kuͤrzer wird, ſich nach i innen drehet, und folg⸗ 
lich eine Verrenkung, nach oben und Sue, an fich 
wahenefmen 1ä6t*). Ä 
: F % 9%. : 
verrenkung von Auftreibung des Knochens im 
—* Ze Gelenke, 


+ Die Auftreibung des Knochens $. 14, in for’ 
‚ fern diefelbe eine Urſache der Verrenkung, laͤßt fich 
nicht anders, ald durch Hebung ihrer Urſache aus 
dem Wege räumen. Die Urfache hievon iſt aber nad) 
deut $. 14. nicht felten das venerifche und ſcrophuldſe 
Gift, fo ſich auf die Enden der Knochen wirft. 
‚Ein Gluͤck, daß diefer Zufall auch Höchft felten iſt; 
denn es lͤßt ſich wenig dabey ausrichten. Alle 
Mittel, ſo zur Hebung dieſer Urſachen vorgeſchlagen 
werden, find hier anzuwenden. Hieher gehören ins— 
beſondere die mercurialia und antimonialia, die 
Herba Belladonnae und die fluͤchtigen und feuerfeſten 
Laugenſalze, welche ich aus der materia medica 
als bekandt zum Voraus ſetze. 
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. Verrenkungen von Erampfhafter Zufammensiebung 
—— der Muskeln. 


Endlich habe ich auch diejenigen Verrenkungen 
zu erwehnen, fo Frampfhafte Werziehungen der Mus— 
keln Cconvulfiones) veranlaffen. Die Urfache hie: 
von fällt Teiche im die Yugen, und die Verrenkung 


ſelbſt, 


) Man ſehe von den Kennzeichen dieſer Verrenkung die 


beſondere Abhandlung im andern dieſes Theils 
nach. 


m: Abſchnitt X. Capltel eu 
felbft, in fo fern vorhero ihre Urſache gehoben 
worden, laͤßt ſich leicht wegraͤumen, denn ſo Bald 
die Urſache der Verrenkung gehoben worden, fo bes 
handelt man die vorhandene Verrenkung als eine 
jede andere friſche Verrenkung. Die Urfachen der 
Convulſionen koͤnnen aber von mancherley Art ſeyn, 
welche alle hier anzufuͤhren nicht der Ort iſt, wes— 
halb man ſich unter dieſem Articul anderwerts 
mehr Raths erholen muß. Zu dieſer Urſache kann 
man auch das Hohjahnen rechnen, wodurch zuwei—⸗ 
len der untere Kinnbacken ſich verſchiebet, und wo⸗ 
von im Petit, de la Mose und. ar —— 
tungen zu finden ſind. 


Pe 
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Bieten Theils Zerrſte Abſchnitt 
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Venentungen nenn. | 
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Bon der Verrenfung des Unterkinnbackens 
(De Iozasiane maxillae ——— 


* 


—— 
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Auf was a die Verrenkung geſchiehet. 


—* wir ur Augenmerk anf die Verbindungs⸗ 
art des Unterkiefers, und nehmen wir dabey die 
„vorhandenen Beobachtungen zu Hülfe, fo giebt un dies 
ſes Anlaß zu glauben, daß fich der Unterkiefer nur nach 
zweyen Gegenden hin verrenfen könne, nemlih: es 
begeben fidy entweder beide condyli maxillae inferio= 
ris von ihrentuberculis artieularibus oſſium tempo=' 
zum nad) vorne ab, oder aber es gefchieher ſolches nur 
auf einer Seite, Jene Verrenkung, da die beiden con- 


ayli, 


96 
Ayli, ein jeder auf du Seite, ſich aus ihrer Verbin: . 
dung und nad) vorne auslenfen, ift mit Necht eine vos 
kommene Berregfung Cluxatio completa ) des Unter- 
kiefers zu nennen, und es iſt dieſelbe diejenige, ſo ſich 
am oͤfterſten ereignet; diejenige V Verrenkung aber, wobey 
nur ein condylus, auf einer Seite, ausgewichen iſt, 
trifft ſich ſeltener zu, und kann den Name der unvolls 
fommenen Verrenkung (luxationis incompletae) 


des HERRN fuͤhren. * 


$. 102. 
Urfachen der Verrenfung, 
‚6er Urfachen, fo zu einer Verrenkung des 
fers Anlaß geben, koͤnnen ſowol aͤußerliche als auch ins 
nerliche ſeyn. Zu den mem Urfachen gehören alle 
Gemaltthätigfeiten, fo auf den Unterfinnbadfen wirken, 
uns insbeſondere den — * backen vott den Oberkinn⸗ 
—S— — Wirket nun dieſe eg eichfeitig 
auf den Knochen, fo wird dadurch eine vo kommene 
Verrenkung, und wirkt dieſelbe mehr nach einer Seite, 
eine unvollkommene Verrenkung veranlaft. 
Die innern Urfachen, D diefe Verrenkung zur 
weilen hervorbringen, find: das Hohjahnen und eine 
frampfhafte Zuſammenziehung der Muskeln des Unter⸗ 
kiefers, wodurch der RR aus Ko Sen 
, je ee x 160-3 £ wi 
—9 103. — —— 
ufbeinungen bey.der, Verrenkung, und. Auzmethen 
J borſelben 
Wenn der untertinnbacken — rn fo kommen. 
die gondyiit artienlares defelben vor den tubereulis. 
articularibus oſſium temporum zu ftehen, und die, 
proceffus coronoidei legen fich mit deren apice er» 


eil xb 
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den untern Rand des Jochbeins, und werden daſelbſt 
durch die Kraft der mufceulorum elevatorum maxillae 
inferioris angedruckt. Bloß aus diefem, von der Cage 
des- Deines bey. einer, Berrenkung, angeführten, läßt 
ſich abnehmen, daß der Mund bey einer Verrenkung des 
Unterkinnbackens offen ſtehen muͤſſe. Es iſt aber ange— 
fuͤhrte Urſache noch nicht die einzige, ſo jenes Offenſtehen 
des Mundes bewirket, ſondern es iſt hierzu annoch die 
Wirkung derer Muskeln einigermaßen befoͤrderlich, 
weil durch die Verrenkung die mufculi depreffores 
maxillae inferioris angefpannt werden, folglich in 
Action fommen, demnach das Bein nach unfen ziehen; 
fo bald diefes aber geſchiehet ſo muß ſich auch der 
Mund des Kranken oͤffnen. 


So wie der Unterkinnbacken bey einer erlittenen 
Verrenkung allezeit mehr nach vorne zu ſtehen kommt, 
ſo ragt er auch mehr ins Geſicht hervor, und die untere 
NReihe der Zähne wird weit vor der Doc fiebend be 
merket. 


F Wenn die Muskeln, fo ven Unterkiefer nach unten 

ziehen, angefpannt werden, fo werden aud) eben dadurch 
die glandulae fubmaxillares und füblinguales ges’ 
drüct, welcher Druck auch zum Theil die parotides ber . 
trifft. Ein jeder Druck auf diefen Glandeln, verurs 
ſacht einen ftärkern Ausflug der Salivae, und meil der 
Kranke ‚zugleich nicht wohl ſchlucken kann, fo fließt der 


Speichel beftändig zum Munde heraus, Hieraus folgt 


ferner, daß, fo bald der Speichel zum Munde herauss 
fließt und der Kranke ihn nicht herunterſchlucken kanu, 
fo werden auch die hintern ‚Theile des Mundes unbe: 
feuchtet bleiben, und da der Mund, indem er offen ſtehet, 
der Luft einen freyen Zutritt vergoͤnnet, fowird aus dier 
fer Urfache die Höle des Mundes trocken, welches dem 

2. Theil. N Kranken 
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Kranken nicht anders ala befchwerlich fallen kann; da> 
her auch derfelbe heftigen Durft erleidet. 
Aus den ſo eben angeführten Erfcheinungen, Tafs 
fen fich die Kennzeichen der Verrenkung des Unterfieferg, 
inſofern derfelbe auf beiden Seiten verrenfet, ableiten. 
Nemlich es ſtehet bey einer folchen Verrenkung der 
Mund offen; der Speichel Täuft dem Kranken fir bes 
fändig ans dem Munde; die untere Reihe der’ Zähne 
ragt ftark vor die obere hervorz. der Kranke kann nicht 
fchluden, den Mund nicht zumachen, nicht reden, und 
die Baden find platt, weil die Backenmuskeln (mufeuli 
buccinatores) angefpannt find, 
Wenn der untere Kinnbaden aber nur auf einer 


Seite verrenket; fo fiehet der Knochen nach der gefunz - 


den Seite hin, demnach das Kinn fchief. Außerdem 
find die andern Zeichen fo wie bey einer vollkommenen 
Berrenfung vorhanden, nur mit dem Unterfchiede, daß 
angeführte Erfcheinungen nicht fo ſehr merklich, fondern 
ſchwaͤcher in die Augen fallen, 

$. 104. 


Prognofs. 


Eine Verrenkung des unterkinnbackens laͤßt ſich 


nicht gar ſchwer wieder einrichten; und die neuern Bes 
obachtungen haben gezeiget, daß nicht fo bald bedenflis 
che Zufälfe erfolgen. Indeffen kann es geſchehen, daR, 
wenn die Verrenkung nicht alsbald wieder eingerichtet 
wird, ein Fieber fich einfinder, weil der Kranke Feine 


. 


Nahrungsmittel und Getränke zu fich nehmen fann, 


melches jedod nach der Einrichtung durch. gehörige _ 


Mittel alsbald gehoben wird. Denn die in des Herrn 
Hofrath Henkels Schriften aufgezeichnete Beobach⸗ 
tung von einer veralteten Verrenkung des Unterlie⸗ 
fers zeiget, daß der Kranke nicht geſtorben ſey, wie 

N ee man, 


/ 
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man wol nach dem ſonſt gewoͤhnlichen Ausſpruche des 
Hippocrates glauben ſollte, ſondern es hat derſelbe 

durch fluͤſſige Nahrungsmittel fein Leben gefriſtet, 

und eine wiewol lallende Sprache mit der Zeit be 
Tommen. . Rn 2 


ER RT SR IS 0. Ko) PORN 
Einrichtung des eins, Erſte Art der Einrichtung 
Zur Wiedereinrichtung des Unterkinnbackens hat 
man theils eine alte, theils zwey neuere Arten, wodurch 
der Knochen wieder in feine Lage zuruͤckgebracht wet⸗ 
den fol. Bey der aͤltern Art der Einrichtung verfähs 
tet man auf folgende Weife: Man laͤſſet der Kranken 
auf einem Stuhl ohne Ruͤcklehne, fo nach der Größe des 
Wundarztes höher oder niedriger ſeyn muß, ſich ſetzen. 
Ein Gehuͤlfe ſtellet ſich hinter den Kranken, umfaßt den 
Kopf deſſelben an der Stirn mit ſeinen beiden Haͤnden 
und druͤcket ihn an ſeine Bruſt, woſelbſt, damit die 
Weſtenknoͤpfe nicht dem Kopf des Kranken beſchwerlich 
werden moͤgen, ein Kuͤſſen hingelegt werden kann. 
Der Wundarzt umwickelt unterdeſſen feinen Daumen e 
ner jeden Hand mit Leinwand, gehet damit in. den 
Mund des Kranken und feket diefelben auf den hinters 
fen Backzaͤhnen an; die übrigen Singer beider Hände aber, 
ſchlaͤgt er um die fogenannre Örundfläche CBafıs) des 
Unterfinnbadens herum. - Nachdem num die Hande fol 
chergeftalt angelegt worden find; fo drückt der Wunds 
arzt mit den Daumen auf einer ſowol als auf der an 
dern Seite den Kinnbacken nach unten, mit denen un ' 
der bafis herumgefchlagenen Fingern aber ziehet ev dene 
ſelben ein wenig nach vorne, damit die Proceflus co- 
ronoidei ($, 103), fo an den unsern Nand des Joch⸗ 
beins anſtehen, losgemacht werden mögen, In eben 
dem Aagenblick aber, als dieſer Handgriff ausgeuͤbt wor⸗ 
6 den, 


— 


\ 


\ 
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den, bemühet fich der Wundarzt hierauf, den vordern 


Theil des Kinnbackens mit den Fingern mehr in die Hoͤ— 
be zu heben, indeffen ihn die Daumen herunterdruͤcken, 
worauf alsdenn der Kinnbacken zuruͤckgeſchoben wird⸗ 
und von ſelbſt in feine vorige Lage tritt. 

Den diefer Art der Einrichtung wird aus dem 


Unterkinnbaden, während der Einrichtung, ein Hebelge- 


macht, bey welchem der Ruhepunct, welches die Dau⸗ 
men find, nahe der Laft, als welches die Verrenfung iſt, 
fich befindet; die Kraft aber leiften die Finger, ; fo zur 
Seite und mehr nad) vorne den Kinnbaden umgeben. 


Zweite Art der Kinrihtung. 
Sr. Saber, in feinen Chirurgifchen Beobachtungen, 


ſchlaͤgt zwey andere Arten den Kinnbaden einzurichten 


vor, Die erfte davon befiehet darin, dag man dem 
Daumen der linfen Hand auf die eine, und den Zeiger 
finger ebenderfelben Hand auf die andere Seite, intven- 
dig im Munde an den Eronförmigen Fortſatz des unfern 
Kinnbackens feft anftanımt, und folchen damit nieders 
waͤrts druͤcket. Nachdem diefed gefchehen, fo nimmt 
man die rechte Hand und fchläget ein wenig damit an 
der Bafı des Kinns von unten nach oben in die Höhe, 
und fucht auf folche Weife den Kinnbacken wieder eins 
zurichten. Es beziehet ſich diefe Methode ebenfalls auf 
die Wirkung des Hebels. Herr Richter aber macht 
hiergegen den Einwurf, daß bey dieſer Verfahrungsart 
die Ausdehnung ploͤtzlich geſchehe, welches in keinem 
Fall gut iſt; die kronfoͤrmigen Fortſaͤtze wuͤrden auch 
nicht genugſam frey gemacht, indem die beide an den 
kronfoͤrmigen Fortſaͤtzen angeſetzte Finger nicht Macht 
genug haͤtten, dieſe Fortſatze genugſam niederzudruͤcken, 
und wenn dieſes auch wäre, fo würden doch in dem Au⸗ 


an dacer Schlag acht, an Fortſaͤtze se 
R er 


\ 
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der in ie Höhe weichen. Obgleich diefer letzte Sak 
. wol nicht völlig feine Richtigkeit hat, denn, wenn die bei- 
‚den Finger der Kraft des Schlages nicht nachgäben, 
ſo müßten ‚allerdings die proceffus eoronoidei nach uns 
ten gehen und fich Iosmachen ; und fo bald mie hierauf 
der Knochen zuruͤckſpringt, ſo koͤnnen ſich dieſelben auch 
nicht wieder in die Hoͤhe nach das Jochbein ziehen. Aber 
wenn werden die Finger ſo viel Kraft haben, daß dies 
felben der Gewalt des Schlages, ohne — ‚wis 


? 
derſtehen konnen? 


Deute methode 


Bey der zweyten Methode, ſo Herr Faber beſchrie⸗ 
ben, werden beide Daͤumen von außen an die kronfoͤr⸗ 
migen Fortſaͤtze die Zeigefinger aber gegen die Ohren 
angelegt; die andern Finger werden auswerts an den 
Kinnbacken appliciret. Dieſe Finger heben den vordern 


Theil des Kinnbackens in die Höhe, da ihn im Gegen⸗ 


theil der Daumen herunterdruͤckt. Es wird aber auch 
dieſe Methode immer ſehr ſchwer von ſtatten gehen, 
und die zuerſt anaetühtse wird den übrigen ———— 
ſeyn. 


| 
\ $. 106. 
7 wenn der Kinnbacken auf einer Seite verrenkt. 


Nachdem wir die Huͤlfe der vollkommenen Verren- 
fung des Unterkieferd erwehnet haben, fo lieget ung ob, . 
‚von der Hülfe der unvollkommenen Verrenkung noch" es,‘ 

was zu ſagen. Die Einrichtung dieſer Verrenkung 


verrichtet der Wundarzt mit einer Hand, und es hat der⸗ 


ſelbe zur Verrenkung der linken Seite die rechte Hand, 
und ſo umgekehrt, zum Gebrauche nöthig. Neil man 
demnach die eine Hand frey behält, fo kann man den 
Ela des Kranken ſelbſt halten, und man braucht Weiz 
63 ter 
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ter feinen Gehülfen. Was nun bey einer vollkomme⸗ 
‚nen Verrenkung beide Hände thaten, dies thut anitzt 
die eine auf der leidenden Seite. Nemlich man drück 
nach der erften Methode mit dem Daumen ‚, welcher auf 


bie hinterften Backzähne angefeßt worden, den Kinnba— 


cken nach unten, und ziehet ihn mit Huͤlfe der andern 
Singer, fo außen den Kinnbacken umgeben, ein wenig 
nach vorne, hebet hierauf dad vordere Ende deffelben in 
Die Höhe, ſchiebet ihn zuruͤck und a auf ſolche 
Art den Kinnbacken ein. 


6.107. 
Verband, * 


Nach geſchehener Einrichtung leget man BE, 
preffe Fig. 1. an, wovon der Ausschnitt a, an den Hals 
zu liegen kommt ‚ und die Enden b. werden an die Ohren 
beraufgefchlagen und mit der Binde: repilinn. du- 
plex befeftiget. * 


* 


Zweytes — 
Bon der Verrenkung der Zaͤhne 
(Luxatione dentium). 
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Wan ſich ein Zahn zum Theil oder voͤllig aus ſeiner 
Zahnhoͤle begiebet, fo ſagt man, er ſey verrenket. 
\ 
, SER Koi —J 
Urſachen der Verrenkung. 
Die Urfache von einer. Verrenkung des Zahns, iſt 


denn ei — ſo auf die Zähne wirket. 
Und 
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Und prädisponivende Urfachen dazu finds 1.) eine Locker⸗ 
heit der Zähne; 2) eine Furze Wurzel derſelben; 
3) a Zahnfleifeh, und 4) eine verengerte Zahnhoͤle. 
cr $. 110. - He $ 

| Pr ogn of s. 

In Anſehung der Prognoſis iſt noͤthig zu erin⸗ 
nern, daß, in ſo fern das Zahnfleiſch verdorben, und 
der Kranke dadey fehr alt ift, fo läßt fich wenig von der 
Miederbefeftigung des Zahns hoffen; fondern das Aus» 

ziehen deffelben kommt in diefem Fall, ald das beſte 
> Mittel; in Betracht. Nicht minder iſt zu bemerken, 
daß man nur die Vorderzähne einrichten koͤnne; denn an 
den hintern findet es nicht wohl ftatt. Die größte Hoff- 
nung, daß der Zahn wieder feft werde, har man, wenn 
der Kranke jung, das Zahnfleifch geſund, und das Les 

bel noch nicht veraltet iſt. 

Curatio, 

Die Huͤfe beftehet darin, daß man den Zahn in 
feine Höhle wiederum feft zuruͤckdruͤcke und ſolchen der⸗ 
geſtalt einige Wochen durch einen ſeidenen Faden oder 
feinen goldenen Drath darinnen zu erhalten trachte, 
welchen Faden oder Drath man an den nebenftehenden 
Zähnen befeftiger. Das Zahnfieiſch muß unterdeſſen 
oft mit ftärfenden und zuſammengiehenden Dingen gerie⸗ 
ben werden. 

Sollte aber das Uebel wegen Abtwefenheit des. 

Wundarztes veraltet feyn, fo ſchwellen die in der Zahn— 
höhle befindliche Theile auf, und man kann dieferhalb, 
den Zahn nicht genugfam tief in feine Zahnhoͤle zuruͤck⸗ 
drucken; es bleibt deshalb der Zahn länger als die, aus 

. bern, ‚und verurſecher Schmerz und unbequemlichkeit. 
—— 


\ 
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In folchen Fällen rathen die : Zahnärzte den Zahn auszu⸗ 
ziehen, unten von der Wurzel deſſelben ein Stuͤck abzu— 
ſchneiden, die Hoͤhle, worin die Gefaͤße und Nerven 
ſitzen, mit Gold oder Bley auszufuͤllen, und alsdann den 
Zahn wieder einzuſetzen und zu befeſtigen. Wenn aber 
der Zahn ſehr gedrange geſtanden, und es wollte ſich 
derſelbe wegen Enge des Naums nicht wohl in ſeine 
Stelle zuruͤckbringen laſſen, ſo ſoll man von der Seite 
deſſelben etwas abfeilen. Der Zahnarzt verrenkt auch 
oͤfters mit Fleiß einen Zahn, durch Huͤlfe eines Werk⸗ 
*ugs, um den Nerven abzureigen, damit der Schmerz 
aufhoͤre; aber er drucket ihn hierauf auch gleich wieder 
an Ort und Stelfe, da denn der Zahn von neuem feft 
wird⸗ 
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Von der Verrenkung des Kopfs 
(Luxatione capitis). 





NR 5 
Man bezweifelt Die Merrenkung., | 
. 


Has bis ißt aufgezeichnete und aufbewahrte Serbach⸗ 
tungen, reichen nicht hin, uns uͤberzeugende Beweiſe 
darzureichen, daß jemals der Kopf von dem erſten Wir⸗ 
belbeine des Halſes, dem ſogenannten Atlante, abge 
wichen geweſen ſey. Und ſollen wir der Vernunft ein 


Gehoͤr geben, in ſo fern dieſelbe die Verbindungsart 


des offis occipitis vorher zu Rathe gezogen, fo wird 
man freylich die Wirklichkeit diefer Verrenfung kaum 
eingeftehen können, teil die Bewegung, ſo der Kopf 


mit dem Träger unterhält; ſehr ſchwach iſt, und die 
liga- 
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ligamenta und kurze dicke Muskeln eine ſtarke Ver⸗ 
bindung beider Knochen unterhalten; dagegen die Bewe⸗ 
gung, fo der Träger mit dem zweyten Wirbelbein, epi- 
ftropheo, macht, viel freyer ift, demnach hiefelbft eher 
* eine Verrenfung zu vermuthen ftehet; aber auch hier iſt 
eine ſtarke Verbindung und Befeftigung beider Knochen 
vorhanden, wie folches bey der —— der — 
beine mit mehrerm angezeigt werden wird. 

Aus dem, was bis itzt in dieſem $. —— wuͤr⸗ 
de fülgen, daß ich dieſe Verrenkung in Anſehung der 
mit fich führenden Gefahr, Zufälfe u, ſ. w. übergehen 
koͤnnte. Ich wuͤrde dieſes auch thun, wofern nicht ſo 
viele Schriftſteller derſelben erwehnten. Wenn nun aber 


keine Wahrnehmungen uns etwas gewiſſes hierüber be⸗ 
ſtimmen laſſen, ſo koͤnnen wir nicht umhin, A 


nach der Structur, ald 'analogia der Theile, - etz 


was Zuverläffiges, fo in jenen En m hat, hiers 
ur zu fagen. 


BE — RE er 

solgem 

‚Sollte demnach eine Verrenkung des — — das 
iſt eine Abweichung der condylorum oſſis obeipitis 
von den faciebus articularibus füperioribus atlan⸗ 
‚tis fich jemals zutragen; fo muß dadurch allerdings der 
Canal, fo fid) von dem foramine magno oflis occipi- 
tis anfängt und duch alle vertebras und zum Theil durch 
das os facrıim —— gleich bey ſeinem An⸗ 
fange verengert werden, In dieſem knoͤchernen Cas 
nale lieget die Fortſetzung der medullae oblongatae, 
oder die fogenannte medulla Spinalis, woraus fo viele | 
Nerven ihren Urfprung nehmen, wovon einige nicht 
wenig zu den alfionibus vitalibus uud befonders anır 
malibus beytragen, Man wiffen wie aber, daß, fo 


\ 


/ 
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bald ein Nerve comprimiret oder unterbunden wird, % 
hören alsbald die Verrichtungen auf, welche von den 
Nerven abhangen. Wird ein Hauptſtamm der Nerven 
unterbunden, fo verlieren alle Aeſte, fo davon abgehen, 
ihre Beizichtung, Nachdem aber ein Nerve, flärker 

oder ſchwaͤcher zuſammengedruckt wird, nachdem kann 
derfelbe auch feine Verrichtungen annoch in einem höhern 
oder mindern Grade austiben ‚folglich auch die Theile, 
deren Verrichtungen wiederum groͤßtentheils hievon 
abhängen. Nachdem nun die medulla fpinalis mehr 
oder weniger zufammengedrückt wird, nachdem werden 
auch die Nerven, ſo unter dem Orte der Zuſammen⸗ 
druͤckung aus der medulla fpinali ihren Urſprung 
nehmen, leiden, weil die medulla fpinalis, unter 
dem Drte der Zufammendrücung , felbft leidet, Leiden 
- die Nerven, koͤnnen diefelben ihre Verrichtung auf die 
Theile, nach welchen ſie zu gehen von der Natur be⸗ 
ſtimmt find, nicht,auf eine vollkommene Art ausüben —* 
ſo wird auch die Sunction diefer Theile dadurch unfers 
brochen, nach) Maaßgabe des Drucks, welchem ‘die me- 
dulla fpinalis ausgefegt ift. Aus der Betrachtung der 
Dergliederung, fo die beide Knochen unter. fi haben, 
ſiehet man num ein, daß nicht einer von. dem andern fich 
im geringften entfernen fönne, ohne daß nicht daducch 
ber Canal, worinnen die medulla fpinalis lieget, vers 
engert werden follte; demnach werden auch von einer 
ſolchen Abweichung, inſofern ſich dieſelbe ereignet, 
alle angefuͤhrte Folgen nach der Groͤße der Abweichung 
erfolgen muͤſſen. Geſchiehet dieſes, ſo werden dadurch 
viele zum Leben noͤthige Functiones der Eingeweide ver⸗ 
hindert, welche Verhinderung den Tod uͤber kurz oder 
über lang nach ſich ziehen kann. Hieraus wird nun bes 
greiflich, wie oefährlich eine Verrenfung des Kopfe ſeyn 
wuͤrde. N — J 
A R $. 114 
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J —84. 
Kennzeichen der Verrenkung. 

Eine Unbeweglichkeit des Kopfs, benebſt einem 
mehrern Hang nach irgend einer Gegend hin, und denn 
der Erfolg angefuͤhrter Zufaͤlle, wuͤrden die Kennzeichen 
dieſer Verrenkung an die Hand geben; indeſſen muß 
auch hierbey die gewaltſame Urſache, fo vor der Vers 
renkung hergegangen, in Erivegung gezogen werden, 
amd alle angeführte Umſtaͤnde muͤſſen zugleich ‚vorhanz 
den feyn wofern man ficher auf eine Verrenfung des 
Kopfes fchliegen wollte; denn einer oder der andere von 
dieſen Zufällen kann ung mit nichten . auf. eine Verrens 
Zung, wie es wol der gemeine Mann glauber, ſchließen 
Jaffen; und alfe Genickeinſchmeißung iſt eine Thorheit. 
Denn eine Unbeweglichkeit des Kopfs entſtehet nicht 
ſelten von einem ſtarken rhevmatifmo in der Gegend 
des Genicks; — ein Schlagfluß kann die Urfache vorz 
bandener Lähmungen und verhinderter Function der 
Zheile feyn. Eben diefelben. Erfcheinungen kann auch 
eine Erfehütterung des Gehirns von einer äußern Urfas 
che veranlaffen, indeffen aber wird der Kopf bey den 
beiden letztern Urfachen immer feine Beweglichkeit be⸗ 
‚halten, demnach würde die Unbeweglichkeit des Kopfs 
der Sache einen Ausfchlag geben. Aber, wenn alles 
Angeführte- zugegen, Eönnew- wit alsdenn mit Gemiß- 

- beit fchliegen , daß es eben der K Kopf fen, der verrenket 

iſt? Es kann diefes eben fowol eines von den oberften 
Wirbelbeinen des Halſes ſeyn, und die Zufaͤlle ind Bi 

— Aa ein und- eben diefelben, 


$ 115. - 
Pro gno — 5. 
Erweget man alles dasjenige, was im 113. $. ge 
anget SEM fo ergiebet ſich daraus, wie gefährlich 
‚eine 
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eine’ Verrenkung des Kopfs ſey, inſofern die aAblceihung 
der Knochen von einander anſehnlich wuͤrde; denn es 
wird in ſolchen Faͤllen eher der Tod erfolgen, als man 
dem Kranken zu Huͤlfe eilen koͤnnte. Die Einrichtung 
würde auch Außerft muͤhſam ſeyn, indem die Gegenaus— 
dehnung nur an den Schultern moͤglich iſt, wie wir 
alsbald vernehmen werden; aber dadurch wird auch 
deren Kraft gebrochen, weil viele Gelente ſich dazwi⸗ 
befinden, ſo die Halswirbelbeine unter ſich haben. 
$. 116. 
Buͤlfe. 

Yu dem beiden F. ergiebet fich, ap Bi einer 
ſtarken Abweichung der condylorum oflis‘ Dceipitis von 
den faciebus articularibus füperioribus atlantis, 
der Tod des Kranken unvermeidlich fey, und diefer ſehr 
ſchnell erfolgen kann, demnach moͤchte eine geringe Ab⸗ 
weichung benannter Knochen nur die Huͤlfe eines Wund⸗ 
arztes erfordern, und welche man bey gegenwaͤrtigen 
nad) dem $. 13. angeführten Zufällen nicht fäumen 
darf vorzunehmen. Man läßt demnad) den Kranken ' 
auf den Fußboden des Zimmers fich) feßen, ein Gehülfe 
ſtellet ſich vor denſelben, und haͤlt den Körper deſſelben 
an den Schultern zuruͤck. Der Wundarzt nimmt ſeinen 
Platz hinter dem Kranken, ergreift den Kopf deſſelben 
mit beiden Haͤnden dergeſtalt an den Ohren, daß die 
Flächen derfelben an den Ohren zu liegen fommen, 
die Finger aber bis unter die Kinnlade reichen. Der 
Wundarzt fängt an, in ‚gerader Richtung von unfen nach 
oben die Ausdehnung zu machen, und ‚wenn et diefe 
nad) und nad) verftärket hat / fo fucht er den Kopf ein 
wenig nach einer und der andern Seite zu bewegen, und 

auf folche Art die Einrichtung zu bewirken. Sollte er 
allein nicht Kräfte genug haben, fo kann ihm noch einer 


zu Hülfe fommen, — dann die Einrichtung PR 
voll: 


I 
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vollendet worden ; fo wird den Zufällen gehörig begeg⸗ | 


net, und insbefondere find. die Aderläffe zu  mehrern 
Malen zu wiederholen, und Ealte Umfehläge um den 
‚Kopf und Genie zu machen. — Ei 


— 


Viertes Capitel. 
Von der Verrenkung der Wirbelbeine 
(Luxatione vertebrarum). 





\ 


: $, 21 7. * 
Die Wirbelbeine find feſt verbunden, 


9. Wirbelbeine haben unter fich eine fehr fefte-Verz 
Bindung, und diefes tvar um fo mehr nothwendig, weil 
dadurch ein Theil des Körpers follte verwahret und fo. 
viel möglich vor Außerer Gewalt befchüßet werden, nem 
lich die medulla fpinalis, deren geringe Verlegung, 
wichtige Folgen hat, und deren beträchtlichere Verwun⸗ 
dungen und Zuſammendruͤckungen, fie geſchehen auf wel⸗ 


J 


Se Art es nur immer wolle, einen ſchleunigen Tod nach 


ſich ziehen. 
§. 118. X 232 
Man bat die Verrenkung bezweifelt, 


Die vefte Verbindung, fo die Wirbelbeine unter 


fi) haben, hat Anlaß gegeben, daß man eine Abwei— 


Yung dieſer Knochen nicht: allgemein annehmen und 
zugeben wollen, indeß tollen uns die vorhandenen Ber -, 


obachtungen von dem Gegentheil überführen; denn alle 
diefe für unmwahr zu erklaͤren, befonders diejenigen, wo 
die Eröffnung des todten Körpers die vorhandene Vers 
renkung unbezweifelt dargethan hat, wuͤrde ſehr une 
ſchicklich ſeyn. Beobachtungen von der Verrenkung der 
Wirbelbeine, finden ſich an verſchiedenen Orten aufge⸗ 
eich 


J 
4 


f 
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geichnet, als in des Boneti fepulchretum, five Äna- 
tomia practica, Tom. II. lib. V. part. IV. cap. 
II. pag. 371. Hildani obferv. cent. V. p. 458. 
Van Swieten Comment. T. I. pag. 253. 254. 
Scharfchmidts woͤchentliche Nachrichten T. IH. p. 339. 
Ads focietat. medicaeHafn. vol. II. Petits Traite 
de mal..des Os, T. I. pag. 109. Morenheims 
Beobachtungen 2ten Bande, und Schmuders vermifchten 
chirurgiſchen Schriften ı Band ©. 284. Die in dent 
zuletzt angeführten Werfe aufgezeichnete Beobachtung 
ift mie wegen ihrer Sonderbarfeit befonders aufgefallen, 
deshalb ich felbiger in etwas erwehnen will, Es heißt nem⸗ 
lich dafelbft unter andern: (wohl zumerfen, die Verrenz 
kung war an den Halöwirbelbeinen) der Kopf war nach 
„allen Seiten beweglich und ohne Befeſtigung. Das 
„Geſicht aufgetrieben, und fo gräßlich anzufehen, als 0b 
„er ftcanguliret worden, Da ichnicht wiffen Fonnte, ob 
„der Proceflüs odontoides gebrochen, fo unterfuchfe 
„ich inder Gefchmindigfeit alles genau, Fand ihn noch uns 
R\ perfekt und die Wirbelbeine nach hinten ausgemwichen, 
„daher alfo das Ruͤckenmark von dem Vordertheile derſel⸗ 
„ben gedrückt wurde, u. fe W., Es kann alfo diefer 
DB, den Proceffum odontoideum fühlen? Laffen wir . 
indeß diefe Beobachtung zu ihren Vätern gehen, fo wol⸗ 


len wir nicht andere in Zweifel ziehen ‚ die mehr Gewiß⸗ 


heit fuͤr ſich haben. Iſt diefes, fo werden wir auch) 
von den Folgen und der übrigen Behandlung einer derz 
gleichen — etwas mehr ſagen muͤſſen. 
$. 
Bals und Lendenwirbelbeine verrenken ſich am 
leichteſten. 
Die Borhandene und angeführte Beobachtungen 


| fegen an den Tag, daß bie Berrenfung der Halswir⸗ 


belbeine und derer der Lenden fich a autrage, 
die. 


\ 
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die Verrenkung der Wirbelbeine des Ruͤckens aber hoͤchſt 
felten. Der Grund hievon iſt unftreitig in der mehrern 
Beweglichkeit jener Wirbelbeine zufuchen. Ja felbft die 
Befeſtigung der Ribben an den letztern Wirbelbeinen 
kann zu deren feftern Verbindung viel beytragen; denn, 
fol ein Wirbelbein des Ruͤckens ausweichen, fo muß 
auch die Ribbe, mit der es in Verbindung fieher, fich 
aus ſeiner Articulation begeben, folglich zwey Articu⸗ 
lationen leiden. NIEREN 


.$% 120. 

Urfachen ver Verrenkung, % 
Von der Verrenkung der Halswirbelbeine iſt 
meiſtentheils ein Fall auf das Genick oder den Kopf, 
toben die Halswirbelbeine ſehr ſtark übergebogen 
werden, oder der Hals gekruͤmmt wird, die Urſache; 
zur Verrenkung dev Rücken - und Lendenwirbelbeine aber 
giebt meiftens eine Quetfchung des Körpers in der Ark, 
daß derfelbe dabey fehr nach hinten übergebogen mird, 
Gelegenheit. Sp mollte z. B. ein Menfch, der auf einem 
beladenen Heuwagen faß, durchs Thorweg fahren, die 
Pferde nahmen aber reifaus, und da der Thorweg ſehr 
niedrig war, ſo wurde der obere Theil des Koͤrpers des 
Menſchen von ſelbigem ergriffen, Hintenüber gebogen, 
gequetſcht, und auf folche Ark eine Verrenkung der 
Lendenwirbelbeine veranlaßt. Alfe Gewalthaͤtigkeiten, ſo 
von außen auf die Wirbelbeine wirken, veranlaſſen meiſten⸗ 
theils eine Verrenkung dieſer Gebeine nach innen; jedoch 
werden die Wirbelbeine ſehr ſelten mit beiden Flaͤchen, 
naͤmlich der obern und untern zugleich luxirt, ſondern es 
wird ſich dieſes nur an einer ihrer Flaͤchen ereignen, ent⸗ 
weder an der obern, oder aber an der untern. Es 

wird demnach ein Wirbelbein entweder von dem obern 
oder dem untern ihm naͤchſt gelegenen abweichen koͤnnen 
F 7 ; $. 121. 


sı2 11. Abfchnitt IV. Capitel, von der 
hr Ser2L1. ; 
—4 501gen. 
Ein Wirbelbein mag entweder mit feiner obern 
oder untern Fläche von dem ihm zunächft gelegenen ab- 
gewichen ſeyn; fo wird «dadurch jedesmal» der Canal, 
ſo die Wirbelbeine unter fi) bilden, am Drte der Vers 
renfung verengert; demnach muß dafelbt die medulla 
fpinalis einen Druck erleiden. Nun iſt es aus dem 
$. 113. befande, daß ein jeder Druck auf das Ruͤcken— 
mark die Verrichtungen deffelben mehr oder weniger 
unterbricht, nach Maaßgabe des Druds, jo daffelbe erz 
leidet, und dag darauf Lähmungen an denjenigen Thei⸗ 
Ien erfolgen, zu welchen die leidenden Nerven bins 
gehen; demnach werden fich verhinderte Bewegungen 
verſchiedener Theile einfinden, nachdem die Verrentung 
die Hals⸗, Nückenz, oder die Lendenwirbelbeine betcoffen 
hat. DieZergliederungskunft giebet uns an die Hand, 
daß alle Nerven, fo die Theile in der Gruft und im Uns 
‚serleibe mit Aeften verfehen, vorzüglich von dem fiebenten 
und achten Paare der Nerven des Gehirns, wie auch von 
den Jutercoftalnerven, ihren Urſprung haben. "Die Ins 
tercoftalnerven entftehen aber von denenjenigen Aeſten 
oder Nervenzweigen, ſo zur Seite von dem Ruͤcken⸗ 
‚ marfe mit zweyen Wurzeln entfpringen, und hierauf durch 
Die Löcher ſo zwey Wirbefbeine unter fich laſſen, durch— 
gehen. Es iſt befandt, daß diefe letztern Nerven dem 
vorzäglichen und größten Theil der Aeſte zum Inter⸗ 
coſtalnerven darreichen. Demnach wird auch dieſer 
Nerve ganz beſonders leiden muͤſſen, fo bald als das 
NRuͤckenmark zuſammengepreßt und irgend auf eine Weiſe 
gedruͤckt wird. Diejenigen Theile, fo in der Bruſt lies 
‚gen, erden von den obern Aeften diefer Nerven, und. 
von den unfern der Halswirbelbeine, mit Zweigen ver⸗ 


ſorget; die. Theile des Unterleibes aber von den * 
—— tern 


— — 
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tern Paaren der Nückennerven, wie auch von einiger 
der Lenden; denn diefe Lendennerven reichen, mit denen 
des heiligen Beins, vorzüglich den untern Gliedmaaßen 
ihre Nervenzweige dar, obgleich auch viele davon zur 
Blaſe, dem Maſtdarm und den Geburtstheilen gehen. 
Wenn nun die vorzüglichften Nerven unſers Körpers 
aus dent Ruͤckenmarke ihren Urfprung nehmen; ment 
alle Theile der Bruft , des Unterleibes und der Untetn⸗ 
‚enden, dabon ihre Aefte bekommen ; und wenn diefe Nerven 
laͤngs dem Ruͤckenmarke abgehen, und durch alle Löcher 
der Hals⸗ Ruͤcken⸗ Lendenwirbelbeine und auch denen 
des heiligen Beins durchgehen: ſo ergiebet ſich von 
ſelbſt, daß, je näher das Ruͤckenmark feinem Ur⸗ 
prunge gepreßt und gedrückt werde, auch defto mehrere 
Nervenäfte ‚ fo dason unfer dem leidenden Orte ab» 
gehen, in ihren Verrichtungen geſtoͤhret werden muͤſſen. 


Demnach folget hieraus, daß eine Verrenkung der Hals— 


wirbelbeine gefährlicher als eine der Ruͤckenwirbelbeine, 
und dieſe wiederum gefährlicher als eine der Lendenwit⸗ 
belbeine fey. Denn bey der erfiern Verrenkung leiden 
die Theile der Bruſt, des Unterleibes und der untern 


Enden ; bey der Verrenkung der Rückenwirbelbeine, und . 
befonders der unterften, nur die Theile im Unterleibe 
and die untern Enden, und bey der Verrenkung der 


Lendenwirbelbeine nur wenige Theile im Unterleibe und 


die untern Gliedmaaßen. Er 
u ar en er $ 122, 
Ra  Progmofis. — 


Aus dem, was im vorigen $. gelehret worden, er⸗ 
giebet ſich daß eine Verrenkung der Halswirbelbeine, 
in ſo fern die Abweichung der Knochen erheblich, tödfe 


lich ſey; wenn aber die Abwelchung der Kochen von 


einander weniger ift, ſo werben Ar. alle Zufaͤlle geringer 
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ſeyn, ja man will bey der Zergliederung und, Eroͤffnung 
todter Leichname, geringe Aiveichungen der -Halswirr. 
belbeine gefunden haben, ohne daß man es vermuthet 
‚hätte. Es iſt demnach eine ſolche Verrenkung bey Leb⸗ 
zeiten des Menſchen nicht eingerichtet worden, und es hat 
demohngeachtet die Verrenkung keinen toͤdtlichen Aus⸗ 
gang genommen. Aber ſollten denn niemalen Zufaͤlle 
zugegen geweſen ſeyn, ſo durch die Verrenkung veranlaßt 
worden? Daß Zufaͤlle zugegen geweſen ſeyn muͤſſen, 
laͤßt ſich allerdings vermuthen; aber daß dieſe in der 
Folge verſchwunden, koͤnnte von nichts anders herruͤh—⸗ 
ren, als daß ſich das Ruͤckenmark nach und nach an den 
Druck gewoͤhnet habe, ſo daß die Verrichtung der 
Theile nicht ſehr darunter zu kurz gekommen. In Mo⸗ 
renheims Beobachtungen, im zweyten Bande, findet man 
einen Fall von einer Verrenkung des letzten Wirbelbeins 
aufgezeichnet, wobey die Zufaͤlle, fo die Verrenkung 
dieſer Art begleiten, zugegen waren, nemlich die untern 
Gliedmaßen waren gelaͤhmt, und der Stuhlgang und 
Urin gingen wider Willen weg. Man entdeckte die 
Verrenkung nicht, und ſchrieb alles der bloßen Quet⸗ 
ſchung und Erſchuͤtterung der Theile zu, wogegen man 
dienliche Mittel anwandte. Der Mann genas in ſo⸗ 
weit wieder, daß er am Ende der dritten Woche ſeinen 
Dienſt als Rurfcher verrichten. wollte, Als er aber 
auf dem Bode ſaß, und kaum einige Schritte weit ges 
fahren war, fiel er todt über denfelben herunter. Bey 
der Unterfuchung des Leichnams fand man das letzte Nr 
ckenwirbelbein auf dem erften Lendenwirbelbein ſo ſehr auf 
die Seite gewichen, daß dadurch der Durchmeſſer des Ruͤ⸗ 
cencanals zur Haͤlfte verengert ward, folglich das Ruͤcken⸗ 
mart ſeht gedrückt wurde. Nichters Ch. B. ‚sed. ©. 600. 
So wie auf eine erhebliche Abweichung, der. Hals⸗ 


wage BEN. Shan, Hk, ausbleibt, fo 


erfol⸗ 
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‚erfolget auf eine dergleichen Verrenkung der untern Ruͤ⸗ 
‚Eenwirbelbeine und derer der Lenden eine Lähmung an 
der Urinblafe, dem Maſtdarm und untern Gliedmaßen. _ 
Es gehet daher der Urin und der Unrath wider Willen 
ab; der Kranke kaun nicht sehen; es kommt eine Ente 
gündung an den Ruͤckgrad, wozu fich endlich der Brand 
‚gefellet, da denn die Scene einen traurigen Ausgang 
nimmt, Bey einer mindern Abweichung der Wirbel 
\ — Deren ‚find die Zufaͤlle geringer, 


— $. 123. ‘ 
x + Bennzeichen der Verrenkung zur Seite, 
Die Wirbelbeine find meiſtentheils mit andern _ 
heilen bedeckt, und nur die Proceffus Ipinofi flellen - 
ſich dem Gefühle dar, daher find e3 diefe Proceflus, 
an welchen man die Veränderungen der Wirbefbeine in Arte 
fehung ihrer Lage und Nichtung wahrnehmen und bes 
urtheilen muß, Wir wiſſen aus der Zergliederungskunſt, 
daß die Proceflus Ipinofi am alfen Wirbelbeinen nicht 
eine gleiche Richtung haben; allein die Veränderung der 
— Nichtung diefer Procefluum gefchiehet fo almälig, 
daß es fiheiner, als wenn ale Wirbelbeine eine gleiche 
Lage und Richtung haͤtten. Sobald aber eine merkliche 
‚Veränderung in der Lage diefer Procefiuum {pinofo- 
rum wahrgenommen wird, und. dabey jene bereits an⸗ 
geführte Zufalfe zugegen find, wie auch eine außete Urs 
ſache und Gewaltthaͤtigkeit vorhergegangen iſt; fo läßt 
ſich auf eine Verrenkung desjenigen Wirbelbeins ſchlie⸗ 
‚Ken, zu ‚welchen der Proceffus fpinofus gehört, der 
fo. merklich feine Lage geändert hat, 


Kenmeichen der Derrenfung nach innen. 


Daß Ein Wirbelbein hoͤchſt ſelten mit ſeinen beiden ar⸗ 
tienlivenpen Slächen, nämlich der. obern und unferh, Aus 
* 22 | feiner 


1 


* 
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feiner Cage weichen werde, iſt bereits erwehnet worden; 
es wird dieſes demnach nur mit Einer Fläche, entiveder 
der obern oder der untern, gefchehen. Alle aͤußere Ur- 
ſachen wirken auch auf die Weiſe, daß dadurch ein Wir⸗ 
belbein ſelten anders, als nach innen , wird verrenket 
werden koͤnnen. Weicht demnach ein Wirbelbein mit 
der obern Fläche von dem ihm zunächft oben gelegenen 
Wirbelbein nach innen ab, fo wird an dem Ruͤckgrade, 
und zwar an den Prokeiibiis fpinofis, wenn man tänge 
an dem Nuͤckgrad herunter fuͤhlet, mit eins ein Procef- 
ſus ſpinoſus als viel kuͤrzer erſcheinen muͤſſen; und faͤh⸗ 
ret man gegentheils von unten nach oben in die Hoͤhe, 
fon wird man an eine Hervorftehing gerathen. Wenn 
im Gegentheil ein Wirbelbein mit feiner untern Fläche 
von dem ihm zunächft unten gelegenen nach innen ab» 
gewichen iſt, ſo wird ſich angefuͤhrtes umgekehrt verhal⸗ 
en. Man wird demnach, wenn man von oben nach 
unten mit den Fingern an dem Ruͤckgrad herunter fuͤhlet, 
an eine Hervorftehung fioßen; und fühlet man von un- 
ten nach oben in die Höhe, fo wird man eine Vertie⸗ 

fung wahrnehmen. En 
Sollte außerdem noch dabey das Wirbelbein nach 
irgend einer Seite hingewichen ſeyn, ſo würde man, 
"ohne dem angeführten, annoch eine merkliche Kruͤm⸗ 
nung des Nuͤckgrads zur Seite gewahr werden, — 
Lvtral 77: 7— Pier — Rn ker wrrigg 
Ra Ne nee ae 
u Suͤlfe der Kalswirbelbeine. 
Wenn die Halswirbelbeine verrenket ſind, ſo laͤßt 
der Wundarzt, um die Einrichtung zu machen, ei 

ftarken Menfchen ſich hinter den Franken ftellen; der 
ranke muß auf der Erde fiken, der Gehülfe ergreift 
en Kopf des ‚Kranken zu beiden Seiten an den Ohren, 


’ Peigefalt, dog die Slächen d der Hände an den Ohren N 
un 
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und die Finger unter dem Kinne zu liegen fommen,. Auf 


folche Art wird die Ausdehnung gemacht, und ein Ges 
hülfe, der vor dem Kranken fiehet, ergreift deffelben Schufs 
teen, und hält diefelben nach. unten, macht. demnach 
die Gegenausdehnung. Der Mandasıt, der. dem Kran⸗ 
Een zur Seite nach hinten. fieher, giebet Acht, ob die 
MWirbelbeine ihre vorige Stelle wiederum einnehmen. 
Er befiehler auch zu ven Ende, damit die Einrichtung 
beffer vor fich gehen möge, ‚daß der Gehülfe, ſo die 
Yusdehnung macht, den Kopf vorfichtig und allmaͤlig 
nad) verfchiedenen Seiten bin bewege. Und weil, 
nach Urt der Verrenkung, entweder das zunächft ober. 
oder unter zelegene Wirbelbein hervorſtehet — fo fann 
der Wundarzt das. hervorſtehende Wirbelbein, waͤhrend 
der Ausdehnung, fuchen zuruͤckzudruͤcken. * 


Einrichtung der Ruͤckenwirbelbeine. 


[+ 


’ Zur Einrichtung der. Rückenwirbelbeine fol man 
‚den Kranken auf den Bauch legen, einige Gehuͤlfen ſol⸗ 
‚len ihn unter die Arme ergreifen und die Ausdehnung 


machen, andere aber jollen ihn um das Becken sanfafs 
fen, und die Gegenausdehnung verrichten, der Wunde 
arzt aber fol] den hervorſtehenden Theil des Ruͤckgrads 
zuruͤckdruͤcken. Man wird aber leicht erachten. können, 
sie unzulänglic) eine ſolche Aus- und Gegenausdehnung. 
‚feyn muß, da ſo viele zwiſchengelegene Gelenke die 
Wirkung der Kraft, bis aufs verrenkte Bein zu gelangen, 


Pi febe ſchwaͤchen; eö wird alfo wenig HDülfe zu erwarten 


ſeyn. 
Einrichtung der Cendenwirbelbeine. 


Wollte man die Lendenwirbelbeine einrichten, ſo 
müßte die Aus⸗ und Öegenausdehnung auf eine eben det» 
aa Art gefchehen, fo aud) die Einrichtung N denn den 


——6 93 CH Nath 
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Rath des Fabricius von Aquapendente wird man tel 
nicht befolgen innen, als welcher lehret, zu beiden 
Seiten ıleben das verrenkte Wirbelbein einen Schnitt zu 
machen, die Proceffus fpinofos dadurch zu entblößen, 
alsdenn das verrenfte Bein mit einer Zange zu ergreis 
fer und auf ſolche Art hervorzuziehen! 


Was nach der LKinrichtung zu thun. 


Nach der Einrichtung, wenn ſolche ja erfolget, 
muͤſſen alle mögliche eutzuͤndungswidrige Mittel anges 
wandte werden, Bleiben aber an verfchiedenen Theile 


annoch einige Laͤhmungen zuruͤck, fo muß man fich, um 


dieſen abzuhelfen, der Spanifchen Fliegen, fo man an die 
gekaͤhmten Theile appficivet,, bedienen, und folche nach 
DBefchaffenheit wiederholen. Am Ruͤckgrade und an den ges 
aͤhmten Theilen teibet man ein linimentum volatile, fo 
aus deftilfirten aromatifchen Oehlen und aus dem mir Kalt 
Bereitefen Salmtaffptritns beſtehen kann, ein. Man 
wendet die Spanifchefliegen - - Tinetur zu eben dem Behufe 
an, und giebet innerlich den fpirit. C. C. vol. täglich 
zweymal zu 20. Tropfen, oder daß Pulv. Herb. Bel- 
ladonnae cum rheo, täglich zu 5 Gran, nemlich die 
Hälfte davon des Morgens und die andere des Abends, 
unmd ſteiget damit alfnälig u. ſ. w. Iſt der Kranke dem 
Tode nahe, jo muß man ihn durch Aderläffe und fluͤch⸗ 
tige Geifter, vor die Naſe gehalten, zu — 
afehs — 
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Von der Verrenkung des Schwanʒbeins 
Sr - (Euzatione ofis en 
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—22 
Die Verrenkung iſt ſclen 


Ne rain fo das untere Eude des Matode 
bildet, iſt dergeſtalt an der Spitze des heiligen Being 
gelegen und mit ihn. vergliedert, daß es fich von augen 
nad) innen kruͤmmet. Diefe,Lage ift fuͤr das fonft ſchwaͤ⸗ 
here Bein ſehr vortheilhaft, weil aus diefer Lrfache eine 
äußere darauf angebrachte Gewalt nicht fo leicht darauf 
toirken kann, fondern um deſto eher das heilige Bein 
trifft, ſo wegen feiner Stärke mehr widerſtehen kann. 
Selten wird demnach dieſes Bein nach innen ſich verren⸗ 
ken koͤnnen, und nad) außen iſt die Verrenkung eben fo 
ſchwer, weil ſonſt keine Gewalt, als etwa eine ſchwere 
Geburth ſolches zu thun vermoͤgend iſt, und dieſes traͤgt 
ſich, wegen der Beweglichkeit des a ‚ auch. nicht 
leicht zu. 
— 
* ee 
iin ie Solgem 


Die Solgen der Verrenkung erſtrecken fich auf die 
Muskeln des Damms (mufeulos perinei), weil von 
diefem Beine der fphindter ani internus nnd von der 
über dieſem Beine gelegenen Haut der ſphinkter am ex- 
— ya: Urſprung nimmt, und dieſe ſphincteres 

24 zu. 
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ſich auf dem der Urinblafe vereinigen. Daher — 
‚das Urinlaffen und der Stuhlgang ſchmerzhaft. 


$. 127. 
Kennzeichen ver Verrenkung 
Die im vorigen $. angeführte Zufälle , wenn dies 
felben auf eine gewaltſame Urfache erfolgen, benebft dern 


Gefühle, werden uns Kennzeichen von diefer Verrens 


fung an die Hand geben. Nach außen wird fich, bey 
der Derrenfung dieſes Beins nach außen, eine Erha⸗ 
benheit von diefem Beine wahrnehmen laſſen, und ein 
in den Maſtdarm geftecter und mit Dehl be DIE - 
Finger wird mehreres entdecken. a 


% N 1 2 8. 
‘ Prognofs. 

Sehr gefährlich ift die Prognofis nicht zu Hemer), 
obgleich anı Maſtdarme einige Entzimdung ſich einfin⸗ 


den kann, wenn nur gleich Huͤlfe Ha und das Dein 
eingerichtet wird, ' 


1290 — 
Einrichtung. 


Wenn das Schwanzbein nach augen getvichen, ſo 
muß man es mit den Fingern oder dem Daumen der eb 


nen Hand wieder zurück nad) innen drücen, indeffen 


muß man einen mit Del benetzten Finger in den Mafts 
darm ſtecken, und gegenhalten. Hierauf bededt man 


„alles mit graduirten Compreſſen und a darüber eine 
Se: Binde an, HR) 


Sollte aber das Bahr nad) i innen gewichen ſeyn, 
ſo muß man einen Finger behutſam ganz hoch in den 
Moaſtdarm bringen, dergeſtalt, daß man mit der Spitze 


uͤber a vervenkte Bein reicht. Hierauf 


sh frümmte 


\ 
‚ 


x x 
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kruͤmmt man den Finger nach das verrenkte Bein, ‚ers 
greifet es damit und ziehet daffelbe nach unten und aus 
gen z einige Finger der ,andern Hand halten. :Außerlich 
gegen. Zur Abwendung der. Zufälle leget man wohl 
angefeuchtete Compreffen auf, fo man mit einer doppel⸗ 
. ‚ten: T Binde dergeftalt befeftiget, daß die Enden der 
Binde nicht uͤber die Compreſſen an dem Orte gehen, 
woſelbſt dieſelben auf das Bein liegen, ſondern neben 
ben, weil ſonſt das Bein leicht wieder nach innen ges 
drückt würde. Der Kranke muß ſich die erſte Zeit auf 
einem mit einem Loche verfehenen Stuhle feßen, bloß 
Aus der Urfache, damit das Bein nicht wieder nach ine 
nen gedruͤckt werden moͤge, da denn, wie Overkamp 
aus der Erfahrung behaupten will, das Bein in zwan⸗ 
zig Tagen feine Seftigkeit wiederum erhalten fol. 


Sechs tes Capitel SER 


Von der Bervenfung der Ribben 
(Luxatione coftarum), 
; } tg? N Pr , \ 

ir Garen 2 Me 

"Die Verrenkung iſt ſelten und bezweifelt worden. 


Na die Verrenkung der Nibben fehr felten feyn müffe, 
iſt daraus abzunehmen, weil von den Altern Schriftftels 
lern bis auf den Pare Feiner diefer Verrenkung erweh⸗ 
net, ja felbft verfchiedene neue Schriftftelfer „als z. € 
Petit und Duverney, handeln dieſe Verrenkung garnicht 
ab. Unddiejenigen Schriftftelfer, fo von diefer Verrens 
tung handen, als z. B. Pare, Barbette, Overkamp, 
Junker » Planer, Seifter, Pallas, Butter und Rich⸗ 
ter haben in etwas getheilte Meinungen: Einige von 
— ci 25 diefen 


Ser 
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biefen Schriftftellern nehmen an: daß die Verrenkung 
der Nibben auf eine drenfache Weife gefchehen könne, 
als nach innen, nad oben, und nach unten; Buttet, in 
den Koͤnigl. Parifer Abhandlungen der — 3 im'gten 
Bande, ©, 481, geftehet hingegen, wiewol nicht 


* , ohne Grand, nur bloß die Verrenkung nach innen zu; 


indeffen glauben wir dennoch, obgleich wir diefer Meis 
sung beytreten, daß auch, nachdem die äußere Ge 
Walt gewirket hat, zugleich die Nibbe mehr oder weni⸗ 
ger sach einer Seite ie ſich begeben koͤnne. | 


x 3 g. 131% 
Die Urfache der Verrenkung muß nur auf eine Ribbe 
wirken, 


Die Urfache, fo eine Verrenkung der Nibbe ver 
anlaffen fol, muß mit einer Eleinen Flaͤche wirken und 
sur eine Ribbe treffen; denn, wirket der Körper mit einer 
breiten Flaͤche ‚fo wird er auch mehr als eine Nibbe 
faſſen, und denn wird der Miderfland, fo diefe leiſten, 
größer als die angebrachte Kraft werden. Es muß auch 
diefe Kraft nahe den Wirbelbeinen oder der Einlenfung 


der Nibben treffen, fonften eher ein Bruch als eine Ver⸗ J 


Berne) der a eeielgen wird. 


a 
Alle Ribben -Eönnen nicht verrenket werden, 
Alle Ribben find nicht den Verrenkungen ausgeſetzt, 
denn viele der obern wahren Nibben find mit dem 
Schulterblatte bededet, welches Schulterblatt diefelben 
dafuͤr bewahret, und die untern. falfchen Nibben find: 
nad) vorne nur locker untereinander verbunden, fo, daß 
fie daher leicht nachgeben, deshalb nicht wohl verrenket 
werden können. Es wird deshalb nur die 7. 8. 9. und 
20. Ribbe abeig bleiben, an nge⸗ eine — 
moͤgli 
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möglich ift; ober an hier wird ſie etwas ſchwer ent 
ſtehen koͤnnen, wofern wie auf die Verbindungs- und 
Bauart der Ribben Ruͤckficht nehmen. Die Ribben 
find bogenfoͤrmig, vorne uns hinten veſt vergliedert, 
wovon noch insbefondere die ‚hintere Vergliederung mit 
den Querforrfägen der Wirbelbeine bedeckt wird, wel⸗ 
ches fehr viel zu derfelben Befeftigung und Abwendung 
der Verrenfung beytraͤgt. Und mid das hintere Ende 
grade nad) innen gepreffet, ſo muß fich der Körper der 
Ribbe nach außen beugen ‚die Elafticität deſſelben aber 
wird machen, daß, nachdem die wirkende Kraft aufge⸗ 
hoͤret hat ihren Effect zu thun, die Ribben wieder zuruͤck 
in ihre Lage ſpringen. Es iſt dieſes um ſo moͤglicher, 
da die ſeichte Hoͤle und die Rundung der Koͤrper 
der Wirbelbeine dieſes Zuruͤckſpringen der Ribben in 
ihre vorige Verbindung und Lage beguͤnſtigt, wie auch 
die wechſelſeitige Erhebung und Senkung der Ribben 
zu dieſem allem behuͤlflich ſeyn kann. Und daß die Ribbe 
gerade nach ihrer Articulation zuruͤckſpringet, dazu, glaus 
be ich, koͤnnen die — —— Au viel ne 
—— — Slarelafg 
$ 133. 9 
Rennʒeichen ‚der Verrenkung. — 
Der Wundarzt, der nach ſolchem $. 132. vorher⸗ 
gegangenen Fall zum Kranken gerufen wird, kann nun⸗ 
mehro keine Verrenkung entdecken; aber daß eine der⸗ 
gleichen dageweſen, ſagt Herr Buttet, iſt daran zw 
bemerken, daß, da die Gelenkbaͤnder allezeit zerriſſen 
werden, “ bleibes die Ribbe beweglich und. wackelnd. 
Man nimmt dieſes wahr, wenn man mit den Fingern 
laͤngs der Ribbe fuͤhlet, und ſolches deutlicher wird/ je 
naͤher man ans hintere Ende kommt. Hierbey ſoll ſich 
en ein Gexoͤuſch um die Gegend des Gelenks beob⸗ 
— J 
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achten laffen, und diefes foll man alsdenn wahrnehmen; 
wenn man die eine Hand hinten aufs Gelenfund die ans 
dere auf das vordere Ende der Ribbe legt, und folchers 
geftalt die Ribbe zufammenpreffet. Auch ſoll es deutlich 
werden, wenn man den Kranken ſich legen und wieder 
aufrichten läßt. Dieſes Geraͤuſch kommt nach der Mei⸗ 
nung des Herrn Buttet daher, daß das hintere nunmehr 
ſehr bewegliche Ende der Ribbe an das Wirbelbein 
durch die Action der Muskeln gerieben wird, indem die 
ſtete Beveſtigung der Ribbe fehlet; jedoch ſoll dieſes Ges 
raͤuſch ſehr von einem des Knochenbruchs unterſchieden 
ſeyn. Weitere Erfahrungen mögen indeſſen beſtimmen, 
ob ſich angezeigtes wirklich ſo verhalte. 
"Diejenigen Kennzeichen, fo einige Wundaͤrzte ans 
geben, und woraus man die Verrenkung einer Nibbe 
erkennen foll, als nemlich eine Vertiefung, wo die Rib⸗ 
be ausgewichen, und eine Erhabenheit, wo diefelbe ſich 
— ſind ziemlich ungegruͤndet, in der Art, dag 
man wegen der Muskeln des Ruͤckgrads und der Quers 
fortſaͤtze der Wirbelbeine, das Gelenk; der Ribben nicht 
fo deutlich , oder vielmehr gar nicht fühlen kann. 


5 re > 
Bet. ee METZ F 
Nachdem die Urſache der Verrenkung mehr oder 
weniger dergeftalt gewirket hat, daß die Theile in der 
Bruft eine ftärfere oder geringere Quetſchung und Ers 
ſchuͤtterung erlitten, nachdem werden auch die Bufälle, 
fo die Verrenkung der Ribben begleiten, verſchieden ſeyn. 
So kann z. B. ein Bluthuſten, und eine mehr oder wer 
higere Entzündung der Intercoſtalmuskeln, des Nibben- 
fels und der Lunge, ſich einfinden. J 
BR ———— rohr 
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SEELE NEE f 
‚Pro * noßs. a 
Nah Maßgabe der ‚vorhandenen Zufälle "E die 
Prognoſis einzurichten; denn fo wird z. B. ein flärferet 
Auswurf des Bluts immer ein auf: die Folge gefaͤhrli⸗ 
cher Zufall feyn, weil er zu Berftopfungen in ‚ber £unge 
und zu einem Eitergeſchn puͤte Anlaß ‚geben ann. 


. & TE ; : 
Ei.” "eben die Verrenkung nach oben oder unten, 


Zur ‚Einrichtung der. „vertenften Ribben ſind ver 
ſchiedene Methoden vorgeſchlagen worden, die, nachdem 
die Art der Verrenkung if, ‚gewiffermaßen. SANS 
abgehen. Denn, ift 5. B. die Verrenkung nach oben 
oder unten geſchehen fo geben. verſchiedene Schriftſtel⸗ 
ler den Rath, daß es am beften fen, den Kranken auf 
einen Tiſch zu legen, und alödenndie verrenkte Ribbe nach 
“ihren gehörigen Dre hinzupteffen. Indeſſen muß die- 
fer Handgriff ſchwer auszuüben ſeyn, weil man die Rib⸗ 
ben nicht Hr faffen kann; man muß aber fuchen, 
6 viel als md , damit zu Huͤlfe zu kommen, ‚weil 
eine zuverläffi 7 Mittel in Ausübung zu bringen find, 


Wenn die Kibben nach innen verrenkt. 


Wenn aber die Verrenkung der Ribbe nach innen, 
das iſt, nach der Hoͤle der Bruſt, geſchehen, ſo giebet 
man den Rath: den Kranken mit der Bruſt uͤber einen 
erhabenen Cylinder zulegen, dergeſtalt, dag das vor⸗ 
dere Ende der verrenkten Ribbe darauf zu liegen kommt. 
Alsdenn foll man einen abwechſelnden Druck auf den 
Koͤrper des Kranken in der Gegend der verletzten Stelle 

machen, damit das vordere Ende der vercrenkten Kibbe 
. gegen den Eylinder gepreßt werde, und die Ribbe vers 
möge ihren — wieder nach hinten zuruͤck in 
ihre 


— 


1 
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ihre Lage foringen möge, Sollte indeffen diefer Druck 


nicht die gehörige Wirkung haben, fo fol man -die Sa— 


che der Natur überlaffen, und nur blog Mittel, der Ents 
zündung und andern Zufälfen abzuhelfen, anwenden. 
Hierdurch würden die Zufalle vermindert tverden, die 
Natur. fih an die Berrenkung gewöhnen, oder aber 
die Ribbe von felbft in ‚ihre Lage zurückgehen. Wenn 
aber aud) diefes nicht den erwuͤnſchten Fortgang haben 


follte, mweil das Ende der Ribbe zu fehr nach innen ges 


druͤckt worden, fo giebt man in ſolchem verzweifelten 


— Falle den Rath, neben der verrenkten Nibbe, gleichwie 


„die andere aber auf die Querfortſaͤtze der Ruͤckenwir⸗ 


beym empyemäte, einen Schnitt zu machen, und durch 


Hälfe eines Fingers, Hebels oder Haakens, die einge⸗ 


BAG Nibbe hervorzuziehen. 


Here Buttets mehode 
Be. Butter ſchlagt zur Einrichtung der verrenkten 


— nichts als einen Verband vor, welcher beſtehet 


„aus zwey großen Compreſſen, welche vier Querfinger 
„breit, acht bis zehn Querfinger lang und zween Quer⸗ 


„finger dicke find. Die eine wird auf das vordere Ende _ 


„der verrenkten Nibbe und die daben liegenden ſo⸗ 
„wol obern als untern niche verrenkten Nibben gelegt; 


„bel auf der gegenüberftehenden Seite, und man befer 
„ſtiget alsdann ale beide Compreffen ‚mit einer Cirkel⸗ 


‘„binde, Die Zufälle werden ſich legen, wenn man auf 


„die Quetfchung geifiige und zertheilende Dinge auf 
„ſchlaͤgt, Ader läßt, eine Diaͤt und ein zubiges, Ders 
„halten u. d vorfhreibt, ,, RE 
Beobachtung, fo jenes bewelfen fol, 
Dies, was bis hieher Herr Sutter gefagt hat, erläus 


A folgende nom aueh arten Aalen: 3 


welche 


- 
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welche ich in einem vollftändigen Auszuge anführen will, 
‚ba die Beobachtungen uͤber dieſen Gegenſtand nicht haus 
fig aufzufinden find. Ein Fuhrmann von. ohngefaͤhr 
‚anf und fünfzig Jahren, wurde den 13ten März des 
Abends won einem Wagenrade an dem obern Rande 
der linken Pfgnue berührt und mit Gewalt an das Rad 
eines andern Wagens angedräct, Man ließ dem Kranz 
ken zweymal zur Ader; den Morgen darauf abererfuchte 
man den Verfaſſer zu kommen. Diefer traf. ihn une 
ter Schmerzen mit einem Fieber, einem Huſten und fehr 
ſchweren Athem an. Der Berfaffer ließ ihn aufheben 
und in eine bequeme Lage bringen, Er entdeckte dats 
auf zwi fehen dem untern Winkel des ‚Schulterblatts und 


dem Nuckgrade eine Quetſchung, deren Mittelpunct fich 


beym Winkel der fechsten wahren Nibbe, auf der rech- 


ten Seite, befand, Die Gefchtoufft erſtreckte fich über 


- den ganzen rechten Seitentheil des Ruͤckens und der 


Bruſt; aber ohne Windgefchwulft. Der Arm, die Schul 


terblaͤtter, ja fogar der Leib, waren gleichfam gelaͤhmt, 
und konnten nur unter vielen Schmerzen bewegt wer⸗ 
den, Dieſe Zufaͤlle beunruhigten den Kranken und 
dieſes bewog ihn, mehr als Einem Wundarzt ſich anzu⸗ 
vertrauen⸗ 

Weil der Mann fleiſchig und der gequetfchte Ort 
fehr gefhwollen war, ſo Eonnte der DVerfaffer bey der 
Unterfüchung die Befchaffenheit der Ribbe nicht fogleich 
ausforſchen. Inzwiſchen, da er endlich mit der rechten 
‚Hand das vordere Ende zuſammendruͤckte, und zugleich 


die linfe Hand auf die Ruͤckeuwirbelbeine legte, ſo machr 
ge die fechöte wahre Ribbe eine Bewegung, woben zus 


gleich ein fehr deutliches Gekaͤuſch gehörer wurde, Weil 
bey gleichen Verfahren fich diefes allemal zuftug, ſo 
behauptete der Derfaffer, die Ribbe märe gebrochen, 


ſo aus) der ordentliche Wundarzt bes Kranken annahm, 


und 
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und daher denjenigen Verband anlegen wollte‘, fd Herr 
Petit bey einem Bruche nad) außen vorſchreibt Fi Dies 
fer Verband wurde aber. vem Kranken fo befchmerlich, 
dag er ihn wegnahm und den Verfaffer den 15ten des 
"Monats, von neuem ihn zu befuchen, bitten ließ. 


‚Weil ſich bey der. Ankunft des Verfaſſers der 
‚Kranke aufrichtete, ‚fo veranlaßte »diefes durch, die Bes 
wegung der Muskeln ein Geraufch, daß es die Beyſte⸗ 
‚henden höreten. ‚Der Verfaffer ließ den Kranken fich 
wiederum auf den Ruͤcken ‘legen, fich-aufrichten und. ends 
lich ſtark huften, wobey die vorangefuͤhrte Erſcheinung 
ſich abermals hoͤren ließ. Aus der Betrachtung dieſer 
Erſcheinung ſchloß nun der Verfaſſer, daß die Ribbe 
verrenkt ſey, und gedachte ſogleich an derſelben Einrich— 
ung und Erhaltung in derſelben Lage. Beides fushte 
er nun auf eine und die nemliche Weife zu bewirken, ‚Er 
legte auf die gequerfchte Stelle gehörig angefeuchtete - 
Compreſſen; auf dem vordern Ende der Ribbe aber, und 
den zur ‚Seite nahegelegenen, wie auch hinten auf-den 
‚Duerfortfägen der Wirbelbeine, eine zwey Duerfinger 
Jange vier Querfinger breite und, ſehr dicke Longette, 
die er durch eine Cirkelbinde befeftigte. Dieſer Vers 
band war noch nicht ganz ‚angelegt, als die Ribbe 
ſich wieder bewegte, auch ein Geraͤuſch machte. Der 
Kranke befand fich erleichtert, er konnte ſich beffer re— 
‚gen, und ſchlief, welches er feit feiner Verlegung noch 
nicht hatte thun Finnen. Das Fieber und, andere ‚Zur 
„fälfe verließen ihn, er Fonnte den achten Tag aus der 
‚Stube gehen, den drenzehnten fich felber ankleiden, und 
den zwanzigſten nach feiner Heimath mittelft des Ver⸗ 
bandes reifen. 1 tie. a 
) Eiche Petits Tiaite des maladies des Os, Tom, I. p. 70. 
oder auch den erſten Theil dieſes Werk, 9. 213. 


a 


’ 
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AIch meines Theile: muß geſtehen, daß alle anges 

- führte Zeichen mich eher von einem Bruche, als von 
— der — — 
— ‚Siehentes Capitel.. 


Von der Verrenkung des Schlüſelbeint 
aetioge claviculae ). 


% 





F $ 137. 
wolche Arten der Verrenkung beym Shläftlbeine 
a find, und: wie die Urſachen oc möffen, 


Bere Enden des Schluſfelbeins ſowol das vordere 
und innere, das mit den Bruſtbeine articuliret, als auch 
das aͤußere und hintere, ſo mit dem acromio ſcapulae 
verbunden iſt, koͤnnen aus ihrer Lage verruͤckt, das iſt, 
verrenket werden; und obgleich es Schriftftelfer giebet, 
fo die Berrenkung des aͤußern oder hintern Ended des. 
Schluͤſſelbeins nicht zugeben wollen, fo widerlegt fie 
jedoch die Erfahrung; denn diefe bezeuget, daß dieſes 
Ende nach oben verrenfet befunden worden; aber daß 
diefes auch nach unten gefchehen fey, davon ift mie 
nichts befandt. Das vordere und innere Ende des 
Schluͤſſelbeins aber, kann ſowol nach vorne, als auch 
nach hinten, aus feiner Verbindung mit dem Bruftbeine 
treten. Soll fich aber das innere Ende des Schlüffelbeins 
(extremitas fternalis genannt) nach vorne verrenken, 
fo muß die äußere Urfache dergeftalt auf die Schulter 
wirken, daß es davon mäher dem’ Rücken gebracht 
werde, das iſt, die Gewalt muß in der Richtung kom 
a Ei fie mehr von der Seite und nach hinten ihren 
Theil, hy Lauf 
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Lauf nimmt; denn unter folchen Bedingungen kann nur 
benanntes Ende nach vorne ausweichen. So bald aber 
irgend eine außere Urſache in der Art auf das Äußere 
und. hintere Ende des Schlüffelbeins (Extremitas acro- 
mialis) aufftößt, daß folches dadurch fehr nach vorne 
und innen getrieben wird, fo wird dadurch nothwendig 
‚veranlaßt, daß die Extremitas fternalis nach innen 
‚ weichen müffe; denn dieExtremitas acromialis befins 
det ſich unter folcher Bedingung mehr nach vorne, als 
bie Sternalis; folglich wird diefes Ende von vorne 
mac) hinten getrieben, es wird dahin weichen und ver- 
renket werden müffen,  Gind aber bey eben derglei- 
chen wirkenden Urfachen die Gelenfbänder, Extremi-. 
tatisacromjalis fchwächer, als diejenigen der Sternalis, 
und es können deshalb diefe der wirkenden Urſache 
mehr als jene widerftehen — ſo wird die Extremitas, 
acromialis ‚eher, als Hebın aus ihrer Verbindang 
treten. 


ne 2% 

Solgen der Verrenkung des Schlüffelbeins, 

Die Verrenkung des äußern Endes des Sclip, 
ſelbeins können feine erhebliche Zu alle begleiten, im. 
dem feine bedeutende Gefäße, Nerven und Muskeln dabey 
gedruͤckt und gepreßt werden; die Verrenkung des innern 
Endes aber wenn es nach i innen oder nach hinten vers, 
ſchoben, ziehet mehrere Folgen nach ſich, indem dabey 
die Arteria aſpera, oefophagos , vena jugularis,, . 
interna und Arteria carotis gedruckt und mehr oder, 
weniger zufammengepreßt werden, welches nicht. ohne , 
zu veranfaffende Zufälle möglich iſt. Die Vertenkung 
dieſes Endes nach außen fuͤhret —— — Ge⸗ 
fahr mit ſich. 
ieh 
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F. 33 
Bennʒeichen der Be 


Sur Erkenntniß des Uebels wird erfordert, dag 
man fich wohl von der Figur des Gelenks, deffen Erz 
habenheiten und Vertiefungen. unterrichte, damit man 
nicht in Irrthuͤmer, wie es andern Aerzten begegnet, 
verfalle. Wenn das hintere Ende des Schluͤſſelbeins 
nach oben gewichen, ſo findet man dieſes Ende uͤber das 
Acromion ſeapulae hervorſtehend; man kann ſich auch 
von dieſet Hervorſtehung, daß fie nemlich von dieſem 
Beine ihren Urſprung habe, um ſo mehr vergewiſſern, 
wenn man längs des Schluͤſſelbeins, von feinem i inner 
Ende an, felbiges mit den Fingern verfolger und als— 

‚- denn am acromio in eine Bertiefung geräth; ſtoͤßet 
man aber an eine Erhabenheit, ſo wird die Verrenkung 
nach unten geſchehen ſeyn, indem die Erhabenheit nichts 
anders, als das nunmehro hervorrageude Acromion 
fcapulae ift,. 


F 


Pl der Derrenkung des inneren Endes, 


Daß aber das innere Ende des Sclüffelbeins nach 
innen oder auch hinten, als welches gleichviel bedeutet, 
verrenket iſt, erſiehet der Wundarzt daraus, daß das 
verrenkte Schluͤſſelbein am Bruſtbeine weit höher als 
das nicht verrenkte ſtehet, und unter der Verrenkung, 
oder dem ausgewichenen Ende, findet er eine ſeichte 
Holle. Iſt aber gegentheils die Verrenkung nach vorne 
oder nach außen geſchehen, ſo ſtehet alsdenn das ver 
renkte Ende des Beins niedriger, als das auf ber ander 
Seite und nicht verrenkfe, es fiehet auch mehr hervor, 
und man findet die vorhin angemerlte Do. über den⸗ 
ſelben. 
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$ 140. > — 
u Prognoßs., 
4 Sn en der Prognofis iſt zu bemerken, dag 
man beobachtet haben will, daß das außere Ende des" 
Schlüffelbeins, fo fern es nach oben verrenket, ſich 
nicht leicht in ſeine Lage wiederum zuruͤckdruͤcken laſſen 
wolle, ſondern ein wenig hervorragend bleibe; inzwi⸗ 
ſchen bin ich der Meinung, daß bey einer ſchicklich ans 
‚gebrachten Ausdehnung und gehörigemBerbande, jenem 
Uebel zuvorzufommen ſey. Eben fo foll das. innere 
Ende fich ſehr leicht von innen aus feiner Lage begeben, 
wofern ed nach vorne verrenkt geweſen, wenn gleich die 
Einrichtung auf die möglichfte Art bemirker worden. 


PER 0 
inrichtung der Verrenkung des — nach 
—— innen. 


Um die nach innen gewichene extremitas fterna- 
lis des Schlüffelbeins einrichten zu koͤnnen, muß die 
Ausdehnung in der Art gefchehen,, daß dabey die Schul- 
ter nach augen und vorzüglich nad) hinten gezogen wer⸗ 

de, d it das innere Ende des Schlüffelbeins einen 
Hang nach außen zu gehen bekomme, Man laͤßet auch 
bey der Ausdehnung nur bloß die Schulter oder Achfel 
ergreifen und nach außen und hinten ziehen, unter wel⸗ 
cher Zeit man zur Gegenausdehnung den Körper des, 
Kranken auf folgende Weiſe feſthalten laͤtt. Der Ge⸗ 
huͤlfe ſtellet ſich vor den Kranken an der gefunden Seite, 
fo, dap er des Kranfen gefunde Achfel, wenn 3. B. 
das rechte Schulterbein verrenkt iſt, unter der linken 
Achſel des Gehuͤlfens zu liegen kommt und ſich daſelbſt 
anſtaͤmmet, mit beiden Armen umfaßt er aber den Kran- 
ten; und haͤlt ihn unbeweglich feft, Wird folchergeftalt 

wie — die 
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‚die Aus⸗ und Gegenausdehnung verrichtet, - fo bekommt 
das nad) innen gewichene Ende einen Hang nach außen 
zu gehen, welchem man mit den Fingern, ſo viel man kann, 
zu Huͤlfe eilet, und das Sehaſſelbein vorne zu druͤ⸗ 
cken ſucht. — — 


Verband. 


MNach geſchehener Einrichtung fuͤllet man die uͤber 
dem "Schlüfelbein befindliche, Höle wohl mit Charpie 
‚aus, ſo man in einem. dienlichen Medicament zuvor ein⸗ 
taucht, daruͤber wird eine Compreſſe und die Schiene 
‚Fig. 19. des erften Theils gelegt, wovon der. Theil a. - 
an den Hals, und b. nach den Kopf des Armbeins zu 
liegen kommt, Alles diefes wird mit der Spica defcen- 
‚dente befeſtiget, wobey aber zu merken, daß die über 
bie Achfeln gehende Touren fo dicht, als möglich, an den 
Kopf des Armbeins zu liegen fonımen müffen, und nicht 
auf den Körper des Schlüffelbeins. Die ganze Binde 
wird außerdem feſt angezogen, damit die Achſel nach 
hinten erhalten werde. Der Arm wird in giner Mitella 
getragen. 


——— des vordern Endes des Siem 
nach außen, 


Wenn aber das Schlüffelbein: nach vorne — 
wichen it, fo muß bey der Ausdehnung die Schulter 
ja nicht nach hinten, fondern bloß in gerader Richtung. 
nach außen gezogen werden. Der Grund hievon lieget in 
dem im Borhergehenden bereits angefuͤhrten; denn, ziehet 
man dieſelbe nach-hinten, fo gehet das innere Ende mehr 
nach vorne, und verhindert dadurch die Einrichtung, 
oder im Fall man auch durch ſtarkes Druͤcken ſeinen 
Endzweck, nemlich das Bein zuruͤckzubringen, erhalten 
RER gehet es doch ſehr leicht wieder hervor, und 
—— alle 
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alle angewandte Mühe ift Brgebend; Während dieſer 
Behar dlung laͤßt man den Koͤrper des Kranken von 
einem Gehuͤlfen feſt halten, und druͤckt nady genugſam 


gemachter Ausdehnung das verrenkte Ende mit den 
Fingern — naur 


verband. 

Bey der Anlegung des Verbandes iſt dahin zu ſe⸗ 
hen, daß das verruckt geweſene Schluͤſſelbein dadurch in 
‚feiner Lage zuruͤckgehalten werde. Man leget deshalb 

über das verrenkt gewefene Ende des Schlüffelbeins eine 
dicke Compreſſe, ‚and dartıber die bey voriger Verren⸗ 
fung angeführte Schiene an, fo bis an die gefimde, 
nicht verrenfte Seite, reichen muß. Alles diefes befes 
ſtiget man mit der Binde, ftella fimplex genannt, ſo 
‚ nach vorne angelegt wird; nnd macht man bey diefer 
Binde eineTour, fo über den Rücken gehet, jo muß diefe 
Tour nicht über die Achfel, fondern Aber die Mitte des 
Schluͤſſelbeins augeleget werden, damit die Schulter 
nicht nach hinten gezogen, und dadurch ein Nückfall der 
Luxation veranlagt werden möge. Der Arm muß noch 
außerdem in einer Mitella gefragen werden, 
Einrichtung des aͤußern nach oben verrenkten Endes. 

Wenn das aͤußere Ende des Schluͤſſelbeins (extre- 
mitas acromialis) nad) oben. gewichen, fo gefchiehet 
die Ausdehnung in gerader Richtung nach außen, wobey 


man den Arm in die Höhe hebt, damit der mufeulus 


deltoidens erfchlafft werde. Die Ausdehnung geſchie⸗ 


het auch) uͤberdem am Oberarm , und die Gegenausdeh⸗ 
nung am der clavicula und fcapula, dergeftalt, daß 


ein Gehuͤlfe die Achfel umfaßt. Nach Hefchehener Aus- 
und Gegerausdehnung deckt der Wundarzt die Clavi- 

culam herunter und in ihre Lage, —* der Einrich⸗ 
‚sung. 


/ he \ 
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tung wird eine lange Compreſſe in der Art: einer Lon⸗ 
gette, um die Achſel dergeftalt angelegt, daß die Mitte 
derſelben unter der Achſel zu liegen kommt, und die En 
den ſich auf derſelben kreuzen, welche darauf mit det 
Binde, fpica pro luxatione oſſis humeri genannt, 
befeftiget wird, "Der Arm wird been in einer mi- 
tella getragen. 


Bey allen Verrenkungen des Schluſſelbeins muß. 


nach derfelben Einrichtung der. Rranfe ſich in der Art 
\ fegen, “die auch ſchlafen, daß dabey die kranke Schul 
. ter, gleichwie im erſten Theile $. 235, beym Brüche 
Des Schluͤſſelbeins erwehnet worden, frey bleibe. Die 
— werden — nach i al Ansage behandelt. 


un 
TEE: 5 
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Von der Verrenkung des Arınbeina 
/ Ne brachii), 





nah —* — SEE 6 
Verrenkungen des Armbeins ſind nicht ſelten. 


N: feichte Höle des Schulterblatts (eavitas gle⸗ 
. noidalis fcapulae ) worin der viel größere Kopf des 
Armbeins aufgenommen wird, nacht zwar daß das 
Armbein dadurch — — Bewegung erhält, und 
der Menſch ‚mit feinen Aermen ſehr viele Bewegungen 
machen kann; allein es giebt auch dieſes Anlaß, daß 
der Kopf des Armbeins viel leichter aus ſelbiger heraus⸗ 
glitſchen und ſich verrenken kann. Es kommen daher 
Die Werrenkungen des Armbeins, verhaͤltnißmaͤßig, 


— vor, und es wuͤrde diefeg er N geſche⸗ 


ap: Ola knan⸗m hen, 


* 


— 
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| A 
hen, wofern nicht das Capfelband diefe fo feichte Höle 
der fcapulae um ein vieles vergrößerte *). Denn es 
till Herr Petit wahrgenommen, haben, daß vom Kopfe 
des Armbeins nur der ſechſte Theil in der Hoͤle des 
Schulterblatts aufgenommen werde. - Unterdeffen. wird 
dieſes fonft ſchlecht bewahrte und obeveftigte Gelenk, 
"durch die Einfenkung der Muskeln um den Kopf, des 
Armbeins, wie auch durch das caput longum mufeuli 
bicipitis, der von der extremitate.fuperiori cavi- 

‚tatis glenoidalis fcapulae entftehet, und über den 
Kopf des Armbeins zwifchen beiden tuberculis durch 
und weiter nach den Vorderarm ‚gehet, ‚febr befeſtiget. 
Alle Muskeln aber, fo vom Kopfe ab nach das Alan ein 
ihren Gang nehmen und fich daran befeftigen, oder abet 
auch ihren Lauf meiter fortſetzen, liegen in der Art um 
das Gelenfe, daß fie nach unten einen Zwiſchenraum 
unter KL laffen, den man ‚gemeiniglich die Achfelhöle 
nennt. A Dt, He Ka KR 
Befefiigung hat, © Fan auch am leichteſten das 
Armbein aus feiner Lage glitfchen, nicht allein wegen der 
mindern Defefiigung und wenigern Widerfiandes, den der 
Kopf des Armbeins dafelbftr erhält, fondern auch weil, 
wenn der Arm vom Leibe, ab, und in die Höhe gezogen 
wird, der Kopf des Armbeins fich aledenn am Rande 
der untern extremitatis cavitatis glenoidalis ſcapu- 
lae befindet, alſo ſum heraus⸗oder uͤberglitſchen ganz na⸗ 
he iſt. Es wird bey ſolchen Umſtaͤnden der Arm gleichſam 
zum Hebel; wovon ſich dashypomochlion ganznaheder 
Laſt befindet,’ dahero alsdenn eine Kleine Kraft fchon 
hinlaͤnglich iſt, die Luxration ‚oder die Ausglitſchung des 
Kopfs des Armbeins aus feiner Hoͤle zu bewirlen. 
———— nie 
ee ni dee 
lahm En. et dazu rue 
Walthers Oſteologie, ꝛte Atſſage ©. 284- 
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see 4.72 Bi $ EA 3er J re 4 IR) 
| Arten Der verrenkung. 

Es berrenket ſich aber dieſer Knochen nach Bette 
denen Gegenden hin; als, nach vorne, wo alsdenn der 
Kopf des Armbeins unter dem großen Bruſtmuskel zu 
ſtehen kommt; nach hinten, da er ſich nach den mu⸗ 


or feuluminfräfpinatum hinbegiebt; und nach unfe, wo⸗ 


bey er in der Achſelhdle fein” Lager aufſchlaͤgt Han 
hat auch noch eine’ Verrenkung des Beins nach oben an⸗ 
genommen, allein die aus "der Anatoinie entlehnten 
theoretiſchen Grundfäße ſowol als auch die Erfahrung 
ſprechen die Mögfichkeit fo wie die Wirklichkeit" diefer 
Verrenkung ab. : — 


Die Verrenkung des Armheins nach e ſiehet 
man als einen Abkoͤmmling von der nach unten an; denn, 
wenn dieſe in der Art gefchehen, daß dabey der Kopf 
de3 Armbeins auf dem untern Rande des Schulterblatts 
zu fliehen gekommen, und die wirkende Urſache anfaͤngt 
eine audere Richt⸗ ng zu nehimeti)und den intern Theil. 
des Arms nad) vorne zu stehen, pp 0 kann bey folchen Um⸗ 
fanden fehr leicht der Kopf dieſes Beins von unten nach 
hinten ſich begeben, und alſo die Verrenkungſo zuvor 
nach unten geſchehen, in der nach hinten „übergehen, 

Es laͤßt ſich auch nicht leicht eine folche Urſache geden⸗ 
fen, wodurch der Kopf des Armbeins ſogleich nach hin- 
ten ‚getrieben werden ſolſte, ſondern meines Erachtens 
wird derſelbe allererſt nach unten ausglitſchen Sek 

bevor ex nach hinten gelangen ann, RER 


Ben der Verrenfung nach vorne a Ba ſich 
ab mach der Bauart des Gelenks, viel eher eine ders 
gleichen Urſache gedenken, ſo den Kopf des: Armbeins 
unmittelbar — vorne — — 


TEE 


AS 3 * —* 
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gezogen wird, fo ſchicket fich der Kopf des Armknochens 
an, nad) vorne aus feiner Höle zu. treten; denn, wird 
hierbey der Arm zu ſtark nach oben und- hinten gezogen, 
fo werden dadurch die Muskeln, fo den Arm nach vor⸗ 
‚ne an.die Bruſt heran und nad) unten beivegen, ange 
ſpannt, geben dadurch ein hypomochlion ab, wodurch 
bey fortwirkender Kraft der Kopf des Armbeins nach 
vorne aus ſeiner Hoͤle herauszugehen genoͤthiget wird. 
Indeſſen ſcheinet auch hier. der Fall am oͤfterſten einzus 
Steffen, daß zuförberft der Arm nach unten verrenket 
‚wird bevor er nach vorne gehetz und daß diefes nur durch 
die veränderte Richtung ber. wirlenden Kraͤfte —— 
werde. 
a RER 

Urſachen der Werrenkung, 
Alle äußere. Gewaltthaͤtigkeiten, ſo auf: ſolch eine 
Urt wirken, ‚als im vorhergehenden $.-angeführet wor⸗ 
den, koͤnnen eine Verrenkung des Armbeins veranlaffen. 

| Sol & en, 

Die Folgen der Verrönkung find: Unbenseglichfeit 
des Sliedes Schmers — Fieber⸗ und Ge⸗ 


onn 


J TE ne 145. 

en Bi Prognoßs jays 

>. .8te Folgen der Verrenkung des Armbeins ſind 
nicht von der Art, daß man davon ſo ſehr viel ſollte zu 
befuͤrchten haben; auch die Einrichtung iſt, wofern das 
Hebel nicht veraltet, gar nicht ſchwer, inzwiſchen ha⸗ 
ben auch Loͤſeke, Camper, Zovius und Thomſon Fälle 
beobachtet, wo die — moͤglich war, als⸗ 


AR danır 
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dann Bilder fich der Kopf eine neue Pfanne wodurch 
der Arm zum Theil wieder. beweglich wird, 
fa NE 146. 
Kennzeichen der Verrenkung nach unten, 
Wenn das Armbein nach unten verrenket, fo iſt 
der kranke Arm laͤnger als der geſunde, weil ſich der 
Kopf des Beins nach unten begeben hat; der Arm haͤlt 
ſich vom Koͤrper entfernt, weil die den Arm aufhebende 
Muskeln, als der fupräfpinatus und deltoideus, bey 
ſolchen ſtande mehr angeſpannt werden, indem das 
punetum mobile weiter vom puncto fixo' entfernet 
worden; der Kranke empfindet heftige Schmerzen, wenn 
man ihm den Arm dem Leibe nähern will, indem Dadurch 
vorangefuͤhrte Muskeln noch mehr in Anſpannung kom⸗ 
. men, ‚hingegen befommt er Einderung ſo bald man. den. 
Yen. indie Höhe hebet. Um die Schwere des Arms 
and die Anfpannung der Muskeln gewifferinaßen zu vers 
ringern, neiget daher‘ der Kranke feinen "Körper nach 
der kranken Seite hin. Außerdem wird der Wundarzt 
in der Achſelhoͤle eine Erhabenheit gewahrt, ſo von dent 
ausgewichenen Kopf des Armbeins abſtammet, ‚oder 
vielmehr der Kopf des Beins felbft ift, und im Gegens 
theil wird er dafelbft eine Vertiefung. finden, wo vor» 
dem der Kopf des Armknochens geftanden hat und jeßt 
ausgewichen ifi; indeffen aber kann man diefe Vertie⸗ 
fung nicht ſehr deutlich fuͤhlen, weil der augeſpannte 
muſeulus deltoideus ſolches verhindert, wenn der Arm 
haͤnget; fie wird aber fühlbar, wenn man den Arm in 
Die Höhe hebet und mit der Schulter parallel ftelfet, weil 
alsdann benannter Muskel erfchlaffer wird, und man die, 
vorerwehnte Vertiefung: durch ihn beſſer gewahr werden 
kann. Sind nun angeführte Erfeheinungen insgeſamt 
vorhanden, fo geben fie die unsehglicpen. Kennzeichen 
—— Art der Verrentung a — 


Kenn⸗ 
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Kennʒeichen der verrenkung nach vorne; 
Wenn aber der Armknochen nach vorne verrenfet 
ift, fo ftehet der Kopf des Armbeins unter dem großen 
Bruſtmuskel, und zwar entweder hoͤher als feine Cavitaͤt ift, 
10 er ausgewichen, oder aber niedriger, oder endlich, er 
ftehet damit parallel. Im erſtern Fall wird der Franke 
Arm Fürzer als der gefunde feyn, im zweyten Fall aber 
laͤnger, und im dritten wird er eine ebenniäßige Länge 
behalten. Es folget demnach hieraus, daß, wenn 
gleich der kranke Arm mit dent gefunden gleicher Länge ift, 
dennoch eine Verrenkung zugegen ſeyn koͤnne. Man fin⸗ 
det ferner den Kopf des Armbeins unter dem großen 
Bruſtmuskel hoͤher oder niedriger ſtehen, und unter dem 
acromio ſcapulae eine Hoͤle, wo er fortgewichen iſt, 
und die Achſelgrube iſt ſtark nach vorne gezogen, der 
Arm ſtehet vom Leibe ab, und iſt nach hinten gedrehet, 
weil ſowol die ihn aufhebende als auch nach hinten ro⸗ 
tirende Muskeln ſtark angeſpannt ſind. Will man den 
Sale: an die Bruſt heran und nach vorne ziehen, ſo emp⸗ 
findet der Kranke heftigere Schmerzen, hingegen Linde 
‚tung, wenn man mit Kur: die srörpteie, Berner 
“gung made: = 3 y 


Kennzeichen der verrenkung nach Hinten. * 


Fi Menn der Kopf des Armbeins nach hinten gewi⸗ 
chen ſo befinden ſich die Kennzeichen der Verrenkung, 
in Ruͤckſi cht derjenigen nach vorne, umgekehrt. Es 
wird alſo der Arm nach vorne gezogen ſeyn, und nur 
wenig ‚vom Leibe abſtehen, weil die elevatores bra- 
chii bey diefer Verrenkung nicht fo fehr angefpannt find; 
will man den Arm nad) hinten ziehen, ‘fo vermehren ſich 
die Schmerzen. Im übrigen kann der franfe Arm ent- 
weder länger, kürzer, oder auch mit dent gefunden. gleich 


* a , nachdem der Kopf des Armbeins hoͤher oder 
niedri⸗ 


dla 


' 
- 
’ 
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niedriger, als die cavitas glenoidalis ſcapulae, aus 
welcher er gemwichen ift, fiehet. 
3 | $.. 147. 3 > 
Die Verrenkung iſt nicht immer gleich einzurichten. 
Wenn die Verrenkung des Armbeins noch nicht 


veraltet, ſondern allererſt geſchehen, fo kann man nach 
einer oder der andern bald zu beſchreibenden Methode 


die Verrenkung einrichten; wenn aber die Verrenkung 


bereits veraltet ift, fo muß man oͤfters von einer Me⸗ 
thode abfiehen und dafür eine andere erwählen, auch 


wol mit mehrern einen Verfuch machen, Alle anges 


== 


wandte Verfuche laufen: aber demohngeachtet bisweilen 
fruchtlos ab, und das Uebel bleibt unheilbar. 


| . 148. Kir 
Han bat verfchievdene Maſchinen zur Einrichtung 
erfunden. 
Um ſich die Einrichtung dieſer Verrenkung ſo viel 
als möglich zu erleichtern, hat man verfchiedene zum: 
Theil ſehr kuͤnſtliche Mafchinen erfunden, wovon man! 


den $. 63. diefes Theils nachfehen kann; anjetzt aberi 
bedienen fih wenige Wundärzte derſelben, den Rollen) 


zug, F. 71. des erfien Theils, ausgenommen, tvelcher: 
insbefondere bey. der Einrichtung veralteter Berrenkunz 
gen unentbehrlich iſt. Auch die in den neueften Zeiten 
vom Herrn Zaagen beſchriebene Mafchine, wovon Hr, 
Theden im zweiten Theile feiner Bemerfungen ©, ı 378 
fügt; daß fie auch daſelbſt, wo allererſt die Entzündung 
und Geſchwulſt zertheilet werden muͤſſen, und wo die 
Haͤnde nichts vermochten, mit Nutzen angewendet wor— 
den ſey; auch dieſe Maſchine iſt, ſo viel mir wiſſend, in 
zween Faͤllen ohne Nutzen gebraucht worden. Die Vers, 
venfungen waren aber ſchon einige Monate alt; jedoch 
aber 
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aber iſt darauf bey dein einen von den zween Faͤllen ber: 
Rollenʒug von erwuͤnſchtem Erfolge geweſen, und wer 
weiß, ob der andere Fall, wenn in ſolchem der Rollen— 
zug gleichfalls waͤre angewandt worden, nicht eben ei⸗ 
nen fo guten Ausgang gehabt hätte? - So wurde mir 
auch noch ein dritter Fall befand, allein in dieſem half 
weder der Nollenzug, noch die Hangenfihe Mafchine.. 
Sehr einfac) ift die vom Herrn Zuſſem befchtiebene Mas 
fihine, fo im neunten Stüc der neuen auserlefenen Abs 


bandlungen für Wundärzte beſchrieben zu finden ift, 


BEE TTr 
Von der Lage bey ver Einrichtung. 

ill man die Einrichtung des Armbeins unterneh⸗ 
men, fo muß man zufoͤrderſt das Glied in eine ſchick⸗ 
liche Lage bringen, das ift, in eine folche, von. alfe 
Muskeln ums Gelenk außer Spannung ſich befinden, 
oder einer nicht mehr als der andere angefbannt iſt. 
Wir haben $. 143. gefehen, daß diejenige Muskeln, 
dierder Gegend, wohin der Kopf des Armknochens ger 
toichen, gegenüber liegen, angefpannt, und im Gegens 


theil diejenigen, wo, er hingewichen ift, erfchlaffer wer⸗ 


7 


dem, tie dieſes auch bereits im $. 21. mit mehrerm er⸗ 


Jäuterf worden. Hieraus ergiebet fich nun ferner, dag 


man, um. dieMusfeln zu erfchlaffen, oder vielmehr dier 
felben gleiyfeitig um den Knochen in Anfpannung und 
Erfchlaffung zu fegen, das Glied noch mehr nach der 


Gegend hinwenden müffe, wohin ed ſchon während ber’ 


Ye g 150. \ 
am welthen Theile die Yusz und FOR TRRSEN, 5 


——— feinen Hang genommen hat, 
F 


Seeſchiehet. — 
Rachdem das Glied in eine ſchickliche Lage. ge. 
bracht worden, wird die Aus⸗ und a 


» 
ssıh- 
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angefangen. _ Die Ausdehnung gefchiehet am untern 
Ende des Armbeins, dicht an ſeinen Condylis; die Ge⸗ 
genausdehnung aber, fo viel als möglich, ander elavicu- 
la und fcapula. Es fagt Here Petit über die Gegen. 


ausdehnung, dem, ſo viel mir bemußf, alle Wundärzte 


beypflichten; daß, wenn die Gegenausdehnung am Koͤr⸗ 
per, mit Umfaſſung des Leibes, in der Gegend unter der 
Achſel angebracht würde, daß alsdenn nur der mufcu- 


lus trapezius thomboideus und pe&toralis minor, 


als welche ſowol an der fpina dorfi alg feapula und 
Nibben befeftiger ſind, bloß und allein die Gegenauss 
dehnung aushalten, alfo die Schulter zuruͤckhalten müßs 
ten. Da aber diefe Muskeln in Ruͤckſicht derjenigen, 

10 das Gelenk umgeben , viel ſchwaͤcher find, alſo der 
Yusdehnung toenig widerftehen Eönnen, fondern vielmehr 
nachgeben, und die gange fcapula der Ausdehnung oder 
dem Armbeine folgen würde; fo ergieber fich hieraus, 
foie wenig man auf folche auf die Arc angebrachte Ger 
genausdehnung fugen könne, Indeſſen verhält fich die 


Sache doch nicht fo ganz auf die eben angeführte Weiſe — 


denn jene beide Muskeln find es nicht allein, fo bey der 
auf angezeigte Art unternommenen Öegenauödehnung 


die Schulter zuruͤckzuhalten haben, fondern es kommt 


"der levator anguli feapulae und die clavicula annoch 
zu Hülfe, und diefe letztere kann durch ihre Verbindung 


die fcapulam gewiß mehr an dem Körper zurückhalten, 
alö jene der Muskeln überhaupt hun koͤnnen. Unter 


beffen muß man -diefes annoch zu unterftügen füchen, das 


mit die Schulter fo viel, als möglich, an der clavicula 
und fcapula zurücgehalten meiden möge; wie dieſes 


aber zu bewirken ſtehe, wird alsbald vorkommen. 


auf 


, + 
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RB: Se ft: pr ’ % 151. PR 
Die Bus? z und Begenausdebnung ift durchaus er⸗ 
il forderlich, | 


| BA Aus- und Gegenausbehnung ift zur leichtern 
u der Berrenfung des Armbeins, fo tie. über- 
haupt bey allen übrigen, durchaus erforderlich; dems 
nach find alle Methoden, das Armbein einzurichten, wo⸗ 
bey feine genugfame Aus- und Gegenausdehnung ges 
föishet, unzulaͤnglich, ja auch ſchaͤdlich, weil dabey 
die Theile an und in dem Gelenke zu ſehr leiden und da- 
durch übele Folgen entſtehen können. Zu diefen Arten 
der Erichtung gehötet die mittelft der Amba des Dips 
pocrates; des unter dem Arm angefegten Haakens, wenn 
fih der Wundarzt vorher mit dem Kranken auf die 
A geleget; die über der Thür, Leiter, Stock, Ach 
„0. de 8. meh find, wovon man den Sabricius 
quapendente de la Motte, Petit, Zeiſter, und 
* d..m. nachfehen fann, Weil aber diefe und dergleis 
en mehr Methoden jetziger zeit nicht mehr bey ver⸗ 
nuͤnftigen Wundaͤrzten im Gebrauch ſind, ſo uͤbergehe 
ich ſolche nebſt vielen andern, und werde nur bemuͤhet 
fe n, Diejenigen ‚anzuführen, fo nicht allein nüßlich und, 
wi find, fondern ‚auch der. glückliche, Erfolg, bekroͤnet 
Bat, Zuerſt von der Verrenluns nach unten. 
‚tr9} ei Arts i us —— 
agatırli — 6 152. 
— nach unten, .ite Methode. 


Um eine Berrenfung des Armbeind nach unten 
indem, bedienet man fi nicht felten folgender 
"Methode; ſo vom Herrn Zeiſter, Petit und noch kürze 
lich vom Heren Buchans vorgefchlagen worden, Man 
fest nemlich den Kranken entweder auf die Erde, oder 
beffer auf einen niedrigen Stuhl, und hebt den Arm def 

‚Tas * 2, Telben 


J 
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ſelben in die Höhe, fo, daß er eine horizontale Lage 
befommt oder mit dem Fußboden parallel if. Der Nor 
derarm wird dabey gebogen. Ein ſtarker Menſch, oder 
mehrere, ergreifen den Arm über den Ellenbogen und 
machen die Ausdehnung, inzwifchen ein anderer den Leib 
des Kranken nahe an der Achfelyöle umfaßt und denſel⸗ 
ben zuruͤckhaͤlt, und ſolchergeſtalt die Gegenausdehnung 
macht. Der Wundarzt ſtellet ſich an der auswendigen 
Seite des Arms, nimmt eine dreyeckigt zuſammengelegte 
Serviette und legt davon die Mitte unter dem Arm, dem 
Kopf des Armbeins ſo nahe als möglih, an. Beide 


Enden Enüpfet der Wundarzt in der Art zufammen, daß 


dadurch eine Schlinge entftehet, durch, welche er feinen 
Kopf ſtecket, fo, daß der Knoten an feinem Genie zu 
liegen kommt. Zugleich aber legt er feine beide Hände 


unter dem Arme über die Serviette an, fo, daß file 


die Daumen oben an der Schulterhöle kreuzen. Wenn 
nun die Ausdehnung hinlänglic) geſchehen, welches man 
nad) den F. 64. angeführten Zeichen abnimmt, und 
der Kopf des Knochens bemeglich zu werden anfängt, 
fo fuht der Wundarzt die Einrichtung in der Art zu bes 
wirken, daß er feinen Kopf in vie Höhe hebt und mit 
lelſt der Serviette ven Knochen, welches er zugleich mit 


den Händen gehörig unterſtuͤtzt und auf folhe Art den - 


verrenkten Knochen nad) feiner Höle zu leiten ſucht. 
In dem Augenblick, daß dieſes geſchiehet, Finnen die 


Gehuͤlfen, ſo die Ausdehnung machen, den Arm naͤher 


nach der Erde bringen, ſo wird die Einrichtung um ſo beſſer 

von ſtatten gehen. Bey dieſer Methode wird die ſea⸗ 

pula, durch die Muskeln und Schluͤſſelbein nach dem 

$. 150, zurückgehalten, —— 
Zweyte Methode. 


Herr Kirkland fagt: Ich laſſe den Kranken 


„über den Fußboden auf ein Küffen fegen, und befe- 
} 2» Theil, & * K 


. 


„ſtige 
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ie ſtige ihn durch dienliche Beyhuͤlfe, daß ſein Koͤrper 
„der Ausdehnung nicht nachgeben kann. Nachdem ich 
„den Arm durch ein auf gewöhnliche Art zuſammengebun⸗ 
„denes Salvet geſtecket, und ihn zwiſchen meine Schens 
„kel genommen, nehme ich das Salvet über meinen 
„Nacken, und mache einen‘ leinwandenen oder wolle 
„nen Ball mitten in dem Salvete an, fo daß er fi 
„nicht bewegen kann. Dieſer Ball ift dreymal fo. groß, 
„als die, fo man gewöhnlich gebraucht, von hinlänge - 
„licher Härte, um dem Kopfe des Knochens widerftes 
„ben zu koͤnnen, aber doc) weich genug, fich in die Ache 
„felgeube zu drüden. Den proceffum acromion laffe 


nich gänzlich Frey, und wenn drey oder vier Manır 


- 


„ (melche auf den bloßen Dielen noch niedriger als der 
„Patient figen) mit einem Handtuche, welches mit ges 
„höriger Behutſamkeit über dem Ellbogen angebunden - 
„worden, den Kopf des Knochens in einer Richtung — 
„die e ihn um die Mitte der Achfelgrube halt, genugſam 
vorwerts gezogen haben? fo preffe ich den Ball hinter 


ihn hinein, und ſtoße ihn, indem ich mich ruͤckwerts 


„neige, anftatt den Kopf des Knochens gegen den 
„als des Schulterblatts zu zwängen, auswerts, wo⸗ 
„durch ich denen beyftehe, die die Ausdehnung machen, 
„bis ich finde, daß er an den Rand der cavitatis gle- 
„noideae gefommen iſt, da ich alödenn den Ellbo— 
„gen näher an- die Seite. bringen laffe, und mich zus 
„gleich gerade aufrichte, als wodurch der Kopf des hu- 
„meri den proceffum acromion ein wertig in die Höhe 


„hebet, und binanfchlüpfet*); fogleich ftoße ich das 


„acromion tieder herunfer, wenn es nöthig iſt, wie— 


„wol es felten erforderlich iſ.. Hernach bewege id 


„den Arm nach allen Nichtungen, damit der lange 
„Flechſe 


*) Sch beneif nicht, mie: der Kopf bis nach —— Bein 
kommen fol, Es if dieſes — 2 ar a 
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— des bieipitis u. fs w. wiederum in ſeinen ge⸗ 
Nen Ort kehten moͤge. 


Dritte Methode, 


Man laͤßt zur Gegenausdehnung nicht den Koͤr⸗ 
per des Kranken umfaſſen, ſondern die Schulter ſelbſt. 
Die Ausdehnung geſchiehet wie voörher. Nachdem legt 
der nach außen ſtehende Wundarzt feine linke Hand uns 
ter den Arm nahe an den Kopf des Armbeins; die rechte 
Hand aber auf das untere Ende des Yrmbeins, und 
umfaßt es. So bald nun die Aus- und, Gegenausdehs 
nung genugfam gefchehen, (welches aber, ja feyn muß 5 
fonften der Kopf des Knochen nur an die Höle des Schulz 


terblats angedruͤckt wird, und aller Verſuch ihn einzu⸗ 


richten vergebens iſtz) ſo hebt der Wundarzt mit der 


einen unter dem Arm, nahe der Achſel, angelegten Hand, 


denſelben in die Hoͤhe, indeſſen er das untere Ende deß⸗ 
ſelben, mit der andern auf das untere Ende, des Armz 


beins gelegten Hand, niederdruͤckt; welche Bewegung 


die Gehuͤlfen unterſtuͤtzen muͤſſen, indem ſie den Arm 


miederziehen. Auf ſolche Art wird ein Hebel, formirt, 


wovon die linke Hand das Hypomochlion, und die rechte 
die Kraft abgiebt, und die Verrenkung Fi die kaſt iſt, 
ſo da ſoll bewegt werden, 


Dierte MI lethode von Brom. 


Zerr Bromfield befchreibt feine Methode, das 
Armbein einzurichten, in feinen Chirurgifchen Wahrneh⸗ 
mungen ©. 186. wie folget: ,, Bey der Methode, ſagt 
„er, bie mir gemeiniglich. am beften gelungen iſt, ber 
„diene ich ‚mich eines Cylinders oder ordentlichen Her 
„belö, dergleichen 5... das Rollbolz ift, deffen ‚man 
fich beym Kuchen und Paftetenmachen bedienet. Um 
giees winde ich eine dopyelte und in der Breite von 


82 » ſechs 


774 
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„sechs bis fieben Zollen zufammengelegte Serviette ei— 
„nigemal, fo daß der Hebel eine gehörige Dicke erhält, 
„Ich bringe hierauf diefen Theil fehr hoch in die Ach— 
„felhöle, und decke ihn fo nahe an des Patienten Kör- 
„per, als möglich, an. Ein jedes Ende von dem Her 
„bel wird einem befondern Gehuͤlfen übergeben , diefe 
„müffen ihn in der Lage, in welcher man ihn giebt, 
„fefthalten, nicht aber in die Höhe heben, wie fie gerne 
zu thun pflegen, ſondern wenn der Arm gehörig exten⸗ 
„diret wird und man die Einlenkung unternimmt, bloß 
„bey der Niederdruͤckung des Knochens Widerftand thun. 
„Hat man den Patienten auf einen Stuhl, der die fuͤr 
„den Wundarzt ſchickliche Höhe hat, geſetzt, und dar— 
„auf feſtgemacht, ſo windet man eine Serviette oder 
Band um das untere Ende des Arms, gleich über und 
„fo nahe als möglich bey dem Ellenbogen, und läßt das 
„mit den Gehuͤlfen „ſo bald man es noͤthig findet, die 

Extenſion machen. Ein anderer ſtarker Gehuͤlfe ſtel⸗ 
— ſich hinter den Wundarzt an einem Stuhl oder 
„Banke fo, daß er alle feine Kräfte zu dev Gegenexten⸗ 
ſion anwenden kann, mobey er, indem der Arm vor—⸗ 
„werts gezogen wird, das Schulterblatt hinterwerts zie⸗ 
„bet. Der Mundart laͤßt hierauf den Kranken den Ell⸗ 
„bogen biegen und von einem Gehuͤlfen die Hand untere 
„fügen, und faßt den Arm über den. Ellbogen an, 
„ Alsdenn müffen feine Gehülfen zugleich auf ein von 
„ihm gegebenes Zeichen ziehen, und wenn min die Erz 
„tenfion und Gegenertenfion zureichend, jedoch aber 
„nach und nach y gefchehen ift, fo läßt der Wundarze 
„die Gehuͤlfen, melche die Ertenfion machen, den Yrm 
„chief nach unten ziehen, und, nachdem es noͤthig ift, 
„das unfere Ende des Arms mach der, rechten oder 
„linken Seite bringen, und fodann den Ellbogen hart 


an Seite, des Koͤrpers andruͤcken. Leiſten nun die 
iu I — Gehuͤl⸗ 
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„ehe ‚ welche den Hebel halten, und die andern 
5 Sehülfen zu gleicher Zeit. ihre Dienfte; y, auf, die Nee, 

„wie ich gefagt habe, fo wird der Knochen faft immer 
„gleich auf den erften Verſuch eingelenft. Gefeßt aber, 
„dag der Knochen nicht gleich in die Gelenkpfanne, 

„wenn mau die flärkfte Ertenfion gemacht hat, ſprin⸗ 
„gen ſollte, ſo muß derjenige , welcher die Gegenaus 
„dehnung an der Schulter macht, mit aller Kraft nu 
„einmal das Schulterblatt gerade nach hinten, zu floßen, 
„wodurch denn der Kopf des Armknochens ploͤtzlich in 
„feine Gelenkpfanne hinauffahren wird: „ 

Zerr Bromfield'fagt ©. 191. ferner: „Ohner⸗ 
„achtet ich in miner Befchreibung hier gezeigt habe, wie 


„man ſich der Beyhülfe anderer bey der Extenfion noch 
„mit bedienen kann; ſo habe ich dennoch gemeiniglich 


„den Arm durch meine-eigene Kräfte eingerichtet. Ich 
„fand, dag diefelben fehr vermehret wurden, wenn ich. 
„meine Füße, indem ich die Ertenfion machte, gegen 
»das Geftelle oder Duerholz zwiſchen den Füßen des 
„Stuhls anftämmen Eonntes , Allein der ‚glückliche Er 
„folg dee Operation kommt doch hauptſaͤchlich auf die 
„Gewalt an, mit der man das Schulterblatt ruͤckwerts 
„drückt, und-nichts iſt gemiffer, als daß man den Kno— 
„ben, in welchem die Gelenkpfanne ift, in welchen der 
35 Kopf eingerichtet werden fol, und den Knochen, den 
„man einrichten will, zulänglich von einander bringen ı 
muß, ehe man die Einrichtung machen kann. EN Mr 
Durch jene erſte Methode hat Herr Bromfield, 

wie er ſagt, den verrenften Oberarm glücklich eingerichz 
‚set, wenn alle andere Arten vergeblich verfucht worden 
waren, auch in folchen Fälfen hat ihn diefe Methode 


"nicht verlaffen); wo der Arm fchon einige Wochen lang verz 
renkt getvefen war; ja er erinnert fich eines Falls wo 
die Verrenkung on; drey⸗ Monate gedauert hatte. Auch 


So 83 har andere, 


«50 I. Abſchnitt VII. Capitel, von der 


andere, welche die von ihm gegebene wathſchithe be⸗ 
folgten, ſind eben ſo glucklich BEN. 


* $. 153. 
Verſtaͤrkung der Kraͤfte zur Yasdehnung. 
Wenn ein Gehülfe nicht genugfame Kräfte zur Ge⸗ 
genausdehnung oder um die Achfel zurückzuhalten befißt, 
ſo muß man einen Laqueus zu Hülfe nehmen, au wel⸗ 
chen ein oder mehrere Gehülfe faffen. Dieſen Laques 
us ziehet man fo dicht ald möglich unter dem Eranfen 
Arm duch, doch fo, daß davon der Kopf des ausge 
renkten Knochens nicht gedrhckt werde, als welches die 
Einrichtung verhindern würde. Beide Enden werden an 
der gefunden Seite zufammengefnäpft, welche ein Ges 
hülfe ergreifet und feft halt; oder aber man macht fols 
che in dem Zimmer an einem Haaken, Cfiehe den 9.71. 
des erften Theild und Fig. 2. und 3. der erften Küpfers 
platte, eben dafelbfi,) oder fonft wo an einem unbes 
weglichen Körper feſt; jedoch fo, daß die Enden mit 
der Achfelin gleicher Höhe ftehen. Außerdem muß aber 
annoch ein ſtarker Gehülfe an der gefunden Seite des 
Kranken, nach hinten, neben dem Laqueus ftehen, und 
mit feinen beiden Händen die Schulter oder clavicu- 
lam und fcapulam umfaffen und gegen ſich fo ſtark als 
"möglich anziehen. Der Ausdehnung wegen legt man 
einen Laqueus gleich über den Ellbogen an das uns 
‚ tere Ende des Armbeins an, und laßt daran fo viel Ges 
huͤlfen, ald nöthig, ziehen, oder aber man befeftigt an 
felbigem (nach dem $. 71. des erſten Cheils) den Rol⸗ 
ran: 
$. 154. , 
geinvichtung der Verrenkung nach vorne 
Es iſt zu bewundern, daß man in den Abhandlun⸗ 
gen fo wenig von Einrichtung der Verrenlung nach 
vpme 


J 
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sonne erwehnet finder, obaleich folches ſehr noͤthig ſeyn 
moͤchte, indem man eine gewiſſe abgeaͤnderte Verfah⸗ 
rungsart —— muß. 


Erſte Methode, 


Zuforderſt wird man nentlich bey der Verrenkung 
Des Arms nach vorne, den Arm in eine ſolche Lage zu 
bringen haben, daß babey, diejenigeh Muskeln, fo dem 
5 ausgemwichenen Kopf des Knochens gegenüber liegen, 
und welche allezeit (9. IR.) angeſpannt find, etz 
ſchlafft werden. Das iſt nachdem der Kranke auf eis 
nen Stuhl geſetzt worden, ſo mug man den krauken 
Arm in die Höhe heben, fo, daß er mie der Erde paral⸗ 
lel oder in gleicher Nichtung ſich befindet; dabey muß 
- er aber ein wenig nach hinten gewendet feyn. In die⸗ 
ſer Lage des Arms wird die Aus⸗ und Gegenausdehnung 
gemacht. Bey der Gegenausdehnung it aber zu bemer⸗ 
fen, daß, in fo fern man fich eines Laqueus bediener, 
‚man dasjenige Ende, fo nach vorne über die Bruſt ge- 
het, nicht über den Kopf des ausgerenkten Knochens 
lege, ſolchen dadurch an die Bruſt andruͤcke und die 
Ausdehnung verhindere. 

Sollte das Armbein urſpruͤnglich nicht nach vorne 
ausgewichen geweſen, ſondern allererſt nach unten, und 
durch eine zweyte in anderer Richtung wirkende Kraft 
nad) vorne gezogen worden feyn, fo. wird, wahrend der 
Yusdehnung und Gegenausdehnung , der Wundarzt ber 
‚merken, der an der außern Seite des verrenften Arms 
fiehen muß, daß fo bald der Kopf des verrenkten Kno— 
chens bemeglich zu werden anfängt, dieſer feine Lage 
Herandert und fich mehr nach der Achfelgeube hinziehet. 
So bald diefes der Wundarzt gemahr werden follte, fo 
muß er die Gehuͤlfen, fo die Ausdehnung verrichten, da— 
ö vermögen, daß fie bey ununterbuochener Ausdeh⸗ 

—4 nung 


‘ \ 
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nung den Arm, der mehr in der Lage nach hinsen iſt, 
nach und nach, nach vorne bewegen; wodurch es ges 
ſchehen wird, daß der verrenfte Kopf des Knochens 
ſich je mehr und mehr nach die Achſelhoͤle begiebet, und aus 
der Verrenkung nach vorne eine nach unten wird ‚ die 
alsdenn zur Einrichtung diejenige Handleiftung erfordert, 


x \ / F 


als im 152. 8. beſchrieben worden. 


Zweite Methode. 
Zerr Withe fand bey, einer veralteten Derrens 
tung folgende Methode wirkſam, da er bereitö auf mans 
cherley Art den Verſuch zur Einrichtung ‚gemacht hatte, 
Es war ihm nemlich mahrfcheinlih, daß der Arm, da 
er vertenkt worden, gerade aufwerts gerichtet gemefen 
wäre; er gedachte daher, daß man ihn auch ineben derz 
felben Richtung wieder einrichten müffe. Cr fegte des⸗ 
halb den Kranken auf die Erde, befeſtigte an der Decke 
des Zimmers eine Rolle, und zog einen Strick durch die⸗ 
ſelbe. Das eine Ende dieſes Stricks befeſtigte er an 
die Hand des Kranken, und vermiftelft des andern En— 
des zog er den Arm des Kranken und mit ihm den Kranz 
ken ſelbſt gerade indie Höhe. Er hatte diefes faum bis zu eis 
nem mäßigen Grad gethan, als man bemerkte, daß der 
Kopf des Schulterfnochens wich. Er näherte fich nem 
lich dem Schuterblatt und Zerr Withe fonnte ihn von 
bier durch eine geringe Gewalt völlig in feine Pfanne zur 
ruͤckdruͤckken. Dieſer Handgriff ift ihm in ähnlichen 
Faͤllen, ja ‚oft in Fällen, mo die Verrenfung 
fehr alt war, gegluͤckt, ja zuweilen hat er nicht 
allein dadurch den Kopf de3 Armknochens dem Gelenke 


genaͤhert, fondern auch voͤllig eingerichtet; nur in einen 


einzigen Falle gelang der Handgriff nicht, fondern mar 
war gendthigt, den Arm ein wenig ruͤckwerts zu ziehen, 


Der Verfaffer ift der Meinung, daß vermurhlich Ri 
E er 
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fer Lage der Arm twäre ausgerenkt worden; allein, ob 

diefeö gleich möglich ift, fo glauben wir dennoch nicht, 
dag die glücklich erfolgte Einrichtung bloß. aus diefer 
Urfache erfolget fey, fondern daß vielmehr die dabey 
zugenommene Erfehlaffung der Muskeln) ſo den Arm 
nach hinten ziehen, die Urfache iſt, und es rechtfertiget 
diefeö den von mir gegebenen Vorfchlag, den Arm bey 
der Verrenfung nach vorne nicht in gerader Linie vom 
Körper ab, fondern zugleich ein wenig ruͤckwerts auss 
zudehnen, indeffen folgert Zerr Withe hieraus, und. if 


der Meinung: dag diefe Wahrnehmung die Regel zubes 


kräftigen fheine, daß man ein Glied in eben derjenigen 
Lage wieder einrichten muͤſſe, in der es verrenket wor⸗ 
den iſt. Sr. Kirkland erwehnet in feinen Bemerkun— 
gen uͤber Herrn Potts allgemeine Anmerkungen von | 
Deinbrüchen u. ſ. w. S. 75. ‚ebendiefelbe Methode. 
Zr. Withe macht aber annoch bey feiner hier eben ers 
zählten Verfahrungsart die Anmerkung, daß, wenn er 
nach dem Hrn. Pott den Vorderarm gebeuget hätte, fo 
waͤre er nie glücklich in der Einrichtung geweſen, ob⸗ 
gleich es der Regel zuwider wäre, die Ansdehnung an 
den naͤchſten Knochen zu machen; indeſſen ginge keine 
Kraft im Gelenke des Vorderarms verlohren, indem das 
Olekranum ſich in die Vertiefung des Armbeins einlegt; 
‚man erhielte dadurch vielmehr den Vottheil, dag der 
Hebel länger wärde, demnach mehr Kraft zur Einrich⸗ 
fung anzuwenden fände, Meiner Meinung nach ift der 
glückliche Erfolg der Einrichtung nicht von diefer ver⸗ 


wiehrten Kraft, fondern vielmehr von einer genugfamen 
Yus- und Gegenausdehnung zu, erwarten; denn der 
Mangel der hinlaͤnglichen Ausdehnung iſt es eben, wel⸗ 
eher den Gebrauch dev Ambe des Zippocrates und an— 
derer ähnlicher Werkzeuge verdächtig gemacht, und wa⸗ 
rum man fie DerKnufen. Hab, = lim 

* — — Dritte 
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BE 
Ba Dritte Methode. 


— Bromfield ſagt in ſeinen Chirurgiſchen Wahr: 
ne ©. 196. folgendes: „Man hat mich vers 
„ſichert, daß, wenn man einen Band über den Ellen— 
3, bogen um den Arm bände, und fodenn ‚den K Kranken 
an dem Arm vermittelſt eines uͤber eine an einem 
„Balken befeſtigte Rolle gezogenen Strickes in die Hoͤhe 
„hoͤbe, der Kopf wieder in ſein Gelenke hineinſchluͤpfte. 

CHier wuͤrde alfo der Vorderarm gebogen.) „Ich ba- 
„be aud) ſelbſt einen Fall geſehen, wo man ſich dieſes 
Handgriffs mit Nutzen bediente, ohnerachtet der ver— 
„renkte Knochen dadurch nicht gaͤnzlich eingerichtet wur⸗ 
„be, Es war derfelbe folgender Geftalt: 


„Ein ftarker robuſter Mann hatte ſechs Wochen 
9, vorher, ehe ich ihn fahe, ‚den Armknochen ausgerenkt; 
man hatte verſchiedene, doch aber fruchtloſe Verſuche, 
ihn wieder einzurenken, gemacht, und es waren die 
3 Safer ı von den vielen Ertenfionen fehr fteif geworden, 


„daher denn der Wundarzt, um folche zu erfchlaffen, _ 


„den Patienten in ein warmes Bad fegen ließ, und den 
„Arm mit erweichenden Salben rieb, Nach diefer Zu: 
„bereitung entſchloß man fich, einen andern Verſuch zu 
„machen, bey dem ich auf Erſuchen gegenwaͤrtig war; 
„allein es waͤr derſelbe, ohnerachtet man dabey gaͤnz⸗ 
Zlich nach der von mir gegebenen Vorſchrift verfuhr, 
„doch eben fo vergeblich, als die übrigen, und es blieb 
„der Knochen immer unter dem Schlüffelbein fo feft 
„ſitzen, ald wenn er damit verwachfen geweſen waͤre. 


„Ich fchlug hierauf vor, dew Kranken am Arm aufzu⸗ 


s, hängen, und zu gleicher Zeit eine ftarfe Perfon hinter 
„im zu ftellen, die den Hals des Schulterblattd mit 
5, beiden Händen anfaffen und ruͤckwerts und hinunters 
A 2 ſollte, indem fie fich mit der Laſt des 


„ganzen 


h 
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yangen Koͤrpers an ſolches hinge, und zuweilen ploͤtzlich 
auf einmal daran ſtark zöge. Dutch dieſes Mittel veraͤn⸗ 


„derte der Knochen ſeine Lage und trat in die Achſelhoͤle, 


„ging aber doch nicht in die Gelenkpfanne ſelbſt hinein, 
„Da aber-der Kranke feht heftige Schmerzen ausgeſtan⸗ 
„den hatte, fo bat er uns, ihn ein wenig herunter zu 
„laſſen. Ei verdiente auch wirklich ſehr, daß man 
„ihm diefe Bitte zugeſtand, da er alles, was man mit 
„ihm vorgenommen, mit der größten Geduld audftand, - 
„und auch noch einwilligte, daß man einen Verſuch, 


„mit dert rolipolge (ſiehe die ‚te Methode, desg 152) 


„Und hie waren toir endlich fo glücklich ‚ den Arm mit 
„einem plöglichen Nuck einzurichten, indem ich was \ 
Schulterblatt waͤhrend der Zeit, daß der —— 
„die Extenſivn machte, nach hinten 309. , 2° 

„Ich habe auch neulich einen andern Fall Rehen, 
„wo man gleichfalls die Einrichtung fruchtlos verſucht 
„hatte, Da man aber den Kranken an dem Ende 
„des Armknochens, der mit dem Ellbogen verbunden 
„iſt, in die Höhe hob, und das Schulterblatt: auf die 
„von ‚mir angezeigte Art nach hinten 309, ſo wurde 
„der verrenkte Knochen waͤhrend der Zeit, daß der 


Kranke fo am Arm aufgehangen war A unge 3 


„richtet. 

Aus dem, was bisher in dieſem $. dngefüti son, 
den, ſcheinet dasjenige noch mehr beſtaͤtiget zn werden, 
was $. 143. in Betreff der Ausweichung des Armkno⸗ 
chens aus feiner Höle gefägt worden iſt. In fo fern fich 
aber einſtmalen der Fall ereignen follte, daß ver Kopf 
des Armbeins diefen Weg zur Einrichtung nicht einfchla= 
gen, und ſich während der Ausdehnung der Achſelhoͤle 
nähern wollte, fo müßte man verfuchen, ihn von hier. 
in feine Pfanne zu leiten. Um dieſes bewerlſtelligen 

| zu 


va 


— 
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gu Fnnen, ‚müßte der Wundarzt , indem er an der aus; 


wendigen Seite des kranken Arms ftände , feine, eine 


Hand an der inwendigen Seite des Arms ganz nahe. 


dem Kopf deffelben anlegen, und die andere an das uns 
tere. Ende nach hinten. Bey genugfamer. Yusdehnung 
müßte er nun mit erſterer Hand den Kopf des Armbeins 
nach ſich ziehen, indem er auf der andern es von ſich 
ſtoͤßt. Ob aber ſolches bereits in Ausährung. era 
* iſt, dieſes iſt mir unbewußt. 


— J—— 2 — 
a Einrichtung der Verrenkung nad ‚außen, * 
Daß bey der Verrenkung des Armbeins nach hin⸗ 
ten, diejenige Muskeln, ſo den Arm nach vorne und an 
die — heran und herunterziehen, angeſpannt ſind, ſol⸗ 
ches iſt bereits im $. 147. angeführet worden.‘ In 
Ruͤckſicht auf diefe Anfpannung. der Muskeln Läffet man 
daher den Arm in derjenigen Richtung ausdehnen, daß 
ec nicht. allein eine horizontale Lage hat, fondern auch) 


fein aͤußeres Ende ein- wenig nach vorne gewendet iſt. 


Bey der Anwendung der Gegenausdehnung hat man da⸗ 
hin zu ſehen, daß, wofern man eine Handqueele zu der⸗ 
ſelben noͤthig hat, dieſe nicht zu nahe dem Kopf des 
Armbeins zuliegen komme, ſolche ihn druͤcke und die Aus⸗ 
dehnung verhindere, Es iſt deshalb nuͤtzlich, da ings 
beſondere der. Arm in der Richtung nach vorne ausge— 
dehnet wird , daß man die. Dandqueele in der. Art in dev 
Achſelhoͤle anlege, daß deſſelben vorderes Ende nicht 
über die Bruſt geführet , fondern-von vorne nach hinten 
über das Schlüffelbein nach den Rücken des Kranken ger 
fehlagen-werde. Es wird dadurch annoch der Vortheil 
veranlaßt, daß die Handqueele mehr auf das Schulters 
bein wirke und ſolchemnach die Schulter zuruͤckhalte. 
Die Ausdehnung aber geſchiehet, wie. bereitönben den 


andern 
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andern Arten der Verrenkung des Armbeins erwehnet 
worden, Macht nun während der Aus⸗ und Gegenaus; 
dehnung der Kopf des Armknochens Mine, fich n&- 
her der Achfelhöle zu begeben, fo muß man diefe Neir 
gung zu unterftügen fuchen, indem man diejenigen, fo 
die Ausdehnung verrichten, den Arm mehr nach) hinten 
menden laͤßt, inzwiſchen der Wundarzt mit feinen Hans 
‚den den Kopf des Kranken nach vorne leitet. Iſt der 
verrenkte Knochen bis in die Ychfelhöle gelangt, fo richtet 
man ihn don hier auf eine bey der Verrenfüng nach un: 
ten befchriebene Weife ein, Sollte aber während der 
Ausdehnung der Kopf des Armbeins unbeweglich ftehen 
bleiben, fo muß alsdenn der Wundarzt eineandere Vers 
fahrungsart anwenden, und es fagt hierüber su, Kirk⸗ 
land folgendes: „Ich erinnere mich, daß ich- vor vie— 
„ien Jahren, tvegen eines dergleichen Falles, zu einen 
„ arbeitfamen Kerl, welcher zwiſchen zwanzig und drey⸗ 
„Big Jahren war, berufen wurde. Nachdem ich die Bes 
„ſchaffenheit des Zufalls entdeckt hatte, ſo ſetzte ich den 
„Kranken auf einen Stuhl, und ließ die Ausdehnung 
„in einer horisontalen Pofituc des Armes machen), 
„welcher ich dadurch beyftand, daß ich mit meiner Hand 
„den Kopf des Knochens gegen feinen Dre ſtieß; ob wie 
„ihn aber fchon nahe an tie cavitatem glenoideam 
„des Schulterblatts brachten, fo war doch diefes Ver⸗ 
„fahren allein nicht hinlänglich, ihn einzurichten. Ich 
„hielt daher meine Hand feſt auf den Kopf des’ Kno— 
„hend, damit er nicht zuruͤckweichen möchte, mwobey 
„mir eine ftandhafte Ausdehnung am Ellenbogen zu ſtat⸗ 
„ten Fam, den ich beugen und in eben dem Augenblick 
zuruͤckziehen ließ, als die Hand etwas aufwerts ge 
„ande wurde, worauf der Knochen fogleich eingerich- 
„tet wurde, Und ich habe feirdem eben dieſen Erfolg 
„unter den nämlichen Umſtaͤnden gehabt, ich-Äbehnahm 

— „aber 
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9 — Negierung des Worensims ſelbſt, und ließ 
„den, Kopf des Knochens von einem Gehuͤlfen ftoßen, ,, 
‚2 Den diefer Art der Verrenkung hat ein gemwiffer 
erfahrner Wundarzt, fagt Hr. Kirkland, und ich, bey 
einer verafteten Berrenfung, des Hrn. Withe Methos 
de, den Kranken an dem Arm aufzuhängen, ohne glücs 
lichen ‚Erfolg angewandt. 
Meines Theils kann ich nicht errathen, warum 
Hr. Kirkland den Vorderarn beugen und ausſtrecken 
läßt, es fey denn daß. die plößliche Anfpannung und 
Nachlaffung des Capitislonigi bicipitis und des anco- 
nei longi, als welche Muskeln mit dem ligamento 
capfulari und dem Halfe des Kopfes des Armbeins, 
wie auch mit dem Halfe der cavitatis. glenoidalis 
fcapulae in Verbindung fliehen, folchen nöthigen, 
der cavitati glenoidali fcapulae fi) zu nähern, 
und ‚dadurch die - leichtere Einrichtung zu befördern, 
in welcher Ruͤckſicht alsdenn dieſe Bewegung frey⸗ 
lich gut ſeyn würde. Allein ſollte das ligamen- 
tum, capfulare eingetiffen ſeyn, würde alödenn 
diefe Einrichtung durch die, plögliche Anfpannung diefer 
Muskeln nicht noch mehr befördert werden? ch für 
meinen Theil wuͤrde bey einer genugſamen Ausdehnung, 
die eine Hand nahe dem Kopf des Armbeins an die hin⸗ 
tere Seite deſſelben, und die andere an das untere Ende 
der inwendigen Seite anlegen, mit jener Hand den 
Kopf nach vorne leiten und mit dieſer nach hinten, und 
folches fo oft als nöthig wiederholen. Indeſſen muß 
man noch dabey beobachten, daß, wofern der verrenkte 
Kopf des Knochens, der Hoͤle des Schulterblatts nicht 
gleich ſtehen ſollte, ſondern vielmehr niedriger, ſo muͤßte 
man auch darnach die vorerwehnte Regierung des Arms 
einrichten, und ben ER des Knochens Dh nach 


oben leiten. es i 
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Verba nd, 


\ Nach der Einrichtung beweget man das Glied einis 
‚gemal hin und her, jedoch gelinde, damit ſich die 
Zheile ums ‚Gelenk in ihrer fonft gewöhnlichen Lage 
ziehen. Darauf lege man, mofern die Verrenfung 
nach unfen getvefen, eine dicke Eleine Compreffe in die 
Achſelhoͤle, fo man mit Campherfpiritus anfeuchten 


kann. Ueber diefer leget man eine neun Zoll lange - 
und drey Zoll, breite Longette, wovon die Mitte unter 


dem Arm zu liegen kommt und fich die Enden auf der 
Achſel kreuzen, welches alles mit der Binde, fpecia pro 
‚Iuxatione oflis humeri genannt, befeftiget wird. 


Sollte der Arm aber nach einer andern Gegend hin ge⸗ 


. wichen getvefen feyn, fo. lege man aud) noch dafelbfe 


eine eigene Compreffe hin, wo der Armknochen geftane 


den hat, Einige Wundärzte laſſen ftatt alles Berbanz 
des den Arm bloß in einer Zragbinde fragen. 
Man muß nie den Kranken den Arm zu gefchtwind 
brauchen, ſondern einige Wochen chonen laſſen, da⸗ 
mit die Theile ihre gehoͤrige Staͤrke und Feſtigkeit wieder 
erlangen. OR — 
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Von der Verrenkung des Vorderarms 
(Luxatione antebrachii). 





$. 156. 
Die Verrenkung des Vorderarms ift felten, 


N: feharniermäßige Berbindungsart, in welcher der 
Unterarm mit dem Dberarme fiehet, die mechfelfeifige 
Erhabenheiten und Vertiefungen, fo fich einander auf- 
nehmen, und die dadurch entftehende fefte Berbindung, 
ſo insbefondere durch die Fortfäße der ulnae verſtaͤrket 
wird, machen, daß eine Vertenfung des Vorderarms 
nicht leicht möglich ift. Es ift außerdem befandt, daß 
der Vorder⸗ oder Unterarm aus zweyen Knochen, nem: 


‚lich dem Ellenbogen Culna) und der Speiche Cradius) 


beftehe, und daß daher entweder beide Knochen an der 
Verrenkung Antheil nehmen, oder. aber nur einer, und 
wenn letzteres gefchiehet, fo frifft es gemeiniglich den 


radium; twahrfcheinlich aus der Urſache, meil feine Ver⸗ 


bindung mit dem Armknochen ſchwaͤcher als diejenige iſt, 
fo die ulna har. | 


* $. 157 . — 
wie vielerley Arten der Verrenkungen am Vorderarm 
R möglich find, | 

Das Olecr anum der ulnae, welches die trochle- 
am articularem oflis brachii nach hinten in einer ſeht 
großen Strecke umfaßt, läßt es deshalb nicht wohl zur 
daß irgend eine Urfashe in der Art auf das antebrachi- 


um 


J 
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bon der Verrenkung des Vorderatms. 


um ſollte wirken koͤnnen, daß dadurch eine Verrenkung 
des Vorderarms nach vorne veranlaſſet werden koͤnnte, 
zu deren Verhinderung auch die Ausſtreckemuskeln des 
Vorderarms nicht wenig beytragen. Die Erfahrung 
ſpricht auch laut fuͤr die angefuͤhrten Gruͤnde. Da aber 
im Gegentheil der kronenfoͤrmige Fortſatz ( proceſſus 
‚eoronoideus) die trochleam articularem nad) vor⸗ 
ne menig umfchließt, ſo wird auch dieſer Fortſatz eher 
die Rolle verlaſſen und nach hinten weichen, alſo der 
Vorderarm nach hinten ſich verrenken koͤnnen, wozu als⸗ 
dann die ſtarken Ausſtreckemuskeln des Vorderarms, 
anconei genannt, nicht wenig behuͤlflich ſeyn werden. 
Außerdem kann ſich noch der Vorderarm nach eine oder 
die andere Seite, das iſt, nach innen oder nach außen, 
verrenken; allein dieſe Verrenkungen werden wol nie 
vollkommen, ſondern unvollſkommen feyn, weil die Arti⸗ 
culationsflaͤche zu breit iſt, oder es muͤßte denn eine 
sänlihe Zerreißung der Theile zugegen feyn, 


——— 158. a 
> Uefachen der Derrenkung.. HS 
So wohl aͤußere als auch innere Urſachen kdanen 
eine ———— des Vorderarms veranlaſſen; und man 
will ins beſondere bemerket haben, daß von den erſtern 
Urſachen, diejenigen, ſo den Vorderarm über fein. Ge⸗ 
ſetzt beugen oder ausſtrecken, eine Verrenkung des Vor⸗ 
derarms verurſachen koͤnnen. Von innern Urſachen 
enttſtehet die Verrrenkung des Vorderarms noch ſeltener, 
indeſſen hat ſie der Verfaſſer des richtigen Gebrauchs 
des Bleyextracts bey einem Knaben von ſieben Jahren 
bemerket, wo eine Geſchwulſt die Gelenktheile ſo aus⸗ 
einander trieb, daß der Ellenbogenhöcker hinterwaͤrts, 
and im Bug des Ellenbogens dee Oberarmknochen hers 
vorſtand. Dosen ſchmerthatt unbeweglich, und 
2 Theil, - kuͤr⸗ 
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kuͤrzer als der geſunde. Eine ſtockende zaͤhe Feuchtig ⸗ 
keit im Gelenke und zwiſchen den Baͤndern, war dDielle- 
€ hievon. Der Verfaſſer laͤßt den Keanten alle 
Dage mit verſuͤßtem Queckſilber purgiren in der Zwi⸗ 
ſchengeit die ſuͤße Molken trinkem, und aͤußerlich eine Ab⸗ 
kochung aromatiſcher Kräuter in Effig mit Seife und 
Bleywaſſer aufſchlagen. Er zertheilte dadurch die —* 
ſchwulſt/ oe die Einrichtung verrichtet wundern 
FENG, Mae FR Ta So 
mag il gg N — ——— 
Wenn der Vorderarm nach der innern Seite hin ver⸗ 
Res worden, und wie im $. 157. erwehnet, die Ber- 
renfung unvotlfommten ift, fo fommt det rädius auf 
‘die äußere Eminenz der Nolle des Dberarmbeins, "die 
cavitas ‚figmoidea der ulnae aber mit’ ihrer aͤußern 
Seite in der Rolle und auf die innere ‚Hervortagung 
ve 5 Nenbeins zu ſtehen/ die innere, atticulitende Zläche 
der caxitatis figmoideae, mitd frey aus" der Attieu⸗ 
lation nach innen hervorſtehen. Bey der Verrenkung 
nach außen, wird im Gegenfall ſich dieſes umgekehrt 
verhalten, und insbefondere der radius, gaͤnzlich von 
feinem tübereulo articulari oſſis brachĩi · abgewichen 
ſeyn/ alſo folglich eine volllommene Verrenkung erlit⸗ 
ten haben. Sollte, wie ſchon bemerfet, eine vollfoms 
mene Abweichung beider Knochen von den oſſe bra⸗ 
"chio ſtattfinden ſo⸗ muͤßten dabey die Gelenlbaͤnder 
gänzlich zerriſſen ſeyn. — Bey der Verreukung nach 
hinten, kommt der proceſſus coronoideus der ulnae 
in die hintere Jupreſſion des unfern Endes des Ober⸗ 
armbeins zu fliehen, und die Rolle des Oberarmibeins 
‘vor. oder unter jenen proceffum derrulnae; der radi- 
us, der dabey von feinen tuberculo articulari'oflis 
Brachif’ abgewichen, wird mit feinem Halſe am jenes 
tübereuhin anliegenden wen ag 
a | RE 6. 160. 
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BRETTEN. 
Kennzeichen. der Verrenkung nach binten,. 
Iſt die Verrenkung nach hinten geſchehen, ſo iſt 
der krauke Vorderarm kuͤrzer als der gefünde, und daben 
gebogen, weil die. muſculi flexores 'antibrachii, fo 
fich gleich unter der Articulation an den Vorderarmkno⸗ 
chen anſetzen, über die Rolle des Dberarmbeins anger 
fpannt werden; will’ man den Arm ausdehnen, ſo emp⸗ 
findet der Kranke mehr Schmerzen, daben findet man 
das olecranon ulnae fehr nach hinten in die Höhe ger 
Bien und hervorragend. 


Kennzeichen der Derrentung nach, nen, .,, 


Fed lennininYarreifung, nach der. innern Seite 
— ſo wird die ulna nach innen hervorragen, und 
dee innere condylusı, vom Oberarmbeine nicht zu 
fühlen feyn; nad) außen wird ev Aber um fo mehr her⸗ 
votſtehen und bemerkbarer ſeyn. Der Wundarzt wird 
dieſes um ſo deutlicher gewahr werden und, fid) davon 
überführen koͤnnen, wenn er feine Hand längs den Arm⸗ 
knochen von oben nach unten glitſchen laͤßt, da er denn 

nad) innen an eine Erhabenheit anſtoßen wird, fo. ken 
aber an der aͤußern Seiternicht zutraͤgt. An derjenige 
Seife nun, wo. man an die Erhabenheit anſtoͤßt, dahin 
iſt die Verrenkung geſchehen. Umgekehrt werden dieſe 
Erſcheinungen ſeyn, wenn der Wundarzt, anſtatt von 
oben nach unten, von unten nad) oben an den Vorder⸗ 
arm, feine Hand ſtreichen läßt. Es iſt hierauf wohl 
Acht zu haben, weil man fich fonft leicht irren wird, 
und daß folches gefchehen, erfichet man aus Henkel 
Abhandlung don Beinbrüchen u. fit. Der Arm finz 
det fich noch —D wenig gebogen, indem alle 
Musleln gleichſenig angefpannt ſind. 


4 —94 Kenne 


64 I Abfchnitt IX; Capitel, son der 


Kennzeichen der Verrenkung nach außen. 


Die Kennzeichen der Verrenkung nad) außen, vers 
halten fich umgekehrt; nemlich man. wird, wenn man - 
mit der Hand an das Dberarmbein von oben nach; une 
gen aufmerkfam herunter fähret, nach außen an eine Ers 
habenheit, fo vom abgewichenen Kopf des radii abs 
ſtammt, anftogen. Der Arm wird übrigens fo wie bey 
der Verrenkung nach innen gebogen fepn, 3 


$. 161. 
Prognofs, 


Eine vollfonmene Verrenfung des Vorderarms, if 
aus Urfache der dabey vorkommenden Zerreifung der 
Gelenfbander die gefährlichfie von den übrigen; jedoch 
sverden die Verrenkungen nad) innen und nach außen 
mit weniger Zufälfen begleitet ſeyn. Und man will bey 
einer verabſaͤumten Verrenkung nach innen, beobachtet 
haben, daß der Gebrauch des Vorderarms nach einis 
ger Zeit wieder ziemlich hergeftellt worden fey. Indeſſen 
aber wird eine gaͤnzliche Abweichung desVorderarms nach 
eine oder die andere Seite, immer mit der aͤußerſten 
Gefahr verbunden ſeyn, und Pareus hat davon den 
Tod erfolgeun ſehen. Wenn aber der Oberarm bey ei⸗ 
ner dergleichen Verrenkung die Theile um das Gelenke 
durchbohret hat und hervorſtehet, fo iſt das rathſamſte, 
den hervorſtehenden Theil des Armknochens abzuſaͤgen 
man haͤt auch bemerkt, daß dadurch der Arm nicht ſteif 
geworden PR, ſich ein aueh Gelenk formiret. ill 
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Yon der Ausdehnung uud. Segenausdehnung 


Die Ausdehnung ſo der Eintichtung vorhe a 
laͤßt der DR am untern Ende des Vorder 
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fo nahe der Hand als möglich, machen; die Gegenaus— 
dehnung aber gefchichet an dem Dberarm, gleich bey 
der Schulter, damit die Muskeln ihre Länge: behalten 
und leichter nachgeben können. Es muß aljo dig Aus- 
und Gegenausdehnung auf Feine Weife gleich unter und 
oberhalb des Gelenks unternommen werden. Ob man 
aber den Arm in einer ausgeſtreckten oder aber in einer 
gebogenen Lage foll ausdehnen laffen, daruͤber obwalten 
fehr verfchiedene Meinungen, und eriveget man von der 
einen Seite die dadurch zu erhaltenden Vortheile, ven 
der andern aber die Nachtheile, fo muß man ſtille ſtehen, 
und man weiß nicht, zu welcher Partey man fich ſchla— 
gen folle, ä 


Ausdehnung mit gebogenen Arm. 


Ki man die Ausdehnung und Gegenausdehnung = 


in einer gebogenen Lage verrichten, fo ift folche auf fols 

gende Art am beften ins Werk zu richten, Nachdem die 
Gehülfen, wie fchon erwähnt, den Arm ergriffen has 
ben, und der Patient auf einem Stuhl fit, wie auch 
der Arm gebogen gehalten wird, fo legt man eine Hands 
queele oder breites Band, nachdem man zuvor eine dicke 

Compreffe hingelegt, ein wenig unterhalb des Gelenke, 

etwa ein Zoll von Öelenfe, mit der Mitte über den Vor: 
derarm, beide Ende aber befeftiget man mittelft eines 
eingefchraubten Haakens vom Nollenzug (fiehe den 

erfien Theil) an den Fußboden des Zimmers. Und 

damit die Handqueele, oder das Band, nicht zu fehr auf 

die Muskeln, fo zur Seite des Vorderarms liegen, 

preffen, oder drücken, und dadurch die Ausdehnung vers 

hindern möge‘, fo würde es nicht undienlich feyn, über. 

die Conipreffe ein Heined Brettchen und darıber die 

Handqueele anzulegen, Auf diefe Art wird der Arm ges 

bogen erhalten werben, wenn Diejenigen Gehuͤlfen, po 

an 83 — * Aus⸗ 
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Aus⸗ und Gegenausdehnung machen, den Arnı-beftän; 
dig in der. Richtung nach oben ziehen, und ihn in der 
ihm einmal gegebenen Lage dadurch zu erhalten ſuchen 
Herr Theden hat eine ähnliche Verfahrungsartmit glüc- 
lichem Erfolge in Ausübung gebracht, wie man ſolches 
im eriten Theile feiner neuen Bemerfungen mit mehrerm 
erſehen kann. Es wird auch durch dierangegebene Art, 
indem der Oberarmknochen mit feinem untern Ende in 
die Hoͤle gezogen wird, von dem Fronfdrmigen Fortfaß 


der ulnae gleichfam entfernt und losgemacht, und es 


wird daher. diefer Fortfaß, wie von felbft, über die Role 


des Armbeins glitſchen und ſich der Knochen einlenken. 


Ausdehnung bey geradem Arm. 


Hat man aber die gebogene Lage bey der Ausdeh⸗ 
nung nicht zum Endzweck, fondern man mill den Arm 
in gerader Richtung ausdehnen, fo ift dabey zu merfen; 
daß, da der Arm nicht gebogen ift, man behutfam die 
Ausdehnung anfangen müffe, fonften es viele Schmerz 
zen verurfacht. | 
— 8,63, 5 

Einrichtung der Verrenkung nach hinten. 

Hat man die Aus + und Gegenausdehnung in der 
gebogenen Lage, auf die bereits befchriebene Art gemacht, 
fo wird, wie ſchon erwähnt, der Knochen fich gleichfam 


von felbft einlenken, wobey der Wundarzt durch einiges 


Drücken mit den Händen noch zu Hülfe kommen kann. 


Iſt aber die Ausdehnung in gerader Nichtung oder in 


der ausgeſtreckten Lage des Arms gemacht worden, fo 
muß dev Wundarzt, nachdem die Aus und Gegenausz 
dehnung nur einige Fortfchritte gemacht hat, den Arm 
ftark beugen, oder eigentlich in der Beugung am Vorz 
derarme herunterdrücen; wobey aber — Hei 
— sy, ülfen, 
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huͤlfen, ſo die Aus⸗ und Gegenausdehnung verrichten, 
den Arm unbeweglich halten und ja nicht nachgeben muͤſ⸗ 
ſen; und damit hierin kein Fehler begangen wird, ſo 
waͤre EB de das Beſte, „die, Aus und Gegenausdehnung 
mittelſi Handqueelen und des Rollenzugs verrichten zu 
Durch die kutz zuvor angeführte Beugung | des 
msn wird die Ausdehnung und‘ Gegenausdehnung ver⸗ 
und das Gelent muß nachgeben; denn, wenn man 
einen an zweyen Enden unbeweglich gemachten Strick 
in der Mitte herunterbeugen till, jo muß es ſich ver⸗ 
längerh, ſonſt kann dieſes nicht geſchehen. Die mu: 
feuli Hexores antibrachii werden daben erſchlafft 
ben daher leichter nach, und die ee Roy wer⸗ 
den in ihre — — —“ — 
| My 8 eg sc 


fi; 
einrichtung der Verrenkung zur Seite, 


Zur leichtern Einrichtung der Verrenkung des Vorder⸗ 
arms zur Seite, haben einige: Scheiftfteller ebenfalls vorge⸗ 
ſchlagen die Aus⸗ und Gegenaudehnung des Arms in ei⸗ 
ner gebogenen Lage zu machen ; allein ich halte dieſes hie- 
ſelbſt fürfo ſehr noͤthig nicht, vielweniger fuͤr nothwendig, 
wofern ich erwege? daß bey der Verrenkung nach eine oder 
die andere Seite, die Ausdehnung nicht ſehr ſtark ſeyn 
darf und die auszudehnende Muskeln ſehr lang ſind, in 
ſo fern man die Aus⸗ und Gegenausdehnung in der Art 

macht, daß man den Oberarm nahe der Achſel, und 
den Unterarm nahe der Hand ergreift. Bey genugſa⸗ 
mer Ausdehnung, umfaßt” der Wundarzt das Gelenf 
mit beiden Händen, fo, daß der Ballen ver Hand die 
hervorſtehende Erhabenheit vom ausgewichenen Oberarm⸗ 
knochen trifft, die Finger aber ven Vorderarm N 
— —— in ſeine Lage. 
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EN verband. rn 

Nach, der Einrichtung beweget man den Aem a 
wenig auf und nieder, Man umgiebet das Gelenk 
mit einer gefpaltenen Compreſſe, Fig. 2. wovon der, 
mittlere ganze. Theil a. in der Buge des Armbeins zw 
fiegen kommu, die Enden b. b, aber um das Gelente,, 
das eine um den Oberarm, und das untere um ben Uns 
terarm, geſchlagen werden, Um diefe legt man die 
Binde, Jolabra | ‚pro luxatione cubiti, genannt, und 
läge den Atm in einer Armbinde tragen. 


Zehntes Tapitel. | 
_ der Verrenkung der — 
” ‚ (Luxatione radii ). , 
— —* —* — — 
— 


Man will beobachtet haben, daß der radius fuͤr ſich 
'alfein won einem Salle von. der. Treppe, desgleichen von _ 
Pferde, an feinem obern Ende, vom Armbeine abgewi⸗ 
chen oder verrenket worden ſey, Ohne dag die ulIna Ans 
theil daran. genommen hätte. Man hat fonft: diefe Ab⸗ 
weichuug des radii von dem Armbeine zur Seite von der 
‚ulna , mit dem Namen Diaftäfıs belegt, aber da der 
radius eine bewegliche Verbindung hat, fo-fann man 
diefe Abweichung mit Brecht; zu * —— 


— ur | 
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e ji — Die Zufälle find nicht erheblich 
Die Zufälte, fo dergleichen Abweichung folgen, 

Jr nicht erheblich, und es iſt deshalb die — is 
#3 auch 
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auch nicht bedeutend zu machen. Ueberhaupt kann der 
radius nicht ſtark von der ulna abweichen, dieſes ver⸗ 
hindert das zwiſchen den MIR nn fie verbin⸗ 
dende Ligament. 54 "Fr 


4er ver 
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Bennzeibem 
Die Kennzeichen von. diefer Verrenkung find: dag 
das obere Ende des radii nach außen vor das Armbein 
hervorſtehet; der Vorderarm ift in Pronation vder nach 


innen. gewandt, und die Ruͤcklingswendung kann 
ohne Schmerzen gemacht werden. 
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Um die, Einrichtung. zu unternehmen, [ige man 


eine Aus⸗ und Gegenausdehnung. nahe der Hand und 
der Achfel vornehmen.‘ Man mird hier wieder einwen⸗ 
den, daß dieſe wenig helfen koͤnne, weil die ulna noch 
in Verbindung mit dem oſſe brachii ſtehe; allein dieſe 
Ausdehnung darf auch nicht ſtark ſeyn, und etwas 
werden die Gelenkbaͤnder ja wol nachgeben. ‚Den genug⸗ 
ſamer Ausdehnung und Unterhaltung derfelben 7% nimmt 


der Wundarzt, der nach außen ſtehet, ſeine eine Hand, : 


und legt diefelbe dergeftalt an, daß die Finger den Arm 
nach innen umgeben, das dicke Fleifch des Daumens oder 
des kleinen Fingers aber den Kopf des radii nach. innen 
druͤcke und preſſe. Waͤhrend daß dieſes geſchi iehet, y 
müffen die Gehuͤlfen, fo an der Hand die Ausdehnung 
machen, den Vorderarm mach außen oder růckuingẽ 
wenden, das iſt, in Supination bringen. 
Der Verband iſt un wie bey der ———— 
des Vorderarms. 
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Von der Verrenkung der Hand 
— (Luxatione manus). 
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88. die verrenkung der an ſey. 


Re ER Eee beſſehet aus acht Beinen, fo in 
zween Reihen oder Ordnungen liegen, wovon eine jede. 
vier Beine in fich begreift.” Die erftern dren Beine der 
erften Ordnung, als das os naviculare, lunare und 
triquetrum,. bilden zufanmten einen Kopf, ‚welcher fich 
an dem n radio anlegt und mit ihm avticuliret. Iſt dem⸗ 

ch d die. and verrenket, fo find di benannte drey Nno⸗ 
En WE radio abgewichen. —— 


am aus m 9. 178. 
as Beten —* — die Verrenkung — 
m Die Verrenkung der Hand giebet man nach vier 
Gegenden als moͤglich an, wie 5. B. nad) vorne der 
— zu 1. nad) hinten ı Ihe den Eleinen Finger, 
ch außen oder den Rüden. der . and, und nach innen 


Fra A bie hohle Hand. Inzwiſchen traͤgt ſich die 


—— am RE u, indem ein. all J 
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obey man N — un ich nicht 
— die öftere | urſache davon iſt. 
— — ER 6. 172 anti HR 
ie 5 ol sen . and NHo 
Die angefuͤhrten Verrenkungen der Handwurzel find 


**8 nie vollkommen, ſodern die mehreren Male un: 
1} s u, volls 
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vollkommen, und deshalb werden die Zukaͤlle ſelten erheb⸗ 
lich, wofern nur baldige Huͤlfe geleiſtet wird; allein, ge— 
ſchiehet dieſes nicht, ſo ſchwillt das Gelenke, fehr..auf, 
die Hand wird dicke, und der Schmerz vermehret ſi ich; 
die Geſchwulſt laͤßt ſich auch nach, der Einrichtung nicht 
leicht vertheilen ſondern nimmt lange die ſehnigten 
Theile ein. Alle Zufaͤlle ſind aber bey einer vollkomme⸗ 
nen Verrenkung dringender, weil diefe, ohne eine: Zer⸗ 
reißung der Gelenkbaͤnder und zum oͤftern anderer Theile, 
nicht leicht moͤglich iſt, wobey denn allezeit die Zufaͤlle 
ſtaͤrker und die Vereiterung aͤußerſt muͤhſam "wird! 
Herr Thomaſſi in ſahe bey einem Kinde von ſechs Jahren 
eine vollkommene Verrenkung der Hand nach auswerts, 
wobey der radius durch die Bedeckungen durch e eine zer⸗ 
ciffene, Wunde, hervorragte, fo ihn einfchnärte, Die 
Einrichtung. gefehahe ſchwer. Es erfolgte eineftarke Ents 
zündung, waͤſſerichte Geſchwulſt und uͤble Bereiterung, 


wozu ſich ein, Ducchfall und fehleichendes Fieber gefelte. 


Die China: hob. diefe Zufälle, und der Krauke erhielt 


den Gebrauch der Hand volfommen wieder; nur eine 


Geſchwulſt blieb im Gelenke zuruͤck, welche man von 
dem aufgeſchwollenen Kopf des radius herleitete. Ob 


dieſe Gefchwulſt aber nicht von den aufgetriebenen und 
MED Ligamenten ſolte herzuleiten jegu RR 
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"0 Bennzeichen der Verrenkung. 
Beh der Verrenkung der Hand nach der Gegend 


des Daumens hin, fuͤhlet man hieſelbſt eine Erhaben⸗ 


heit, das Gelenke ſcheinet einen groͤßern Umfang zu ha⸗ 
‚ben, die Hand iſt nach den £ nen Singer gewendet, 
weil die mufeuli abductores angefpannt find, und der 
Kranke empfinder mehrere Schmerzen, wenn. man die 
ER nach, der Seite des Daumens, oder wohin fie 

aus⸗ 
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ausgetsichen, hintvendet; die Bewegung der Finger tft 
gehindert, weil die Sehnen aus ihrer Lage verrudt find; 
besgleichen iſt die Pronation und Supination aufges 
hoben. 

Kennzeichen der Verrenkung nach binten, 

Wenn die Verrenkung nach den Fleinen Finger 
hin gefchehen, fo ftehet die Hand mit den Fingern nach 
der Seite des Daumens hin; man findet den carpum 
an der "Seite des Eleinen Singers hervorſtehend, und den 
radium.nach der Seite des Daumens hin. 

BKennzeichen dee Verrenkung nach innen. 

Bey der Verrenfung nach der Seite der flachen 
Hand oder nach innen zu, ſtehet die Handwurzel ftarf 
nad) innen hervor, die Tendines find nach den Nüs 
cken der Hand ſtark angefpannt, und es ift diefelbe fehr 
nach außen übergebogen, teil die extenfores mufeuli 
angefpannt find ; die Hand bildet außerdem in der Articu⸗ 
Yation mit dem Vorderarm, nach dem Rüden, eine Verties 
fung, und im Gegentheil nach ber hohlen Hand eine 
Erhabenheit. 2 

7 Kennzeichen dee Verrenkung nach außen. 
Bey der Verrenfung der. Hand nad) außen, oder 
nach der Gegend des Ruͤckens der Hand, fiehet man die 
Hand nad) innen zu gebogen, oder flectivet, hieſelbſt 
ſtehen die Knochen des Vorderarms hervor, und die 
Handwurzel ift wie zuruͤckgedruͤckt. Die Sehnen von 
den Beugemusfeln der Hand find angeſpannt . 


$. 174. — 
J Prognofis.. y Haus 
In Ahficht der Prognoſis iſt zu bemerken, daß das 


Gelenk nach der Einrichtung Öfters noch fange dick * 
Yan R 7 etz: 
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bet; indeſſen vergehet dieſes mit der Zeit. Die ſonſt 
oͤfterer nach der Cur erfolgte Steifigkeit des Gelenks, 


kann man durch unterweilen angeſtellte Bewegungen der 


Hand verhindern; und die beſchwerliche und muͤhſame 


Einrichtung, woruͤber man ſich nicht ſelten beklaget, 


durch eine zweckmaͤßige Aus⸗ und Gegenausdehnung, 


g 175% 
Aus⸗ und Begenausdehnung, \ 

- Die zur Aus: und Gegenausdehnung erforderliche 
Lage des Arms ift diejenige, toben der Vorderarm halb 
gebogen iſt, und die Hand in einem eben dergleichen 
Stande zwifchen der Vor- und Ruͤcklingswendung fich 


befindet, Derjenige Gehälfe, fo zur Ausdehnung der. 
Hand beſtimmt ift, macht folhe an der Hand; derje⸗ 


nige aber, ſo die Gegenausdehnung verrichtet, thutfi olches, 
indem er den Vorderarm nahe an den Ellenbogen er⸗ 


greift, Es gefchiehet diefes darum, damit die Muss 


fein zum Nachgeben eine genugfame Länge erhalten; 
denn, ergreifet man den Vorderam zur Gegenausdehnung, 
nach der fehr üblichen Art, gleich über der Hand, fo 
Befinden ſich dafelbft Sehnen, die fi) nicht ausdehnen 
laffen, welches wir bereits im F. 254. des erflern 
Theil mit mehrerm erwehnet haben. Man muß dem: 
nach, in fofern man eine leichtere Einrichtung ſich vers 
ſchaffen will, auf die angezeigte Ark zu Werfe gehen. 
Thut man diefes, fo iſt die Einrichtung leicht,” der 
Wundarzt hat wenig dabey zu thun, und e3 gehet die 
Hand von felbft in ihre Lage zuruͤck Es if gut, wenn 
bey zum Theil gefchehener Aus» und Gegenausdehnung, 
derjenige, fo die Ausdehnung macht, die Hand ein mer 
nig hin und her wendet, Oder, mich deutlicher auszudriie 
Ken, abwechſelnd in Pro- und Supiration bringt, es 
trägt dieſes ſehr Hiel zur Beförderung der Einrichtung bey, 
Pr, — PR, * Nach 


2, 


- 


R Ir en l 
»74 11. Abſchmtt XIL Capitel, von der 
Nach der Einrichtung, umgiebt man die Hand 
mit einet in Goulardſchem Waffer angefeuchteten Coms 
preffe , und befeftiget das Gelenfe mit der Binde dola- 
bra pro luxatione carpi. Den Arm läßt man in ei⸗ 


wer Binde fragen, und — — den a 
gemaͤß. 


Zw ölftes Capitel. 


Von der. Berrenkung der Suges 
öde Luxatfone ‚dig itorum 
Hang a: 5 a Ip 
2 nr $. 178: 
Segenden, wohin die Verrenkung der Singer aid 








An ven , Fingern kann das erfle, siegte ı und dritte 
Slied verrenket werden; die Gegend aber, nach wel⸗ 
cher die Glieder der Finger verrenket koͤnnen, ii 
if wahtſcheinlich nur diejenige nach der flachen Hand; denn 
| * andere Schriftſteller auch die Finger nach de 
1 and Seiten der, Hand verrenEt m fen Ka 
hr ‚mir diefes, Bart — Neil ſich d 
Ha oh en, und, desh, N die legt en Verren⸗ 
zufaffen. Die Erfahrung weil (auch), dasj e 
hen, erwehnet f votden, beſtatigen Di 
ia N nach der hop! en Hand kann ſich um 
ereignen, Hu der Menſch die iger fehr © 
ne Ballen gesenf Mi ae ode 2 a: Schlagen mit d d 
Ha nd ni icht fo ae an , auf —— | 
an Hi mit det N: and, fondern, hut m 
ngern erreicht, wie hievon Erfahrungen vorhanden | 


ind Fon at 580%: are re rin in ELCH rd 5 » 
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Verrenkung der Finger, im 


ie sau nun, — 
Kennzeichen der Verrenkung. 

Da die Glieder der Finger mit keinen fleiſchigten 

Theilen bedeckt ſind, ſo faͤllt eine Verrenkung an den⸗ 

ſelben le leicht in die Augen. Es wird der Finger, 0 oder 


dasjenige Glied, ſo nach der hohlen Hand zu verrenket Mr 
ſteif und außgeficeckt fon. 


$.177. 
Solgen Prognofi 18, —— 
Die Folgen find nicht erheblich, und n Mir nf 
. der srognofis ift zu erinnern. daß wofern die 
Pha nf verrenket ſeyn folle, diefe zur 
Fi a nei Be BEN bie ei hir 





s 178. : * * 
Einrichtung. es BRAUN 
Anm die Einri richtung zu bewuͤrken, läge Maas 
a Ölied.ergreifen und, die Ausdehnung : machen; 
die Gegenansdehnung, aber geſchiehet an dem obern Theil 
des Vorderarms. Man. läßt dabey den Finger vor 
demjenigen, fo die Ausdehnung. macht, ; ‚einwenig hin 

Jh, fojshen; drehen, wodurch die Einrichtung erleichtert 

odg das verrentte Glied ſich eher. wiederum eins, 

iket. Der Verband, geſchiehet durch eine einfache 
‚nebft. det Binde Mica pro morbis pollicisy 
Me ie Berrenfung, m Daumenzan.den Fingern 
et duch bieChirotheca ineompleta,,, —— 

ung einiger, um den Finger gehenden Bistelgänges son 
en an RER RIREET i mann Gag 
v i “Na Hirt (BUR * RN görng 
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EIER Dreyzebntes. Capitel. 


Von der Verrenkung des Schenkelbeins 
(Luxatione foemoris). 





$. 179. 
„Die Verrenkung iſt bezweifelt worden: 


©. tief die Holeiſt in welcher der Kopf des Schen⸗ 


kelbeins aufgenommen wird, ſo ſtark und feſt die Liga⸗ 
mente ſind, die daſſelbe darin bewahren, ſo wenig deshalb 
viele die Verrenkung dieſes Beins zugeſtehen wollen; fo 
unbezweifelt iſt dennoch ihre Wirklichkeit durch die Er— 


fahrung dargethan worden. Nun ſuchte man vier Ge⸗ 


genden ausfindig zu machen, nad) welchen ſich diefes 


Bein verrenken ſollte, als 1) nach innen und unten; 


2) nach unten und außen; 3) nach oben und hinten, 


und 4) nach oben und innen. Allein die vorhandene 
Beobachtungen wollen die vier angegebene Arten der 


Verrenkung des Schenfelbeind nicht beftäfigen. Man 
fing dahers an daran zu zweifeln, und wollte nur zwey 
Hrten derfelben, nemlich diejenige nad) innen und me 
sen, und diejenige nach oben und außen, ſtattfinden fafs 
fen. Allein die von dem geſchickten Regimentschirutgo 


des Hanndveriſchen Leibregiments Herrn Covers ger 


machte Beobachtuug leget an den Tag, daß auch noch 
eine dritte Art der Verrenkung, nemlich die nach außen 
und unten in der Erfahrung gegründet, alfo nicht € — 
moslich — wirklich ſey. 


* Die 
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Die Vertenkung nach innen und unten iſt die oͤftere. 


Don allen den vier angeführten Arten der Wer: 
renkungen ereignet ‘fich die nad) innen und unten am 
Öfterften, aus den Grunde, weil beynahe eine jede Ur- 
ſache der Verrenfung das Bein in der Art antaftet, daß 
es dadurch von dem andern abgezogen und mehr oder we- 
niger iin die Höhe gehoben wird, wodurch aber der 
Kopf des Beins dem Ausfchnitte des Acerabulums naͤ⸗ 
ber gebracht wird. Bey einerfolchen Lage des Schen: 
kelbeins, werden die 2 Muskeln, fo das Schenfelbein an 
das andere heranziehen oder adduciren, angefpannt, 
fommen alfo in Action, fie widerfegen fich und geben ei— 
nen Ruhepunct ab, wodurch bey fortwirkender Kraft. 
und Ziehung des Schenfeld nach augen, der Schenkel 
zum Hebel wird und fi aus feiner Höfe begieber. 

Andere erklaͤren die Entſtehungsart der Verrenkung 
auf eine audere Weiſe, nemlich ſie glauben, daß, wenn 
der Schenkel nach außen und von den andern abgezogen 
wird, fo lege ſich der Hals des Schenkelbeins auf den 
Augern Rand der Pfanne, dieſer würde. der Ruhepunck, 
und auf folche Art würde der Kopf des Knochens ang 
feiner Höle gehoben." Allein es mag das Schenfelbein. 
noch fo fehr nach hinten und oben gezogen werden, in 
wie weit nemlich ‚eine aͤußere Urſache folches möglich 
machen fann, ſo legt fi) dennoch nicht der Hals des 
Schenfelbeins auf den Hintern Theil des’ Randes des 
Acetabulums anf, und es kann demnach dieſes ER 
Sale KR ——— werden. 


% 


A. 
Die Verrenkung nach unten Ak. Hi welche 
‚ab denv.$; ll a agtcha ereiguien kann, 
me lhrl, | M de 


Bie Benentung Bach ke fiebet man als urfpröng 


178 ⸗ Abſchnitt XII. Capitel, vonder 


da im Gegentheil die Entſtehungsart der andern Arten 


der Verrenkung viel ſchwerer zu erklaͤren iſt, ſuchte man 


als die urſpuͤngliche in jedem Falle zu betrachten, wo⸗ 
von man die andern Arten herleitete, wenn nemlich die 
wirkende Kraft nach geſchehener Verrenkung eine ans 
dere Richtung nehme, und durch die Anſpannung der 
Muskeln der Kopf des Beins PR einer andern Ge⸗ 
gend hin geleitet wuͤrde. 


ee * * 
Das Capſelband wird leicht zerreißen, * 
Betrachten wie die Anſetzung des Capſelbandes, 

jo wol an den Rand des Acetabulums, als auch an den 
Hals des Schenfelbeins, fo werden wir finden, daß 
folches in Betracht der tiefen Höle ſehr kurz ift, und 
nicht. über einen Zoll betrage. Es folget demnach hierz 
aus, daß fich. folches auch ſehr wenig ausdehnen ‚oder 
verlängern Saffen könne; demnach, ift zu vermuthen, 


Daß, da bey. einer-jeden Art der Verrenkung des Schen⸗ 


kelbeins, das Capſelband, beſonders von der gegen 
über ftehenden Seite, fich noch einmal fo lang verlänz 
gern oder dehnen müßte, als feine-fonft gewöhnliche 
Länge betraͤgt, daß ſolches die mehreſten Male mehr 
sder weniger zerreißen muͤſſe. Die nach dem Tode an 
folchen Perfonen unternommene Unterfuchungen, woſelbſt 
eine Verrenkung des. Schenfelbeins vorhanden gemefen;, 
beftätigen dad Vorangefuͤhrte. Mit den runden Bande 
Cligamento terete) dürfte eö fich aber anders verhals 
ten, diefes Könnte nemlich bey einer Verrenkung des 
Schenkelbeins nach innen und unten unverleget bleiben, 
wofern fich die Imflände folgendermaßen verhielten, '& 
ift nemlich aus der Anatomie befandt, daß diefes runde 
Ligament durch eine Oeffnung, ſo von dem an der innern 
Seite — ——— F Acetabulums, gleicher⸗ 
xX Er 
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Seftalt durch ein Ligament, fo diefem Ausfchnite nach oben 
zu ſchließt, gebildet wird, durchgehen. Sollte demnach 
bey einer Verrenkung nad) innen und unten fich der Fall 
ereignen, daß das runde Ligament mehr Stärke, als das— 
jenige, unter welchem es durchgehet, befüße, und diefeg 
zerriſſen würde, fo kaͤme das runde Ligament, dutch die 
geſchehene Verſetzung des Kopfs des Schenkelbeins nach 
innen und unten, feinem Urſprunge näher, folglich wäre 
alsdenn die Zerreißung diefes benannten runden Bandeg 
unmöglich." Allein die Sache verhält ſich ganz. anders, 
wenn jenes den Ausfchnitt des Acetabulums zufchliegene 
de Ligament mehr Stärke, ald das runde Band beſitzen 
follte; dann würde es allerdings bey einer Verrenkung 
des Schenkelbeins zerreißen muͤſſen, denn es wuͤrde 
ſich im entgegengeſetzten Fall außerordentlich verlaͤngern 
muͤſſen, indem es uͤber dem zuſchließenden Ligamente 
gleich als über eine Rolle gefuͤhret würde, und eine der- 
gleichen, nicht wenig betragende Ausdehnung und Ver— 
längerung des andern Ligaments, iſt nac) der Bauart 
der Baͤnder nicht wahrfcheinlich- ha — 
— $.,182. } 1: 
Solgen, 


So bald das Schenfelbein nach eine’ oder die ans 
dere Gegend hin verrenker worden, fo hoͤret der will⸗ 


HG 


Führliche Gebrauch des Gliedes auf, es wird kürzer oder 


laͤnger/ bekommt eine widernatuͤtliche Lage, es iſt 
Schmerz zugegen, und Entzuͤndung und Geſchwulſt fin⸗ 
den ſich iin. RL 

2 $. 183. 
0.1 Kennzeichen der Arten Der Verrenkungen. 

Eine jede der $. 179. angeführten Arten 
der Verrenkungen, giebet ſich durch beſondere, ei⸗ 

zn M 2 ner 


* 


— 


B0¶ .Abſchnitt UL. Capitel, vonder 


ner, NE Art der ERRANG eigene Kennzeichen zu 
erf — 
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$. 184. 


Kennzeichen der Verrenkung nach innen und — 


Iſt demnach nach. dem F. 183. dag Schenkelbein 
ach innen und unfen verrenfet, fo wird der Wundarzt 
den Franken Fuß länger ald den gefunden finden; er 
fiehet ihn nach außen gedehuf, weil die Muskeln, foden 
Schenkel nach außen drehen ‚sangefpannt find, die Zußs 
gehen ſind alſo ſehr nach außen gefehret, und die Hacke 
nach innen; will man den Fuß nach innen wenden, ſo 
bekommt der Kranke an demſelben mehr Schmerzen , 
dieweil alsdenn die mufeuli-rotatores, fo den Schenkel 
nach außen drehen, noch mehr angeſpannt werden. 
Das Knie iſt halb gebogen, meil die extenfores & 
flexores muſculi eine gleichfeitige Spannung erleiden, 
Der. Hinterbaden der Franken Seite ift platt, teil die 
mufeuli glutei angefpannt find, und daher auch die 
Falte im Hinterbacken niedriger als auf der gefunden 


- Seite. Der große Herumdteher (trochanter major) 


ftehet auf der Franken Seite tiefer, ald auf der gefunden, 
weil der Kopf des Beins nach unten zu ausgewichen; 
er ift zugleich tweniger hervorſtehend, weil ſich daB Bein 
nach außen gewandt befindet, und fih daher der Tro⸗ 
chanter gleichfam wie nach außen umgeleget hat. m 
der Gegend des foraminis ovalis oflium innomina- 


torum, das ift, nach innen gegen die Scham zu, fine 


det man eine Erhabenheit, fo von dem hierfelbft herger 


tretenen Kopf des Schenfelbeines verurfachet wird, 
welche Erhabenheit, nachdem. das Subject mehr 


oder —— fleiſchicht, auch mehr oder mens fühl 
bar ug f 7 ” 


/ Verrenkung des Schenkelbeins. Tr 


Kennzeichen der verrenkung nach unten und außen. 
Bey der Verrenkung des Schenkelbeins nach un« 

ten und außen, verhält ſich deſſelben Lage, in Ruͤckſicht 
der eben angeführten Verrenkung nach innen und ten, 
umgefehtr; denn die Musfeln, fo das Schenkelbein nach 
innen drehen, find hierbey angefpannt, und tm Öegens 
theil diejenigen, fo es nach außen wenden, erfchlaffet. 
ird demnach der 2 zundarzt gewahr, daß der Schen⸗ 


kel ſehr ſtark nach innen gekehret iſt, die Zeehen alfo ſehr 


nach innen heruͤber ſtehen, die Hacke aber im Gegen 
theil nach auswerts gedreher ift, und diefer fü verdrehere 
= gleichfam über den andern heruͤberliegt, und dabey 

Fänget als der’ gefunde ift,' fo kann er nach dem erſten 
Anblick ſchon auf eine Verrenkung des Schenkelbeins 
nach unten und außen ſchließen. Roch mehr wird er 
ſich aber davon uͤberfuͤhren, wenn er noch folgende Zei⸗ 
chen zur Hand nimmt: Will er den Fuß nach augen’ 
drehen, fo vermehrte er dem Kranken die Schmerzen; 
er findet den großen Trochanter nach innen gewendet,’ 
aber auch zugleich niedriger und den Kopf des Schen⸗ 
kelknochens unter der Pfanne nach außen und unten ſte⸗ 
hend; allein er iſt weniger fühlbar ; indem die ihn be⸗ 


* x 


/ 


deckende Muskeln ſtark ſind. ar 


Bensgeichen der! verrenkung Teer oben. und außen. t 
Wenn aber das Schenkelbein nach oben und’ aus 


Ben verrenket, ſo iſt der kranke Schenkel kuͤrzer, als der 


geſunde; er iſt nach einwerts gedrehet; will man den⸗ 


ſelben nach außen wenden, ſo vermehren ſich die 


Schmerzen; der, Kopf des Schenkelbeins fiehet nach 
außen uͤber das Aeetabulum, uud man kann ihn daſelb 
bey weniger fetten Leuten fuͤhlen bey mehr fetten Leu⸗ 
ten aber haͤlt dieſes fehiver, "Der große Trochanter 
m "ya ftehet höher, und Hat fich nach’ vorne 
M 3 umge⸗ 


182. II.Abſchnitt XII Capitel, von der 


umgelegt, er ifi daher weniger: hervorſtehend und nicht 
' Yeicht fühlbarz welches Zeichen wohl zu merken ift, um 
dieſe Verrenkung nicht mit einem Bruche des Halſes des 
Schenfelbeins zu verwechſeln, weil hievon der. $. 278, 
des erfien Theils mit mehrerm nachzufehen ft. | 


$. 185. 
’ Prognofs. 
. ‚Die Verrenkung des Schenkelbeins nach innen und 
unten, ift bey gleichen Umftänden ‚die leichtefie zur. 
Einzichtungz; aber. bey. den andern Arten der Verrenkung 
ift die Einlenkung beſchwerlicher. Viele vorhandene: 
Beobachtungen lehren, daß, wenn die Verrenfung des, 
Schenkelbeins nicht wieder eingerichtet und den Ents 
zindungszufällen gehörig. begegnet wird, Diefe, mit 
der: Zeit verſchwinden, und der ausgelenkte Schenkel 
auf eine gewiſſe Art ſich wiederum zur Bewegung anſchi⸗ 
cke; jedoch bleibt dieſe Bewegung immer unvollklommen 
und der Gebrauch des Schenfels, einfacher. Die Kran⸗ 
en gehen, wie man fagt, den Dreyfchlag, ‚fie bewegen 
den Schehfel bey jedem Schritt in der Runde, und ſetzen 
den Fuß platt,auf die Erde. In ſolchen Faͤllen entftehet 
alsdenn dafelbft, wo der Kopf des Schenfelbeind fein 
Lager aufgefchlagen, eine neue Höle oder acetabulum, 
welches fteylich in Ruͤckſicht des natürlichen - viel un⸗ 
vollkommener iſt, und wovon man Beobachtungen int 
zweyten Bande der Parifer Abhandlungen und in genz 
kels Abhandlung von ‚den Beinbrüchen und Verrenkun⸗ 
gen findet, ja es hat und auch dergleichen, neu gebildete 
Gelenkpfannen dev Herr Profeffor Walther in feinen 
Dfteologifchen Vorleſungen vorgezeigt. 
Nicht immer aber nehmen alle Faͤlle, wobey das 
Schenfelbein nicht eingerichtet wird, einen fo, erwuͤnſch⸗ 
ten Ausgang, ſondern zuweilen entſtehen Vereiteruns 
"a: iR gen, 


% 
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gen, bie alsdenn an einem fo muskuloͤſen Gelenke Fehr 
‚gefährlich RR 7 wie‘ Peu⸗ verſchiedene u be 
... 


g 8.186. 

Kineihrung der Verrenkung des — nach 
‚pen ’ innen und unten, 

& Da die Verrenkung des Schenkelbeins — innen 
* unten diejenige iſt, fo am oͤfterſten vorfaͤllt, fo will 
ich mit der Beſchreibung ihrer Huͤlfe den Anfang 
machen. Im h. 184 iſt bey Gelegenheit, der Kennzei⸗ 
chen dieſer Verrenkung erwehnet worden, wie diejenige 


Muskeln, ſo den Oberſchenkel nach außen rotiren, an⸗ 


geſpanut find; Diejenigen Muskeln aber, ſo den Scart 
kel beugen und ausſtrecken, find es auf gleiche Art, da⸗ 
‚ber iſt der kranke Schenkel gebogen. Es muß deshalb 
die Ausdehnung im einer folchen Lage gefchehen, daß der 
Dberfchenfel gegen den Leib gebogen iſt, und mit ihm 

einen rechten Winkel macht. Herr Anderfon hat in 

zween Fällen diefe Lage mit Nugen angewandt, wo er 
ben der ausgeſtreckten Lage nichtd vermochte. Herr 

Rirfland hat ebenfalls die Vorzuͤglichkeit diefer Lage 

wahrgenommen, Gleichergeftalt läßt man auch das 

RKnie gegen den Obecſcheute gebogen ſeyn; die ganze 
Extremitaͤt aber, muß in der Lage nach außen ſich ber 

finden. Sehr bequem leget man hierbey den Kranken 

auf einem laugen ſchmalen Tiſche, oder aber in einem 

Spannbette. Die Gegenausdehnung laͤßt man durch 

Huͤlfe eines Handtuchs "machen, welches man durch die. 

Schaambuge der Franken Seite, in der Art durchzichet, 

Daß das hintere Ende.auf die Franke Seite des Patienz 

ten hervorgezogem wird, das: vordere Ende aber nach 

der gefunden Seite deffelben zu liegen kommt; beide En⸗ 

| er Werben ‚darauf ein jedes insbeſondere von einem Ge⸗ 
Sale. PR 


L) 
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184 AUAbſch. XIII. Copitel, von der 


huͤlfen feſtgehalten. Denn, molfte man das vordere Ens 
- beides Handtuchs ebenfalls nach der kranken Seite hin⸗ 
führen , fo würde das Handtuch auf den aus ſeiner Lage 
gewichenen Kopf des Schenfelbeins zu liegen kommen, 
denſelben einflemmen, und folglich der Einlenfung hinz 
derlich fegn. Zur Ausdehnung wird ein Laqueus uͤbet 
das Knie angelegt: Hat man nicht Gehülfen genug, 
fo gebraucht man nach dem 71. des erften Theils 
den Rollenzug. Bemerket der Wundarzt bey der auf 
folche Art angefangenen und nach und nach verftärkten 
Ausdehnung, daß der Kopf des Schenfelbeins bewege 
lich zu werden anfängt, alfo die Muskeln des Schenkel 
beins der Ausdehnung nachzugeben Anfangen; ſo nimmt 
der nad) außen auf ver Eranfen. Seite des Pas 
tienten ſtehende Wundarzt, geſetzt daß die Verrenfung 
die rechte Seite des Kranken betrifft, ſeine linke Hand, 
und legt dieſelbe nahe dem verrenkten Kopf des Schen⸗ 
kelbeins an der. inwendigen Seite anz die rechte Hand 
aber placivet er am untern Theil: des Schenfelbeins, 
und zwar an der austwendigen Seite des Knies, Darauf _ 
ziehet der Wundarzt mit der linken Hand den Kopf des 
Beins nach feiner Pfanne hin, ingreifchen er das Knie 
° oder das: untere Ende des Schenfelbeins nach innen und 
ein wenig nach unten ſtoͤßet.  Gleichergeftalt und mit 
noch mehrerm VBortheil kann det Wundarzt dieſes letztere 
von einem Gehuͤlfen, ſo bald er es fuͤr noͤthig findet, 
thun laſſenz da denn. der Wundarzt felbft mit beiden 
Händen den obern Theil des Schenkelbeins ergreift und 
felbigen nach der Pfanne hin leitet. Iſt der Kopf dar 
bin gefommen, fo wird die Ausdehnung allmälig nach⸗ 
gelaffen; denn eine plögliche Nachlaffung derfelben 
könnte fcehädliche Folgen haben, indem eine Querfhung . 
derjenigen Druͤſen, fo in der Gelenkpfanne felbft liegen, 
dadurch veranlagt werden” — Alle andere — 
mine A iefe R- 
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dieſe Verrenkung einzurichten, ſind, da ſie nicht mit 
vernuͤnftigen theoretiſchen Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmen 
sollen, billig zu verwerfen, insbeſondere da die Er⸗ 
fahrung auch das Wort — fie fuͤhret. 


Eurhuung der nach oben und. außen. 
Bey der Verrenkung des Schenfelbeinsinach oben 


und außen, wird der Kranke,’ wenn man die Einrich⸗ 


= 


tung unternehnien will‘, auf'die geſunde Seite gelegt. 
Die Handqueelen zur Aus⸗ und Gegenausdehttung wer⸗ 
den auf dieſelbe Art, als bey der fo eben erwehnten 
Einrichtung der Verrenkung nach innen und unten, ange⸗ 
bracht z auf’gleiche Art bringet man auch den Schen⸗ 
kel in die naͤmliche Lage, dergeſtalt, daß derſelbe mit dem 
Körper einen rechten Winkel macht. Bey dieſer Lage 

hat Herr Poutesw diefe Are der Verrenkung fehr oft - 
und feicht eingerichtet. Andere vathen, den Schenfel 
noch näher dent Körper zu bringen, fo, daß er: niit dem⸗ 
felben einen fpigen Winkel macht, und man will bey 
diefer Lage des Schenkels bemerket haben, daß in ſol⸗ 


cher die Einrichtung am allerleichteſten zu bewirken ftehe, 


Waͤhrend dem daß die Ausdehnung vorfic) gehet, wird der 
Wundarzt bemerken, daß ſich der Kopf des Knochens 
mehr nach vorne begieben und gleichſam dahin zu gehen 
feheiner;, woſelbſt er bey der Verrenkung nach innen und 
unten feinen Blaß aufzufchlagen gewohnt ift, So bald 
dieſes meht oder weniger gefchehen , fo faͤngt der Wund⸗ 
arzt auf ſolche Art mit dem Schenkel zu. procediren an, 
als bey, der Verrenkung nach. innen und unten‘ erweh—⸗ 


‚net tootdeng nur mit dem Unterfchiede , daß er nach 


Maaßgabe deſſen, wo der Kopf des Beins ſich gegen⸗ 
waͤrtig befindet, denſelben entweder mehr nach oben, 


oder im gerader Richtung nach das Acetabulum führer, 
: — — — daß der Kopf des 


5 mit 
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Schenkelknochens höher oder niedriger als das Aceta⸗ 
bulum ftehet, und es demnach der Falferheifchet: Eben 
ſo laͤßt der, Wundarzt das untere: Ende des, Schenkel- 
beins, indem er es nach der-bey der vorigen Verrenkung 
angezeigten Art nad) innen und unten drücken läßt, I 
* mehr oder weniger thun. 
Macht man den Verſuch zur —— feih, 
Fr un bevor der Kopf des Schenkelbeins ſich genugſam 
nach vorne begeben· hat⸗ ſo kann derſelbe fruchtlos ab⸗ 
Jaufen. In ſolchen Fällen, muß man die Ausdehnung 
verſtaͤrken und ſo lange fortſetzen laſſen, bis man bemer⸗ 
ket, daß der Kopf des verrenkten Beins ſich weiter vorz 
begeben hat, und darauf die Einrichtung machen. 


— ar 
en der Derrentung nach hinten und unten, 


Here Evers, der die Verrenfung nach unten un 
* bey einem Soldatenlinde von zwey Jahren 177 
beobachtet hat, zu welchem ihn die Mutter deſſelben rufte, 
indem nach ihrem Vorgeben das Kind: feit einigen Tas 
‚gen Schaden am Kreuze hatte, bemerkte, daß fein 
linker Fuß und Knie nach inwerts gedrehetftand, und das 
Bein länger als das geſunde mar, woraus er dennauf 
jene Berrenkung ſchloß⸗ Die Schmerzen und Geſchwulſt 
waren ertraͤglich· "Um, die Einrichtung zumachen, legte 
er ſeine rechte Hand (denn es war der linfe-Schenfel,) 
feſt um die Articulation und mit der linken Hand drehete 

er den nach inwerts ſtehenden Fuß nach auswerts. Der 
Verfaſſer bemerkte unter ſeiner rechten Hand eine Bez 
wegung/, der Fuß wurde kuͤrzer, das Kind ruhig, und 
nachdem es etliche Tage mit fpiritu, vini camphorato _ 
erocato gewaſchen worden fing es wieder an zu laufen. 
AIch meines Theils wuͤrde, bevor ich die Einrich⸗ 
fungiaufbie. angezeigter Art verfuchte, zuförderft eine 
Aus / und ————— —— IE 
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ob nicht bey diefer der Kopf des berrenkten Being naͤ⸗ 
ber nach. vorne kommen wollte. Ich wuͤrde zu dem 
Enderden Kranken auf die gefunde Seite placiren laffen, 
und die Ausdehnung in der Lage des Schenkelbeind vor; 
nehmen, daß folcher mis dem Körper einen rechten Win 

Tel machte, 
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x ara Mae dann aid EZ en et 
* vVerband. 
Nach der Einrichtung leget man eine mit Waſſer 
und Weineſſig, worin etwas Salmiak aufgeloſet wor⸗ 
den, befeuchtete Compreſſe auf den leidenden Ort, und 
befeſtiget ſolche mit der Binde, ſpica pro Iuxatione 
offis kemoris·Man empfiehlet den Kranken einige 
Wochen hindurch der Ruhe, laͤßt ihn nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde zu Ader, und verfaͤhret im uͤbrigen den An⸗ 


Feigen gemäß, 
“45 & er , t 
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0" Vierzehntes Capitel — 
Von der Verrenkung der Knieſcheibe 
(Luxatione patellae).» 





ir DIR 188. — 
Arten der Verrenkung⸗ 


Min foir auf die Verbindungsart Ruͤckſicht, fo die 
BELA taloivof mie derZibia als auch dem Gberſchen⸗ 
elbeine hat, fo. werden wir finden, daß die Knieſcheibe 
nut nach zween Gege ben hin meichen koͤnne, und die⸗ 
ſes ift em eder nach innen oder nach außen. Denn nach 
oben kann ſich die Knieſcheibe nicht werrenfen, es fey 
672 denn, 


I 


88 IL Abſchnitt XIV. Eapitel, vonder 


Ben; daß das die Kniefcheibe mit der Tibia verbin⸗ 
dende Ligament zerreiße; von der Zerreißung dieſes Li⸗ 
gaments wird aber im dritten Bande mit mehrerm ge⸗ 
handelt werden. Nach — — * — * 


keinen a weichen. ie 
SEHE ui 
F. 189. 
Die Kniefheibe kann allein und auch mit dem Auie 
zugleich luxiret feyn, 


Die Urſache, welche nr 


be veranlaßt, wirkt entweder in der Art auf das Knie, 


daß dadurch die Kniefcheibe, nur allein luxiret wird), oder 
aber das Knie erleidet zugleich‘ eine Verrenkung; dent 
das caput tibiae kann von den -condylis oſſis femo- 
ris nicht abweichen „ ohne daß nicht zugleich, die Knie 
fcheibe verruckt erden ſollte. ‚Indeffen da in felchen 
Falfe die aus ihrer Lage 5 Knieſcheibe keine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit, außer derjenigen, ſo die Ver— 
renkung des Knies erheiſchet, erfordert, ſo uͤbergehe ich 
es mit Suuſhwelgen. 


— g. 1906. 30 
Kehnzeichen der Vervenkung. 


Die Kniefcheibe liegt im der Mitte zwiſchen beis 
ben condylis oflis femoris, und bildet den erhabenen 


wor 


Theil des Knies, der fich auf der Mitte des Schenkels 


befindet. So bald aber die Knieſcheibe noch eine oder 
die andere Seite hinausgewichen iſt, und anſtatt i 

Rinne, beide condyli offis. femoris unter fie ch laſſen, 

zu liegen, ſich auf den innern oder den äußern ‚ meh 


oder weniger, ‚placivet bat, ſo iſt dieſelbe ver⸗ 
rentet, und es wird Me — TE N 


falten. Ei NE SR enden 
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Wervenkung der Kniefcheibe, IT ag9 

denne ohren : 
Ac Er Er er er 9 I: 

Wird die Verrenfung der Knieſcheibe Hernachläffte 

get und diefelbe nicht. wieder) eingerichtet, ſo gehet die 

Bewegung des Kuies entweder gänzlich, oder, doch größe 


5 — 


tentheils verlohren. 
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Die verrenkte Knieſcheibe wieder einzurichten, ra⸗ 
then Plattner, Seifter, Petit, du verney, Zenkel 
und Pallas, daß man ‚den kranken Fuß folle ausſtre⸗ 
cken laſſen, und darauf die Knieſcheibe wieder zuruͤckdruͤ⸗ 
cken ſolle; allein Herr Valentin hat geſehen, daß einer 
der fuͤrnehmſten Wundaͤrzte in Paris auf ſolch eine 
Weiſe nicht mit der Einrichtung fertig werden konnte; 
es entſchloß ſich deshalb dieſer Wundarzt das Capſelband 
zu eroͤffnen, und vermittelſt eines Hebels die Knieſchei⸗ 
be zuruͤckzudruͤcken. Es gelang dieſes; aber auch nicht, 

daß nicht haͤtten Zufaͤlle darauf erfolgen ſollen. Herr 
Valentin meint‘ dahero, dag man nicht allein den 
Schenkel muͤſſe ausſtrecken laſſen, ſondern daß auch der 
Dberfchenfel, fo viel als moͤglich, gegen den Leib gebo— 
gen werden muͤſſe, Als in welcher Lage es ihm einſima⸗ 
len ſehr leicht geweſen iſt, die Knieſcheibe wieder einzu⸗ 
richten. Man wird leicht einſehen, daß ſich dieſer Rath 
auf die ſo viel als mögliche,Erfchlaffung der. mufculo-, 
rum extenforum cruris ‚beziehe, welche man ‚daher 
nicht genugfam empfehlen kun 1. — 
* Pe FAR — —34 
erde EB 
——— eben > Re 

Nachdem die Knieſcheibe eingerichtet, worden, fo. 
legt man daſelbſt, wofelbft fie Hingemispen geivefen, eine 


5 


veor +2 fingers⸗ 





so 1. Abſchnitt VX. Eapitel, von bei 

Ä fingerödicke Longette gegen diefelbe, und befeftiget fol 
Se mit der Dinde fafcia pro‘ ons gan. 

er Rusfsshares —— 


Bon der Verrenkung des Kniegelenks eigent⸗ 
licher, der Tibia oder Unterſchenkels 
(Luxatione genu, ſive tibiae). | 





— — 
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F af? a §. 194. r a 
Die Verrenkung iff felten, har ia 


N. in allem Betracht fehr fefte Verbindungsart, ſo 
der Oberſchenkel mit dem Unterfchenfel, oder das Knie⸗ 
gelenf, von dem Urheber der Natur erhalten hat, und 
die weniger freye, fondern nur bloß und allein-Charnierz 
mäßige Bewegung ‚gieber dazu Anlaß, daß das Knie, 
oder. eigentlicher zu — die Tibia, hoͤchſt Fr ver⸗ 
mar wird. : 


I 


eh $ 195... | 
Die Derzenkung Kann. vollkommen, auch amellome 
man ſeyn· Be 


Da der Kopf der Tibia mittelft fehr — th 
chen mit den condylis oflis’ femoris articulivet, fo 
findet aus diefer Urfache eine unbollkommene Verrenkung 
dieſes Beins viel eher als eine volllommene Verrenkung 
an dieſem Gelenke ſtatt; oboleich letztere ſich ebenfallẽ 
daran zutragen kann. "Die Verrenkungen der Tibia 
loͤnnen nad) vier Gegenden hin fich ereignen — als; nach 
vdrne, urn außen 3 und innen. J— 4 
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J Tan nt . N 196. $ LET er 534 
PTR Mer 
{ a Da das Knie mit wenigen fleiſchigten Theilen ums 
geben ift, fo kann es dem Wundarzte nicht ſchwer fallen, 
eine. Auslenkung dev Tibia leicht gewahr zu werden, ins⸗ 
beſondere wenn dieſelbe vollkommen ſeyn ſollte. Die 
Tibia wird daſelbſt hervorſtehen, wohin dieſelbe ‚ger 
wichen iſt; ‚und im Gegentheil wird. das ſemur einge⸗ 
rn sun näher nude cam 


EN 
Prognofis ee, 
Man ift der Meinung, daß bey einer Verrenkung 
der Tibia auch. jederzeit die patella fich zugleich mit 
verrenken und der Tibia folgen müffe; allein daß dieſes 
nicht beftändig der Fall fey, ſolches beweiſet Eine in 
des de la Motte Chirurgie aufbehaltene Beobach⸗ 
tung; denn obgleich die Verrenkung nach innen; "und 
eine-luxatio completa war, ſo ift dennoch die Knie⸗ 
fiheibe in ihrer Lage geblieben; es ift auch außerdem 
die Knieſcheibe ſehr ſtark mit den condylis oſſis femo⸗ 
ris verbunden, im Ganzen genommen immer fo ftark} als 
ſolche nur mit der Tibia feyn kanns Es komm hiebey 
auf die verhaͤltnißmaͤßige Staͤrke der Ligamente ar, 
Es befürchten die Schriftfteller: die ſchlimmſten Folgen 
‚von der vollklommenen Verrenkung des Knies, und inge 
beſondere eine Steiſigkeit deſſelben, indem bey einer 
dergleichen Verrenkung die Baͤnder zerriſſen wuͤrden. 
Wenn aber die Zerreißung der Gelentbaͤnder die Stei- 
figfeit des Gelenks zur Folge haben follte, ſo müßte die⸗ 
fes bey den Verrenkungen des Schenkel ;; und Armbeing, 
wie auch bey der Berrenfung des Vorderarms, die meh⸗ 
reſten Male, wo nicht beftändig, eintreffen; benn bey 
Be. dieſen 


ı92 11. Abſchnitt XV. Eapitel, von der 


diefen Verrenkungen find nach der Erfahrung, wo nicht 
immer, doch wol die mehrefte Zeit, die Gelenkbaͤnder mehr 
oder weniger zerriffen. In der vom de la Motte auf 
gegeichneten Beobachtung, ift, obgleich diefelbe nach. 
innen complet geweſen, dennoch keine Steifigkeit des 
Gelenks zuruͤckgeblieben, und Heiſter ſpricht in ſeiner 
Ehirurgie von einer completen Verrenkung des Knies 
nach hinten, wornach aber ebenfalls Feine Steifigkeit 
des Gelenks erfolger iſt; auch find die Zufaͤlle nicht fehr 
von Bedeutung gewefen, fondern nad) dem Gebrauch 
geiftiger Bähungen und Umſchlaͤge mit Wein, nad) eis 
nigen Wochen vergangen. 


mars ‚5 19% 
n Einrichtung. 
Bey der zur Einrichtung noͤthigen Aus ⸗ und Ger 
genausdehnung, laͤßt man jene an den untern Theil des 
unterſchenkels entweder Durch die Hände allein, oder 
mit Beyhuͤlfe der Handqueelen, wie auch des Flaſchen⸗ 
oder Rollenzuges machenz. die Gegenausdehnung aber _ 
wird am obern Ende des Schenkelbeins; verrichtet, das 
mit man die Muskeln zumNachgeben lang genug erhal⸗ 
ten möge; Wenn die Ausdehnung genugſam geſchehen, 
fo unternimmt der Wundarzt die Einrichtung indem er 
mit der einen Hand das untere Ende des Schenkelbeins, 
und mit der andern das obere Ende der Tibia umfaßt 
und die Hände gegenſeitig bewegt. Herr Zeiſter be⸗ 
diente ſich zur Einrichtung der Verrenkung nach hinten 
einet Serviette, fo wie ſolches bey der Verrenlung des 
Armbeins gebraͤuchlich und bey der Abhandlung dieſer 
Verrenkung mit mehrerm nachzuſehen iſht. 
— J— 2 und Ah 
aa ti aa aa 
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us udnt R) J »Derband. RT J 
"Nach der Eineüöpfung unigieber’nıan das Che mif 


einer gefpaltenen Compte ſe Fig. 2. wobbn ihan die Mits 
te a. auf das Kute lege und Die Enden BD. Hetumfchläge. 
Die Befefigung geſch ichet mitteift der Binde, dolabra 
Bro Auxatione genu genannt, 
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Bon der Veitenfung des Füße 
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Was die Verrenkung des Fußes fey, 


U.« der Verrenkung des Fußes verſtehet man eigent⸗ 
lich eine Abweichung des altragali von dem untern Ende 
bee Tibia.Dieſe Abweichung des aftragalinsin den 
untern Ende · der Tibia, iſt nach vier. Gegenden hin moͤg⸗ 
lich, als? nach vorne, Hinten, außen, und mach innen 


14 
————2— 


B—— * — 
Melde Arten der Verrenkung die oͤfteren ſind. 
Die Verrenkung nach außen, wie auch diejenige 
nach innen ſind diejenigen, "fo am haͤuftgſten vorkom⸗ 
men; und bey erſterer iſt gemeiniglich eine Abweichung 
der Fibula vonder Zibia damit verktipft; wicht fekten 
iſt ſie auch) zerbrochen. Auf gleiche Art kann bey der 
Verrenkung nach innen der malleol us“internus der 
Abia erbrochen, oder aͤber die Fibula vonder Tibia 
abgewichen ſeyn. Denn es iſt aus der Anatomie be⸗ 
kandt/ dag der altragalus son beiden Seiten durch die 
% 2, Theil, N .. + Fort: 





194 Abſchnitt XVI-Capitel, von der 
Fortſetzung der Tibia fo wol,als auch der Fibula, genau eins 
ammertr werde; es kann des alb de EA wer⸗ 


zur Seite ausweichen, o o ohne Apr ch jene je 
e 





von ‚einander, entfernen wi; eß —— nun 5 daß fo 
durch die A weichung der ibu n a N) 
— Ki Bruch, u u ne, Bf 
Gefchiehet diefes aber nicht, —— Eh Fibu a Bi 
etwas von der Articulation entfernt zerbrochen, fo * 
alodann ihr unteres Ende” ebenfalls nachgeben, und der 
Ausweichung des ali Raun der 
—— — NE FR auf 
dein calcaneo zu ſtehen Fommenzu.und bey der nach 
hinten auf dem offe naviculari, Alle diefe Arten der 
Berrenkungen koͤnnen fich aber nicht allein — 
ſondern auch undolffommen'eveignen. 

+ Au? i 4972) NG 

Sr 2 A rer 
* west dad ae 8 2 rat 390 TAN 
sen ad Yraniiie 899 dm urhiserälß are bil 
Bub * der Verrenkung des Fußes empfindet der 
Patient) nicht · wenige Schmerzen, und das Gelenke 
ſchwillt alsbalde anz "es iſt auch dieſe Geſchwulſt, ſo tie 
diejenige an der Handwurzel, nicht leicht zu zertheilen, 
wenn gleich die kraͤftigſten Mittel angewandt werden‘, 
fondein fie bleibt mehrere Wochen an dem Gelente zau⸗ 
‚Kerdemicaben ;ziehet fie Feine; weitere, Gefahr nach ſich. 
Menmaber bei) der Verrenkung des Fußes zugleich eine 
Kunde mitivergefelffchaftet.ift, wenn alfe die Gelenfhän 
der. und die Haut zerriffen ſind, der Luft ein freper Zus 
tritt zum ‚Gelenke verſtattet wird, alsdenn werden die 
Zufaͤlle heftigerʒ jedenn bet bezeuget die Erfahrung, 
daß man auch hier. mit ‚aromatifchen Kraͤutern in Wein 
gekochtp.fo öfter warm umgefchlagen. werden. bie Zur 


ar Repofition, beſanf⸗ 
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Aigek und dem Kranken den Gebrauch des Dheils Wieder 
Hecgeſtellet habe. Ar Es find‘ demnach beyo dieſer Verren⸗ 
ing, die von bielen Schriftſtellern angefuͤhrten toͤdtlichen 
Zufaͤlle nicht ſoglelch zu erwarten noch weniger ſofort 


uf die Abnehmnnng des Gliedes; zu gedenken. 
——— — 34 n’ ns aa af ti sc ammmdsc all 
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EBENE — Ra ee onapsd) Sg 
J In der Fuge inwerts verrenket, ſo iſt die 
Fußſole nach außen gekehretz iſt er aber nach auswerts 
vetrentet ſo ſtehel die Fußſole nach innen. Wenn er 
nach vorne verrenkt/ fo iſt die Ferſe kurzz werner aber 
ah hinterwerts ausgewwichen ſo * Die Ferſe Shan 
Be ee nen 
BES EFE Fade BE KSBE 6: nd a4 nn? er 
5 ul een N une 2 ame 
Se AND asimdse zun A 
IN dem/ was im Fa 201. were worden, 
etgieber ic ich’, daß die Verrenkung des Fußes, insbeſon⸗ 
dete wenn · dieſelbe unbollkommen ·iſt Nicht fuͤr ſehr 
ich zu halten {ey außer daß ſich die Geſchwulſt 
nicht leicht zertheilen laͤgt ſollte abet die Verrenkung 
vernachlaͤſſiget worden ,fepn, oder aber compliciret, ſo 
muß man jedoch auf ſeinet Hut) ſeyn, insbeſondere wenn 
Eiterſammlungen zu befuͤrchten ſtehen; denn die Ver⸗ 
eiterungen an den ſehnigten Theilen find» allezeit hartnů⸗ 
* So muß man auch mit der Prognoſis zuruͤckhal⸗ 
Hk wean der Brand zu MDR: 1129) 
— aaa nd ar en. ne 
Jum vn Ar A 6.204. —V —— has an mei 
ur utga⸗ Miit Einrichtung. un 
Einige Schriftſteller "geben die Eineihtung. der 
Bar als (ehe beſchwerlich an mid meinen, daß 
kei viel —— noͤthig haͤtte, daher fie 
> N 2 auch) 
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auch gleich zu den Handqueelen Zuflucht zu nehmen, antas 
then; andere aber machen die Einrichtung fehr leicht, und 
‚geben an, daß man wenig Kräfte zur Auspehnung wöthig 
haͤtte. Nehmen wir. die vorhandenen, Beobachtungen 
zu Hülfe, ſo werden wir finden, daß mittlere Kraͤft e 
zur Ausdehnung bey der Verrenkung des Fußes erfots 
derlich find. Die Schriftfteller geben auch den Rath, 
die Gegenausdehnung gleich über das Fußgelenke zu mei⸗ 
hen; daß dieſes aber unſchicklich ſey, wird man leicht 
einſehen, ‚wenn man bedenkt, daß durch ſolche Verfah⸗ 
rungsart, bloß ſehnigte Theile zum Nachgeben gezwun⸗ 
gen werden ſollſen, die denn freylich, dieſes zu thun, 
nicht wenig Kräfte, erfordern. Die Sache wird aber. eis 
nen beffern Fortgang gewinnen, wenn man zur Gegen _ 
ausdehnung das Erus gleich unter dem Knie ergreifen 
und ſolche daſelbſt machen läßt. Nach geſchehener Aus⸗ 
und Gegenausdehnung ſucht der Wundarzt durch gegen⸗ 
ſeitiges Oruͤcken den Fuß wieder einzulenken, wobey der⸗ 
jenige Gehuͤlfe ſo die Ausdehnung unten am Fuße macht, 
kraͤftig dem Wundarzt beyſpringen kann, wenn er waͤh⸗ 
rend der Ausdehnung allmaͤlig den Fuß auf die der Ver⸗ 
5— Geginhheh fiehende : Heiten * 


aa: Verband, „ wen — en * 
Das Gelenk umgiebet man. mit. einer. Langette in 

Form der Ziffer 8, wovon die Mitte unter dem Fuße 

zu liegen komme, die Enden ſich aber vorne auf das 
Gelenk kreuzen und darauf nach der Wade zu gefuͤhret 
werden. Dieſe Langette wird mit der Binde, fandax.. 
Yium genannt, befeftiget. “Der Fuß wird auf ein Küfe 
fen geleget, und damit das Deckbette nicht darauf ruhen 
möge, fo wird: über die Bettſtelle ein Reif u wor⸗ 
en, dad — zu ren AN age nıee 
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Mas die Yerftanihung ſey. 


En ſolcher Tritt mit.dem — mit oder ohne darauf 
erfolgtem ‚Salle des Ritpers, } wobey der Fuß nach eine 
andere Seite uͤbergebogen und’ die Geleikbaͤn⸗ 

der und Sehnen art der gegenäberftehenden Geil) "als 
wohin) der’ Fuß gebogen "worden, ſehr aus gedehret und 
gequetſcht werden, vberurſacht nicht felten einen heftigen 
Schmerz, worauf in weniger Zeit eine Entzuͤnnung und 
Geſchwulſt des Gelenks folget, dergeſtalt, daß die 
Kranken vermeinen den But * zu haben, 
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. Wegen ‚Hefigeit I.der Shmerget, und Bazu fon 
Pl > Geſchwuſt kann ber. ‚Kante 
‚ fteröigas ‚nicht gehen; uud find, wie. e6 gumeilen ‚ge 
fhiehet, einige, Eeine ‚Öefäße, dabey  gerriffen. wor ih 
R ‚wird, ‚man; eine pl Ersießung, des N 
ber Haut gewahr. handeln vbo 
4 Alt Arm mag 4 ba NIT DE 
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Unm ſich zu überführen ‚ob der Fuß vetrenket bdec 
nur bloß verdrehet worden ſey, hat ver Wundarzt fol- 
vr > N 3 f gende 
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mit feinem. Sa ‚eine 8, 418, Bengung, Aus: 
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iron mehr oder! ** — 
—7— koͤnnen, und igur des Theils nicht ge⸗ 
aͤndert iſt. Sind dieſe — gegen, ſo kann 
man ſicher ſchließen daß der Fuß nur eine bloße Ver— 
drehung und keine Auslenkung erlitten habe, ſo ſchmerz⸗ 
haft, aufgeſchwolſen und — Theil ſeyn 
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nk bat, diefer Vorfal ‚weiter feine. aͤble Folgen, 
—— den Zufaͤllen ſogleich entgegen arbeitet, als 
daß de Geſchwulſt meiſtens einige Wochen das Ge⸗ 
lenk eunimmt, —— raten, fomenaf 
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die Ausdehnung gefchmächten Theile,‘ etwas Wein b 
zur Hälfte, zu jener Abkochung zufegen und mit deren 
Gebrauch fortfahren; bis ſich die Geſchwulſt, Blutun⸗ 
terlaufung u. d. 9. geleget hat· 1a ug it ml 
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Har Petit und Zenkel haben zu beobachten Gelegen⸗ 
heit gehabt, daß der Aftragalus von denen Knochen, 
mit welchen er articuliret, abgewichen geweſen, wo⸗— 
bey Petit erwehnet, daß man dieſe Luxation zuweilen 


für eine Verrenkung des ganzen Fußes halte, 
Einrichtung. 


Beide Schriftſteller merken an, dag die Einrich— 
sung diefer Verrenkung aͤußerſt befihmerlich fey, und eine 
ſtarke Aus⸗ und Gegenausdehnung erfordere, senPel 
ließ diefelbe durch vier Studiofos, durch Huͤlfe ver 
Handqueelen, machen, und verrichtete alddann die Cin- 
richtung gluͤcklich, der Patient fonnte auch darauf wohl 
herumgehen, x 3 

Bey der Verrenkung der uͤbrigen Beine des Fu⸗ 
Bed, iſt uͤberhaupt die Aus⸗ und Gegenausdehnung zu 
machen ;, erftere nahe den Zeehen und leßtere an dein un 
tern Theil des Unterſchenkels. Man fol hierbey den 
Buß auf einen Tifch legen, und alsdenn die ausgewi⸗ 
chenen Deine in ihre Verbindung zuruͤckdruͤcken. Die 
bequemſte Stelung des Kranfen dazu, möchte diefe 
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und auf diefen den Kranken, da denn der Franke Su 
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ritt und Fall zuweilen ft s ſoll diefe Ver; 

renkung heftige a AIRES c — Bewe⸗ 
gungen veranlaſſen. Die Libnehmung des großen Zeehes 
ſoll eine vollkommene Geſundheit wiederbringen, jedoch 
ſoll man vorher andere Mittel derſuchen. 
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—— Königeberg und, Leipzig, 1793. 
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Phyſici des Raſten⸗ und Neidenburgſchen Kreiſes in 
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Des dritten Theils erſte Haͤlfte. | 
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Königsberg, 1792. 
Im Verlag der Sartungſchen Buchhandlung. 
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¶ Der allgemeine Beyfall des Publieums 
den ich das Gluͤck habe zu genießen, 
hat mich ermuntert, daß ich auch die 
wenigen Stunden, ſo mir theils von 

Bienen, Si, von der Proris 2 
| — isrig 


—  Bortede 


4. 


übrig bleiben, | genußet, und dadurch fo: _ 


SER, 


viel Brandt habe, daß ich die Halfte 
| dieſes dritten. Theil zum Druck SelEDeM 
kann. Gern haͤtte ich dieſen dritten Theil 
complet herausgegehen aber die Erledi— 
| gung zweyer mit meinem Phoſtcate gren⸗ 
zenden Phyſicat =,Kreie gerboppelt durch 
das Zutrauen und Gewogenheit „ſo ode 
re un niedere Collegia gegen mich —— 
meine Arbeit, ſo daß ich mich alſo ent 
ſchloſſen habe "um nicht zu ſehr zul 7% \ 
akt, bieſe Haͤltfte des dritten Tpeils dent 
Duck ji übergeben „ und ich verfbreche, 
bie andere Halfte fo bald als möglich 
hadhguliefern 5 "zübor aber werde ich den 
Birk u 
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zweyten Heft von meinen. vermiſchten 
| Schtiften bekandt machen Wuͤrde mich 
die Beſchuldigung treffen, ‚welche Kortum | 
und Schäfer in? gwenten "Bande deitten 
‚Stück ihrer med. practiſchen BIBL der 
Welt wen fo dürfte. ich Pu⸗ 
blicum nicht ſo lange warten laſſe Ich 
halte es aber nicht der Mühe werth, las 
‚gleichen grobe Unwahrheiten die von je⸗ 
dem verlacht — der in Berlin ge⸗ 
weſen iſt, und mich gekannt hat, durch 
unumföfliche — zu widerlegen. Ich 
verfchere nur ‚im allgemeinen, daß ich 
den feigen. Boitus nie dieſe Materie habe 
| abhandeln gehoͤret, und daß Voitus dieſe ® 
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geneigten Cleaning uns il Hi 


Vorrede 
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Abhandlung als die beſte empfohlen hat. 
Mehr werde ich. nie, darauf antworten, 
indem ich mich nie in Streitigkeiten ein⸗ 


ulaſſen gedenke Ich empfehle mich dem 
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Erftes Eapitels 


Vonm Verdrehen, Verſtauchen und 
Verbeugen der Glieder, ſonſten auch 
Verbrechen und Verheben genannt. 





rn x — 
Sy ploͤtzliche gewaltſame Anſtrengung 
und Wendung der Glieder nach irgend einer Gegend 
bin, ‚vorzüglich aber dahin, wo die Bewegung des 
Gliedes mehr eingefchränft iſt, und woſelbſt die 
Schranken der Bewegung leicht überfchritten wers 
den, wird ſehr oft ein heftiger Schmerz veranlaft, 
der in dem Augenblick das Gelenk überfällt, als 
folches und die nahe, um ſolches gelegenen Theile 
‚ gleichfam uͤberſpannt werden. Die Urfache dieſes 
Zufalls iſt dfters ein Fall, woben das Glied.in eine 
uͤble tage kommt, und wodurch die Gelenfbänder 

4 


3 . Th. 1, Abth. und 


2 Erſtes Capitel. Vom Verdrehen, 


und Muskeln zu ſehr gefpannt,, gleichfam verdrehet 
werden, wie diefer Ausdruck bereits. angenommen 
iſt. Wenn dergleichen am Zußgelenfe fich zuträgt, 
fo heißt man e8 eine Vertretung ‚ oder man hat fich 
den Fuß vertreten; eine Verſtauchung heißt es, 
wenn es an der Hand vorfaͤllt; und Verbeugung, 
wenn es die Wirbelbeine betrifft. Ferner entftehet 
diefer Zufall, wenn man. in der Gefchwindigfeit 
nach etwas greifet, und das zu ergreifende zu ſehr 
entfernt lieget, deshalb man die Glieder zu fehr 
ausdehnen muß; wenn man den Kopf gefchwinde 
nach irgend einer Gegend hindrehet, u. f. w. 


\ $. 2. 


Mach einer Geräfeichen im vorigen . ange⸗ 
le Urfache wird das Glied fogleich mit einem 


effigen Schmerze befallen, der länger oder fürzeer 


dauert, und wodurch die Bewegung des Gliedes 
fogleich mehr oder weniger unterbrochen wird. Def: 
fers wird darauf Das Gelenf von einer Geſchwulſt 
angegriffen, Die hartnaͤckig uff, und im 25 
Falle in Vereiterung uͤbergehet; meiſtens aber 6 
haͤtt die Haut ihre natürliche Farbe. Hier —* 
alsdann eine Ergießung von Feuchtigkeit in den 
Flechſenſcheiden vorhanden zu ſeyn, ſo nicht wieder 
iſt eingeſauget worden. 
— = 

Bey — Verſtauchung * — 
hung der Glieder vermeinet der gemeine Mann ins⸗ 
beſondere, ſich das Glied verrenket zu ac ‚und 
ſuchet bey einem alten Weibe oder Qua ſalber ra 


uf Nett 


\ 


"Beraten u. Verbeugen der Glieder. 3 


fe, dieſe beſtaͤrken ihn. in feiner Meinung, ‚Gehen 
und freichen das. Glied, und geben ihn eine Salbe, 
oder Campher, Brandwein, zum äußerlichen Ger 
brauch. » Gemeinhin wird es Darnach, gut. Es 
feheinet, fagt Theden (ſ, deſſen Bemerkungen und 
Erfahrungen), daß die Musfelfibern, und Slechfen 
gleichfam aus ihrer tage verruckt, „und durch ein 
Streichen und Drüsen wieder. zuruckgebracht wer⸗ 
den; denn dieſes ſoll, nach der Erfahrung dieſes 
Mannes, vorzüglich gut thun.” Aber auch an 
diefes Streichen wird das Uebel gehoben. 


59.25 


Es find mir dergleichen Berbrehungen, Vers - 
fFauchungen, Berhebungen und Berbrechen der. 
Glieder, wie es der gemeine Mann nennt, fehr off 
vorgefommen, und ich habe Daben weiter nichts ges 
than, als den leidenden Ort dfters mit Brandwein, 
oder Brandwein mit, weißer Seife, Campherfpts 
ritus u. d. gl. wafchen zu laffen, und dag Uebel if 
allemal Darnad) vergangen. Theden läßt dergleichen 
Kranke ſich auf die geſunde Seite legen, und ſtreicht 
mit angefeuchteten Fingern oder Daumen den 
Muskel in der Gegend des Schmerzes, bald nach 
der tänge auf und ab, bald in der Dueere, "bald 
ſchraͤge, bald läßt er daß fchmerzhafte Glied hin und 
her bewegen, während daß er das Streichen mit 
ven Fingern fortfegt. Sobald ich, fügt er, den 
rechten Ort treffe, fo erfolgt eine atıgenblickliche 
Heilung. Außerdem empfiehlt Hr. Theden fein 
Wundwaffer, oder eine Auflöfung vom Balfamo 
„yitae externo mit dem Sale ammoniaco⸗ zum aͤu⸗ 
So Gebrauch. Nie müffen erweichende Bär 

Uz hun⸗ 
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hungen und Salben angewandt werden, ſondern 
ſtaͤrkende Mittel; denn nach jenen ſchwillt der Theil 
je mehr und mehr auf, und es verbleibet das Glied ei⸗ 
nige Monate hindurch unbrauchbar, ja es entſtehen 
wol gar langweilige Vereiterungen, die den Kranz 
fen allmälıg entfräften, und demfelben den Tod 
zuziehen. Die Schwäche des Gliedes, fo nach 
der Zertheilung —— hebt ein Tropfbad. 
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Woemn unbeweglich ————— beach Kno⸗ 
chen von einander abweichen, die Verbindung mag 
durch eine Nath, Harmonie, oder durch Knorpel 
geſchehen, ſo heißt dieſes, nach dem K. 1. des —— 
Theils, — | 


\ 


27 


SE 


Die Diaftafis hat eine innere Urfache zum 
Grunde, und wird durch andere Krankheiten ver⸗ 
anlaßt. Alſo werden bey dem innern Waſſerkopfe 
die Knochen des Hirnfchädels, bey einem Nafenpos 
Iypen die Naſenbeine u. ſ. w. auseinander getrieben, 
und ihre Be pr oder weniger he 
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— 72 
Die Säle, ; ea die Krankheit gehoben 
wird, beftehet darin, daß man den Fehler, fo die 
Auseinanderweichung det Knochen veranlaßt, hin⸗ 
wegſchafft , wovon aber in andern — 
Schriften mehreres zu fuchen ſeyn wird 


a a nz FUHREN 
ae Drittes Capitel. 
Bon den Knadenwunden. | 


88 | 
Dach Hteb oder Schuß wird oft: ein ober 


der andere Knochen mehr oder weniger in feinem Zuz 
fammendang getrennt. Die Trennung hat eine 
Aehnlichkeit mit einer Fractur nur daß: die Dr 

Be if. en 


* * 9. 
AR & wie die Trennung des Sufammenhanges 
eines Knochens, an und für fich betrachtet, Feine 
erhebliche Folgen nach fich ziehet, wie diefes im er» 
ften Theile diefes Werks mit mehrerm iſt gezeiget 
worden, es fey denn, Daß am Drte des Bruchs 
eine Pulsader vorhanden, die durch den Bruch ers 
Öffnet worden ift, und wovon fich das Blut in die 
Marfhole ergoffen hat, fo mit ver Zeit in Faͤulniß 
übergehet und Schmerz und Beinfraß veranlaßt; 
ſo ſind auch die Knochenwunden nicht gefaͤhrlich, 
inſofern der Knochen nur bloß getrennet iſt, und 
Feine Knochenſplitter und andere Verletzungen zus 
U: gegen 


6 "Drittes Eapitel. 

gegen find. Alles alfo, was dergleichen, Knochen; 
wunden gefährlich, ja oft toͤdtlich macht, ſt die 
Derlesung der umliegenden Theile, wovon fo oft 
Schmerz, Entzündung, Geſchwulſt, Fieber, Blut 
fluß, Krampf und viele andere Zufälle verurſacht 
‚ werden, die in der Lehre von dem Wunden über; 
haupt vorfommen, deshalb id) auf des Hrn. feibs 
arzt Richters Chirurgie,‘ Ravatons Abhandlung 
von ven Hieb⸗, Stich; und Schußwunden, Bells 
Chirurgie, Bilguers Wundarzeney u. ſ. w. wie 
‚auch, auf: den erſten Theil dieſes Werks von den 
Fracturen uͤberhaupt, derweiſe·ee.. 


I 1a. 


So wie die Knochen bey den Fractuten wie: 
der zufammenheilen, ſofern die getrennten Enden 
aneinander gebracht werden, fo.thun fie es auch 
alsdann, wenn der Zufammenhang derfelben durch 
ein fchneidendes Werkzeug getrennet worden iſt, 
und es wird das fehlende Stuͤck bey Schußwunden, 


bie durch den Knochen gehen, erſetzt, ſofern die 


umliegende Knochenfubftang hinfängliche Unterſtuͤ⸗ 
Kung giebt, dermaßen, daß der Knochen durch. die 
Wirkung der Muskeln nicht Fürzer werden fan. 


Gr 


Iſt ein Tanger Knochen durch ein fehneidendes - 
Werkzeug in, feinem Zufammenhange getrennt, 
oder aber ein Stück von einem breiten Knochen 
gänzlich abgehauen worden, jedoch dergeftalt, daß 
er noch mit den Fleifchlappen in Verbindung ift, 
der an einer Gegend noch mit dem übrigen Sleifche 

’ — oder 
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‚ober Haut zuſammenhaͤngt, und es iſt fonft Feine 
frarfe Verblutung zugegen, fo wird die Wunde mit 
warmen Waſſer gereiniget, und der Sleifchlappen 
ſammt den Knochen gehörig wieder auf- und anges 
legt, und folcher darauf mittelft Heftpflafters, Eom; 
preffen und Binden in feiner tage erhalten, und 
man muß dahin fehen, daß der durd) die Compref- 
ſen angebrachte Druck vorzüglich auf das Knochen⸗ 
ftück wirfe, und diefes an den übrigen Knochen anz 
fhließe. Diefe Art Wunden ereignen ſich am haͤu⸗ 


figſten an dem Kopfe, woſelbſt zum öftern ein |, 


Stück des Hirnfchädels mit abgehauen wird, und 
Theden hat auf vorbefagte Weife die Heilung öfters 

ſehr gefehwind bewirfet. Iſt aber ein vorzügliches 
avteriofes Gefäß verleget worden, fo unaufhoͤrlich 
‚einen Blutſtrom aus ſich läßt, fo muß man, ehe 
man an die Wiedervereinigung des Knochens gedenkt, 
es ſey auch wo es wolle, zuvor den Blutfluß durch 
Blutſtillende Mittel hemmen, und alsdann allererſt 
den Knochen wieder vereinigen. Bey Schußwun⸗ 


den, wo der Knochen außer dem Schußcanal gaͤnz—⸗ 


lich entzwen ift, und wo demohngeachtet Feine Zur 
fälle zugegen find, die das Abnehmen des Gliedes 
erfordern, richtet man ven Knochen ein, und ber 
handelt ihn als eine Fractur. Sind aber noch 
andere Umftände vorhanden, fo diefe einfache Be— 
handlungsart unterbrechen, fo muß man fo verfahr 
ren, als wie im erften Theile, wofelbit von den 
complicirten Fracturen gehandelt, gelehret wor- 


den iſt. 


8 
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Bon der Empfindlichkeit der Kno— 


chen, Knorpel und Sehnen. 





A 72% 


&; ſind viele Knochenkrankheiten mit einem 


Schmerze verbunden, der nach der Empfindung - 


‚der Kranfen nicht in den um felbigen "gelegenen 
. Theilen, fondern in den Knochen ſelbſt befindlich 
iſt. Eben diefes ereignet ſich mit den Sehnen und 
Baͤndern. Wenn man nun erwähnten Theilen 
"bie Empfindung hat abfprechen wollen, ſo halte ich 


es der Mühe nicht unwerch, die Anfänger der 


Chirurgie hlevon zu unterrichten, und folchen die 
. auf Erfahrung gegründete Meinung der Gelehrten 
vorzutragen, damit fie nicht Durch eine mangelhafte 


gergliederung ivregeführet werden. . 


\ 


RER NEL CARE F 
DSdhdeile des menſchlichen Koͤrpers, die empfin⸗ 


den ſollen, muͤſſen Nerven haben, ohne dieſe findet 


Feine Empfindung ſtatt. Es kommt alfo darauf 


‚an: ob durch Hülfe der Anatomie Nerven, die in 


die Knochen felbft hineingehen, find entdecfet wors 
ben. Iſt diefes, fo ift es ſchon von ſich ſelbſt klar, 
daß die Knochen Empfindung haben, alſo empfind⸗ 
lich ſind, beym Gegentheil aber wird die Erfah⸗ 


rung den Beweis fuͤhren muͤſſen. 


$. 14. 


— 
# 
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Die allermehreſten Zergliederer, unter welche 
‚auch Mayer (f. den erſten Band feiner Anatomie) 
gehdret/ erwähnen nichts von ſolchen Nerven, die 
durch die Knochencanaͤle in den Knochen ſelbſt herein⸗ 


gingen: allein Murray über die widernatuͤrliche Emp⸗ 


e 


findlichkeit dev Knochen‘ (f. El. med hie! Abhandl.'z, 


TH.) fagt $.9. Ob es gleich ſchwer ift, die Nerven, 
"die vielmehr von den Knochenhaͤutchen nach andern 
Theilen zu gehen ſcheinen, bis’ zu den Knochen 


ſelbſt zu verfolgen, ‘fo ift diefe Bemuͤhung an eini⸗ 


‚gen Stellen doch nicht fo gang fuchtlos. n 
‚der Dervorragung' des Hinterhauptknochens, die 
zur Befeſtigung dee Muskeln dient,fcheinen, näch 


vielen Gefäßen, auch einige feine Faden der Hal 


nerven die Schlagadern bis in die Subſtanz 
des Knochens ſelbſt zu verfolgen, und einige andere 
ſehr duͤnne Aeſte der in der Gegend des Schlafs 
liegenden Nerven, gehen,‘ nachdem fie den Schlaf⸗ 
muskel durchbohrt haben, in Die großen fluͤgelfor⸗ 
migen Fortſaͤtze des Keilbeins herein. Mehrere 
Merven habe ich in den Knochen des Hirnfchädels 
nicht entdecken koͤnnen, in den Gliedmaßen aber 
iff die Arbeit weit leichter. So hab ich gefunden, 
daß in bie Deffnung des Armknochens ‚die fihnahe 
bey der Vertiefung, worin ein Theil des zrsenföpfige 
ten Musfels liegt, befindet; ferner in den Schenkel 


Eknochen, nahe bey der rauhen Erhabenheit Clinea 


afpera), in den obern Theil der Hintern Flaͤche 
des Schienbeins, und in den Ferſenknochen, auf 
ber innern Seite deſſelben, Nerven zugleich mit 
„ben zur Ernährung der Knochen beftimmten Schlags 
adern hineingehen, Man hat alfo allerdings Beh⸗ 
piele von Nerven, ee in der innerlichen Sub⸗ 


5 ſtanz 
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ſtanz der Knochen ſelbſt verlieren. So leicht man aber 
‚auch, faͤhrt Hr. Murray $. 10. fort, das Daſeyn eis 
niger Iervenfafern in den Knochen erweiſen kann, 
fo ift dem ohmgeachtet die Beantwortung der. Frage, 
wie ſich diefe Aeſte vertheilen, und ob fie alle in 
bas Knochenmark. übergehen, oder "aber . einige 
zwiſchen den Knochenfaſern ſich ſelbſt verlieren, 
mit ſehr viel Schwierigkeit verbunden. Alle, auch 
die feinſten Zergliederungen, ſind zur Entſcheidung 
dieſes Streitpunctes nicht hinreichend, ſondern 
man muß einzig und allein zu den an lebendigen 
Thieren angeſtellten Verſuchen feine Zuflucht neh⸗ 
men, usf.w., Hr. Murray will alſo Nerven, 
die in Gefellfchaft der Gefäße in den Knochen hers 
eingehen, Durch die Zergliederung entdeckt: haben, 
und hat diefes feine Nichtigfeit, fo waͤre der Knor 
chen auch). gewiß empfindlich; indeß da von andern 
‚Zerglieverern diefes ſo ſehr befteiften wird, ſo wer, 
‚den wir andere Umſtaͤnde zur Hand nehmen muͤſſen, 
‚und dann werden wir finden, daß Hr. Murray 
nicht Unrecht haben mag. - 


— yeigr 


Wir find der Meinung, daß die Merven, 
die in. den Knochen hereingehen, fich vorzüglich _ 
in der innern Beinhaut vertheilen; denn in Dies 
fer ſcheint der Siß der Empfindung zu ſeyn. Hr. 
Du Verney hat die fihmerzbafte Empfindung 
. ‚beobachtet, die bey der Berührung des Knochens 
marks bey denenjenigen entitand, deren Arme oder 
Fuͤße abgelöfet worden waren. Aehnliche Berfuche 
an lebendigen Thieren vechtfertigten ihn. Er ſchnitt 
nemlich von dem Schenfelfnochen eines — 

3* ie⸗ 


” 


/ 
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Thieres, von dem er alles Fleiſch und alle Haͤute 
abgeſondert, und ihn ſonach völlig entbloͤßt hatte, 
ein Stück mit der Säge ab, und fließ, nachdem 
er das Thier zur Erholung vom erften Schmerze 

‚einige Zeit ruhn gelaffen , einen Stift in dag Marf, 
und verurfachte hierdurch, «daß das Thier Merk 
male einer heftigen Empfindung zu erkennen gab. 
Manro, Deventer und Bertin-haben diefes ber 
ſtaͤtigt gefunden, und unter den neueften Hr. Troja. 
Diefer machte nemlich,, wie aus dem erſten Theile 
bereits. befant iſt, Verſuche über. den Anwuͤchs 
neuer Knochen, wobey er mittelſt eines Griffels 
das Mark ſehr oft zerſtoͤhrte, und er bemerkte jeder⸗ 
zeit, daß das Thier dabey viel Empfindung zeigte. 
Ich erinnere mich eines unter dem Knie amputirten 
Menſchen, dem die Beruͤhrung des hervorragen⸗ 
den Knochenſtumpfes in der Mitte, alſo am Mar 
te, Außerft empfindlich war. Da nun das Mark 
an und fuͤr ſich, als eine oͤligt fettige Maſſe, nicht 
empfindlich ſeyn kann, ſo muß die Empfindung in 
der innern Beinhaut ſelbſt ſeyn. Der aͤußern 
Knochenſubſtanz traue ich kaum Empfindung: zu, 
indem fie zu feft iſt, als daß Derbreitungen der 
Nerven darinnen möglich ſeyn follten, auch fehe 
ic) dafelbft Feinen Zweck ihrer Beftimmung ab. Die 
Erfahrung zeigt auch, daß man Knochenſtuͤcke, mit; 
telft des Meißels und Trepans, ohne Schmerzen 
Dinwegnehmen Fann. Es muß alfo Die Knochens 
rinde nicht empfindlich feyn. . . | 

— re 
Im Ganzen genommen haben wol die Kno— 
hen wenig Empfindung, und daß einige Aerzte 
mehr oder weniger davon bey Knochenkrankheiten 
bemer⸗ 
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bemerket haben, diefes wird meines Erachtens noch 
immer auf gewiffe Umftände anfommen. Denn, 
‚ wird das Knochenmark vafelbft berühret, wo es 
weit don dem Eintritt des Nervens in den Kor 
chen ($. 14.) entfernt ft, woſelbſt alſo ſchon die 
Derbreitung des Nervens gefchehen it, daſelbſt 
wird der Knochen auch weniger Empfindung haben, 
als wenn die Berührung an ſolchem Orte gefchiehet, 
wo der. Eingang des Nervens nicht weit entfernt 
iſt. Dies iſt der Fall, wenn: der Unterfchenfel 
nicht weit "unters Knie abgenommen worden iff. 
Das Gegentheil wird aber fhattfinden, wenn Durch 
einen Krankheitsſtoff ver Nerve bereits: angegriffen, 
‚oder vielmehr zernichtet worden iſt; denn wird feine 
Empfindung vorhanden ſeyn. Auch iſt noch anzu⸗ 
merfen, daß einige-Theile, nach Maaßgabe der 
vielen Merven, die fie enthalten, weit meniger emps 
findfich ſind, als andere. " So find z. B. die Ge⸗ 
baͤhrmutter, die geber) die tungen und mehrere Theile 
nicht fehe empfindlich, ob ſie gleich viel Nerven has 
ben, im’ Gegentheil aber die Nieren, Harnblaſe, 
u. fi w. viel empfindlicher. | — 

dit Die, wenigere Empfindlichkeit der Knochen 
wollte man daher leiten, daß der Nerve durch ets 
nen fnöchernen Canal gehet, wofelbft er gedrückt 
und dadurch feiner MWirfung einigermaßen beraubt 
würde. Allein es kann dieſes nicht ftattfinden, ins 
dem die mit in Gefellfehaft gehenden Gefäße feinen 
Druck erleiden fönnen, fofern altes dasjenige, was 
zur Erhaltung des Knochens noͤthig ift, verbleiben. 
fol. Es muß demnach der Knochencanal, F 

au 
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auch immer die Gefäße in Begleitung des Mervens 
“gehen mögen, eine determinirte Weite haben. Der 
Merve, den ein jeder Zahn erhält, gehet gleichfalls 
durch einen Fnöchernen Canal, und dem ohngeach⸗ 
tet gehet ihm nichts am der Empfindlichfeit ab. 
Im Franken Zuffande werden alle Theile des Koͤr⸗ 
pers empfindlicher, alſo gilt” dieſes auch von den 
Knochen, und fie werden vielleicht dadurch um fo 
empfindlicher, als bey einer Auffchwellung der 
Beinhaut und des innern Theils des Knochens, 
die Nerven an die haͤrtern Knochenwaͤnde mehr am 
gedrückt werden, Ein Druck oder Stoß am 
Schienbeine: ift desfalls fo empfindlich, weil die 
Hautnerven fo fehr an den, Knochen, der nicht nach⸗ 
giebt, angedruͤckt werden. Eben dieſes findet am 
Ellenbogengelenke ſtatt. Auch iſt des einen Kran⸗ 
Een fein Nervenſyſtem empfindlicher als dasjenige 
eines andern. Welcher Sterbliche kann fo tief in 
die Natur hereindringen, um alles zu entwickeln! 
Wir müffen uns daher begnügen su wiffen, daß 
die Knochen empfindlich find, welches die annoch 
abzuhandelnden Knochenkrankheiten mit mehrerm 
beweifen werden, und dieſes Fann nicht ohne Mers 
ven feyn, wenn gleich folche die Zergliederung nicht 
allgemein beftätigen mill, inzwifchen kann dieſes 
noch mit der Zeit geſchehen. — Die roͤthuchen 
Feiſchwarzen, die aus der Oberfläche der enthldßs 
ten Knochen hervorfommen, oder durch die in den 
Knochen gebohrten töcher, um die Erfoliation zu 
befordern, ſind mit vielen Gefaͤßen verſehen und 
bey der Beruͤhrung empfindlich, Eben jo find es 
diejenigen, die bey Beinbrüchen aus den Enden der 
Knochen hervorkommen, und folche wieder vereinis 
gen (f. Bonn Thefaurus ofium), Es müffen alſo 


doch 
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doch auch zwifchen den Kruochen stamellen einige 
a Gefäße ſeyn? 


X 
18. 


So wie die Knochenfaſern wenig Empfindung 
beſ ißen, eben fo eine Bewandtniß hat es auch mit 
den Sehnen, Knorpeln und Bändern; denn die 
Kuorpel, Sehnen und Bänder haben wenig Ges ' 
fäße, fie haben Feine eigenthümliche Bewegung, fie 
bedürfen alfo auch Feine fonderliche Nerven. Lind 
werben fie im kranken Zuftande empfindlich, fo 
feheinet es daher zu fommen, daß die angelegenen 
Merven durch die Ausdehnung oder Schärfe. der 
Materie gereizt werden. Denn das Zellengewebe, 
fo die Nerven ‚an die Bänder und Sehnen anhef: 
tet, ift feſter als an den fleifchigten Theilen; es 
werden alfo bey, einer jeden Vergrößerung, Auss 
Dehnung und Auffchwellung der Gelenkbaͤnder die 
umliegenden Nerven gedehnet, und Daher gereizet, 
wodurch ein Schmerz veranlaßt wird.“ Zuweilen 
ift noch eine fcharfe Materie zugegen, 2 bie u 
un a ben — permehret. 
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Vom gejpaltenen Ruͤckgrade. 
Axydrorhachitis. ſ. Spira bitida. —F 





> ——— —— be 
E—⸗ iſt aus der Anatomie bekandt, daß alle Wir: 
beibeine des Ruͤckgrads, wie auch die des Heiligens 
beins, eine Oeffnung in fich haben, welche durch 
den Körper, die Dueerfortfäge und die frachels 
fürmigen Fortfäge gebildet wird. Alle Wirbel 
beine, unter fich verbunden ,\ bilden dadurch einen 
Canal, der das Ruͤckenmark in fi) enthält, und 
daffelbe vor äußern Gefahren ſchuͤtzet. Iſt diefe 
natürliche Bildung der Wirbelbeine des Ruͤckgrads 
und des Heiligenbeins nicht fo, fondern anftatt 
daß diefelben nad) hinten zu gejchloffen ſeyn follen, 
haben fie dafelbft eine Deffnung, die an einem oder 
“ mehrern Wirbeln ſeyn kann, fo heißt diefes ein ges 
fpaltener Ruͤckgrad, womit für beftändig eine Falte 
Gefchwulft verbunden iſt. Diefe Deffnung , oder 
Spalte, Fann, wie gejagt, an einem oder auc) 
mehren Wirbelbeinen feyn; inzwiſchen, find meh⸗ 
rere Wirbelbeine geſpalten, fo iſt dieſes nicht an 
verſchiedenen Orten, ſondern es betrifft dieſes meh⸗ 
rere in Verbindung ſtehende und aneinander geket⸗ 
tete Wirbelbeine, und es kann ſich dieſes an den 
Hals⸗, Ruͤcken⸗ und tendenwirbelbeinen, wie auch an. 
denen des Heiligenbeins, zufragen, daher hat man 
_ Spiram bifidam colli, ‘dorfälem, lumbarem et 
facralem. — 
Bu §. 20, 
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Die Heffnung, oder Er . Spalt vs Virra 
beine, entſtehet dadurch, daß die ſtachelfoͤrmigen 
Fortſaͤtze meiſtentheils oder aber gänzlich fehlen, zur 
weilen aber mangeln auch an einem oder mehrern 
MWirbelbeinen alte Fortſaͤtze (ſ. Hallers Beyträge 
jur Defdrderung der Gefchiehte und‘ Heilung der 
Kranfheiten, vierter Band S. 447. Grashuis 
Abhandlung von der Spira bifida), Ja man hat 
gefunden, daß fich der Spalt über alle Wirbefbeiz 
ne, des Ruͤckgrads erſtreckte, und er einer offenen 
Rinne glich, Desgleichen daß auch zugleich der Koͤr⸗ 
per der Wirbelbeine eine Deffnung gehabt hat, 
durch welche man mit dem, Finger bis in Die Bauch⸗ 
hole fommen — AL Richters Chirurgie 2. B. 
©. 237.). 13 
| a gi £%, SA nd hr 


* "Se sahne Urfache diefes Uebels (ha 
man in ‚ältern Zeiten der Einbildungsfraft der 
uffer zu, in den neuern aber fuchet man ben 
Grund davon in einem Drucke, den das Kind in 
bet Gebährmutter felbft erleidet, und wodurch eine 
fehlerhafte Bildung veranlagt wird. Zu diefem 
drucke aber kann eine uͤble Lage des Kindes, oder 
‚eine äußere. Gewaltthaͤtigkeit die auf die Mutter 
und das Kind zugleich wirkt, Anlaß geben. Es 
ji nd dieſes aber nur Muthmaßungen. Wahrſchein⸗ 
icher iſt es, daß. eine Franke Beſchaffenheit der 
ve die ——— urſache des 2 
ey. 2 


Hartl , - 
1 HU Hort 


er 22, 


33 ia ‚Mich der in des Ruͤckgrads if allzeit 


eine Bi ann ($. 19.) verbunden, die ge⸗ 
meins 


J 


- 
J 
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meinhin klares Waſſer, zuweilen aber auch ein truͤ⸗ 


bes und ſchleimigtes in ſich enthalt. Dieſe Ge⸗ 


komme; denn man beobachtet dieſen Fehler immer 


* 


* 


ſchwulſt giebt dem Drucke des Fingers nach, ſchwillt 
aber nach der Nachlaffung des Drucks alsbald wis 
der auf. Ziweilen ift mit diefem Uebel ein innerer 
Mafferfopf verbunden. Und fo. wie beym innern 
Waflerfopfe die Auseimandertreibung der Knochen 


(Diaftafis $. 7.) die Folge von dem unter der Hirn⸗ 
ſchaale befindlichen Waſſer iſt, fo glaube ich, dag 
-urfprünglich ($. 21.) eine dergleichen Anfammlung 


des Waffers im Nückarade ftattfindee, ‚welche dar 
auf die fehlerhafte Bildung des Nückarads verans 
laßt, und daß jene Anfammlung des Waffers von’ 
einer fehlerhaften focalbildung der Waffergefaße herz 


nur bey neugebohtnen Kindern. Außerdem iſt es 
befandf, daß die Körper der Wirbelbeine zuerſt Ends 
chern werden, und daß die Fortfüge lange Zeit 
Knorpel verbleiben. Der Knorpel kann aber. eher 
nachgeben, als die Knochen, folglich wird die Zer; 
fforung nicht den Körper, fondern die ftachelfdr; 
migen Fortſaͤtze zuerft zernichten / und hieſelbſt ſich 
der Spalt oder die Oeffnung ereignen müffen.. 


& * 


— $ Erde | i A. 
Die Krankheit giebt fich durch eine fänaliche 
oder runde Gefchwulft, die mehr oder weniger groß 


A 
Pi 


- und am Nücgrade befindlich iſt, weich iſt, dem 


Drucke der Finger nachgiebt, nach der Aufhebung 
des Drucks fich aber aleich wieder erhebt, und wobey 
die Hauf entweder ein » oder mehrfarbig ausſiehet, 
auch wol gar exulcerirt ift, zu erkennen, Faͤhret 


man mit den Fingern längs den fhachelformigen 


3. Th, 1. Abth. B Fort⸗ 


1 


\ 


\ 
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Fortſaͤtzen herunter, ſo bemerkt man, daß ſolche 
unter der Geſchwulſt fehlen, und daſelbſt eine Rin⸗ 

nie oder Vertiefung vorhanden iſt, wodurch Die 
Geſchwulſt hervorkommt. Die Haͤute, fo fie ums 
geben, find die allgemeinen Bedeckungen und Die 
des Ruͤckenmarks. ve fig 


ren 


Die Kinder, fo mit dergleichen Geſchwulſt 
auf die Welt kommen, find meiftens ſchwach und 
elend, kommen ſchon todt auf die Welt, oder ſter⸗ 
ben einige Tage nach der Geburt; inzwiſchen hat 
man auch Beyſpiele, daß ſie mehrere Monate, ja 
ein, zwey und mehrere Jahre gelebt haben, und 
dick und ſtark geweſen ſind. (ſ. Richters Chirurgie 
2. B. S. 240. Hallers Beytraͤge 4. B. S,451.) 
Je weiter die Geſchwulſt vom Kopfe entfernt iſt, 
je länger koͤnnen die Kinder am Leben bleiben. Das 
- Rind, was Grashuis fecirte, und wo die Ges 
ſcchwulſt am Heiligenbeine ſaß und diefes gefpalten 
war, lebte, außer einen Schwäche, fieben Monat 
geſund. Es war aber. hiefelbft das Rücenmarf, 
gder vielmehr die cauda equina, gleichfam gejpals 
* fen, und von beiden Seiten: der Geſchwulſt gingen 
Die Nerven, fie Eonnten aljo weniger gedruckt 
"werden. N, } | 
. ET R ——— 

Da die Waſſergeſchwulſt mit den Haͤuten des 
Ruͤckenmarks umgeben iſt, und das in ihr enthals 
tene Waffer alfo unmittelbar auf ſolche wirfet, fo er⸗ 
leidet das Ruͤckenmark dadurch einen Druck. ir 

——— i 
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| ifFraus der $Sehre von den Derrenfungen der Wirs 


belbeine (f. den 2ten Theil ©, 1 12.) befandt, daß 


durch den Druck auf das Nückenmarf. diejenigen 


Zheile, ſo von bemfelben unter dem Orte des Drucks 
ihre Nervenäfte befommen, in der Ausübung ihrer 
Function gehindert werden, ja wol gar folche ganze : 
lich unterbrochen wird. Es ‚muß demnach auch 
hier, nad) Maaßgabe des Drucks, fo das Ruͤcken— 
marf erleidet, die Function der Theile. mehr oder 
weniger unterbrochen werden. . Und fo wie Die Bers 
zenfungen der Wirbelbeine um fo gefährlicher find, 
je näher folche vem Kopfe kommen, ‚fo findet. auch. 
“ein Gleiches, wie fchon erwaͤhnet, hier. ftatt. «Es 
ſind deshalb die untern Theile der mit der,Spira bi- 
fida behaftefen Kinder, beſonders ſchwach, und eis _ 
nige fonnen weder den Urin noch Stuhlgang an fich 
‚halten. Man hat zuweilen das Ruͤckenmark gang 
aufgeloft befunden, daher jenes eben angeführte 
leicht zu erklären ift.. Es kommt alſo immer auf 
die angeführten Umſtaͤnde an, wenn ein Kind nicht 


ſogleich ſtirbt. Mit der Zeit entzündet ſich die Ger 


F 
’ 


ſchwulſt und bricht, auf, und dann iſt der Top nahe. 
Zumeilen iſt ein, innerer Waſſerkopf zugleich mie 
vorhanden, und denn haben beide Waſſerbehaͤltniſſe 
Gemeinfchaft, dergeftalt, daß wenn man auf dem 
einen einen Druck macht, fo ſchwillt der andere 

‚ mehr an, are M | 


2 an FT 


Kommt das Kind nicht fihon todt auf die 
Welt, fo kann der Wundarzt, folchen abzuhalten, 
nichts weiter thun, als daß er die Zunahme, Ente 
zuͤndung und das Yufbrechen ver Gejchwulft zu vers 
—D Da hindern 
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hindern trachtet. Erſteres geſchiehet Bukcheitte 
gelinde Compreffion, die von allen Seiten witkt 
Htedurch wird auch zugleich das Neiben von den 
Kleidungeftücken auf derſelben verhindert, und fol 
chemnach auch der zwenfen und dritten Indication 
zum Theil ein Genuͤge geleiſtet. Iſt aber ſchon 
Entzündung da, ſo thut das Goulardſche Waſſer 
gut.Alle reizende Mittel muͤſſen vermieden ter; 
den, noch weniger muß man datan gedenken, die 
Geſchwulſt entbinden zu‘ wollen; denn die Erfah: 
zung Bat noch feinen glücklichen Ausgang bewieſen. 
Dieweil Aber diefes Uebel ſo oft mit dem Waſſer⸗ 
kopfe verbunden iſt, alſo beide Krankheiten gleiche 
Urſachen zu haben ſcheinen, und man beym Waſſer⸗ 
kopfe das Einreiben einer Queckſilberſalbe ſehr gut 
befunden hat, und verſchiedene Kinder dadurch ge⸗ 
heilet, wie davon Richters chir Bibl. mit mehrerm 
nachzuſehen iſt, fo wäre es nicht unrecht) dieſe 
Heilart auch hier zu verſuchen. Dieſemnach wuͤr⸗ 

den täglich 15 Gran’ Dueckfilberfalbe in der Ge 
ſchwulſt gelinde eingerieben‘, und etwas’ Oxymel 
Fquillitieum zum inner‘ Gebrauch Hinjugefüge 
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Schötes Capitel. 
Bon den Knochengeſchwuͤlſten. 


: Se = Hat 
Ei Auftreibung, oder umgtengte Yuspepnung 


irgend eines Knochens über feine natürliche Grenze, 
nennet man eine Knochengeſchwulſt, Exoftofis ; 


und tragt fich diefe Gefchwulft an ven Gelenfen oder, 


den Fleinen Knochen der Hand und des Fußes zu, 
fo nennt man es Hyperoftofis. Hierbey Kai der 
RIM in ſeigem gngen e Hl S 


$. 28. 


Die Knochengeſchwulſt Hat entweder einen 
ocalfehler des Knochens zur Urſache, oder aber ſie 
iſt eine Folge von einer Verderbniß der Saͤfte. Im 
erſtern Fall iſt fie an ſich von keiner Bedeutung und 
uͤblen Folge, es ſey denn, daß ſie es in Ruͤckſicht 
der angelegenen Theile wird; im chtern aber iſt ſie 
immer ein gefaͤhrlicher Zufall, als Folge einer .an- 
dern Kranfheit, und fie Fann e3 durch ihre tage 
noch. mehr werden, wie aus der Solge mit. mehrerm 
erhellen wird, Die erftern Knochengeſchwuͤlſte 
nennet man auch —— * und die letztern 
Kargte Er \ 
2 \29. 

0 Den einer, ‚gufavtigen Snschengsfhtulf if 
der wi Fehler in A zu ſtarken RU 
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Knochenſafts, dem die Knochenfaſern nicht genug 
fam widerftehen können), zu ſuchen, daher die Kno— 
chenfaſer nachgiebt, fich erheben Jäßt und auf die 
Art eine Gefchwulft am Knochen verurfah! Dies 
fes eben gefagte, als die nächfte Lirfache der Kno— 
chengeſchwulſt, kann uns zwar unbegreiflich feheis 
nen, da nemlich der Andrang von einer Fluͤſſigkeit 
die Knocheufaſer, die gefund iff, zum Nachgeben 
zwingen fol, Es läßt fich diefes aber ſehr bald bes 
greifen, wenn man bedenkt, daß die Feuchtigkeit 
von innen an das Knochengewoͤlbe andringt. 
Denn es ift befandt, daß es wenig Kraft bedarf, ' 
ein Gewölbe zum Weichen zu bringen, wenn die 

Kraft von innen nach augen wirfet. Zum andern, 

fo wirfen langſam agirende Kräfte fehr ſtark. &o 

werden 5. DB. beym innern Wafferfopfe die Knochen 
des Hirnfchädels auseinandergetrieben ; beym Nafens 
‚ polyp die Nafenbeine; bey einer Gelenkwaſſerſucht 
der Knochen aus feiner Pfanne u. fl w. Defters 

koͤmmt auch noch eine äußere Urfache Hinzu, als 

ein. Schlag, Fall u. dergl. der die Knnochenfafern 
ſchwaͤchen kann; indeß bin ich doc) der Meinung 
Daß die aͤußern Urfachen nur bloß. den Andrang der 

Säfte vermehren, indem durch die Erſchuͤtterung 

die Kuochengefäße gefchwächt werden. Die Feuche 

tigfeiten ſammlen fich ſolchemnach zwifchen den 
Knochenblaͤttchen, und treiben folche in die Höhe. 

Dergleichen Knochengeſchwuͤlſte werden oft in Furs 

zem ganz erftaunend groß. Hr. Boute (f. neue 

Samml. auserlef. Wahrn. aus allen Theilen der 

Arznepwiffenfchaft 3. B. 1768. ©. 303.) fahe eine 

von 27 Zoll im Umfange, fo nach einem Schlage 

vom Pferde am Schienbein entftand, und in einem 

Jahre fo groß wurde, die Bewegung des Theils 

on * verhin⸗ 


\ 
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verhinderte, und die Amputation nach der Mei⸗ 
nung der Wundärzfe erforderte. Zu diefen gutar ⸗ 
Stigen Knochengeſchwuͤlſten gehöret auch der über die . 
Kuochenfläche fich, erhebende Eallus ($. 44: des ers 
ften Theils), der dann ſich einfindet, wenn die 
Bruch)» Enden des Knochens nicht wiederum in ihre 
gehdrige tage. Eommen, ‚oder wenn Knochenſtuͤcke 
verfohren gegangen find, oder der Knochenbruch 


‚gar nicht eingerichtet worden tk 


w% 9.230, 


Nach den verſchiedenen Urſachen iff die Kno⸗ 
chengeſchwulſt auch in Anſehung ihrer inneen Bez 
fchaffenheit verſchieden. Diejenige, fo vom Eallo 
entftehet, ift feft und dicht; die, fo in den Außern 
Knochenlamellen ihren Sitz hat, ift meiftens hohl, 
andere dergleichen find mit Zellen durchmwebet und 
enthalten eine Slüffigfeit oder marfigtes brenartiges 
Weſen. Bey der Hyperoftofi find die Knochenzel⸗ 
len auseinanter getrieben und enthalten eine Fluͤſ⸗ 


ſigkeit , anſtatt eines ordentlichen markigten Dels. 


Zuweilen find die aͤußern Knochenlamellen noch gut, 
wenn gleich die innere Bauart des Knochens ſchon 


ſehr gelitten hat und die Markhoͤhle iſt verengert 
worden. BR 
{ j N 288 


TREE MER: 


Die bösartige Knochengeſchwulſt fegt eine 
Verderbniß der Säfte durch eine innere Schärfe 
sum voraus. Die vorzüglichften derſelben find eine 
venerifche, ferophuldfe, rachitifche, feorbutifche, und 
Krebs Schärfe, Durch diefe Schärfen wird der 
Haase... ; — den 


% 
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den Knochen eiaene feim und die innere Bauart des 
Knochens abgeändert, es ſammlet fich in den Zellen 
deffelben eine Feuchtigkeit, die die Knochenfaſern 
erweicht, ihren feſten Zuſammenhang vermindert , 
und ſie zum Nachgeben geſchickt macht. 

NIE , { 1 N 


eye * 


Alle Gebeine des menſchlichen Koͤrpers ſind 
den Knochengeſchwuͤſſten ausgeſetzt, ſowol die lan— 
gen als die breiten und vermiſchten Knochen; auch 
eine jede Knochengegend iſt geſchickt dazu, wie die 
Erfahrung vielfältig gelehret hat, 2...” 

$. 33. Be 
Die gutartige Knochengeſchwulſt $..28. iſt an 
and für ſich nicht: fchmerzhaft, auch an und für ſich 
mit feinen übeln Zufällen begleitet, und dieſerhalb 
kann fie der damit behaftere Kranke zehn und meh: 
tere Jahre, ja feine ganze tebenszeit hindurch tra— 
gen, insbefondere- wenn fie langfam an Größe zus 
nimmt und dem Callo gleicht. : Fänge fie an br 
ſchwerlich zu werden, jo wird fie es blos dadurch, 
wenn ihre tage von der Art iſt, daß dadurch die ans 
‚gelegenen Theile gedrückt und ih ihrer Verrichtung 
gehindert werden, Nachdem nun die um und an 
der Knochengeſchwulſt gelegenen Theile mehr oder 
minder edel und zum Leben nothwendig find, nach» 
dem werden die Folgen feyn, fo dadurch. veranlaßt 
erben. Ereignet fich 3. B. die Knochengeſchwuiſt 
an dem Körper irgend eines langen Knochens, fo 
iſt fie mit feiner Gefahr oder uͤblen a vers 
bunden; ift fie aber ven Gelenken näher, fo en 
5* ie 
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fie dadurch, daß fie entweder die Richtung der Seh 
nen abänderf, oder: aber das: Articulationg - Ende 
des Knochens in Abficht feiner Figur abändert, 
fhadlich, indem dadurch die freye Beweaung des” 
Theils aehindert, fehmerzhaft und unterbrochen ‚ 
wird.“ Entjtehet die Knochengeſchwulſt an der Aus 
Bern Seite des: Darmbeins, fo ift fie nicht gefaͤhr— 
lich, und fo auch an der innern Seite; finder fie 
ſich aber. in ver Augenhöhfe ein, und waͤchſt nur in 
etwas an, fo leidet dadurd) das Auge, umd es wird 
in ſeltenen Fällen daffelbe ſogar aus ferner Hoͤhle 
herausgedrängt. : An der untern Kinnlade verhin⸗ 
dert ſie die Bewegung derſelben desgleichen thut 
eine an den Schlaͤfen (Petits Knochenkrankheiten) 
Iſt fie an der äußern Fläche des. Hirnſchaͤdels, ſo 
iſt fie ohne Folgen ; ift fie aber an der innern Fläche 

befindfich, fo drückt fie das Gehirn und erregt da: 
Durch unheildare Kopffihmerzen, Dummheit, Wahn; 
fin und Schlagfluß. Don allem diefem find Erfah; 
zungen vorhanden. | £ 


Y 


| Er — 
Die Knochengeſchwuͤlſte ſo von äußern Ver⸗ 
fegungen, als Stoͤßen, Schlägen u. dergl. entftes 
hen, werden oft in kurzer Zeit ſehr groß, find 
ſchmerzhaft und ziehen bisweilen Vereiterungen 
nad) fi). Die Beinhaut ſcheinet bey folchen Ums - 
ſtaͤnden zu ſehr gelitten zu Haben, wodurch Storfung, | 
Entzündung, ——— oder Faͤulniß in und an 
der Beinhaut und den Rnochenzellen veranlaßt wird. 
Indeß Flagt man auch: öfters einen außern Unfall 
als Urfache einer folchen uͤbelen Geſchwulſt an, am 
ſtatt deffen innere Urfachen vorhanden find ‚die dag 
a Ä — Uebel 
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Uebel wenigſtens um einen großen Theil verſchlim⸗ 
mern. (ſ. v. Swieren Commentaria T. L p. 925.) 
ah) 

i Die bösartige Knochengeſchwulſt ift immer 

ein fehr gefährlicher Zufall, indem er von einer gros 
gen Derderbniß der Säfte zeuget. Diefe Ge 
ſchwulſt ift mit vielen Schmerzen verfnüpft, die 
ſich im Innern des Knochens befinden; und fie ift 
am fo gefährlicher, wenn fie nach dem $. 33. eine 
übele tage hat. Der Bau des Knochens wird mit 
Der Zeit erweicht, im Innern angegriffen, 'zernaget. 
und zerbrechlich; es entjtehet alfo der Beinfraß oder 
feine Gefährten, wovon unter dem Capitel der 
Caries mehr vorfommen wird. Aus diefem kann 
man abnehmen, wie wenig alsdann Arzeneymittel, 
fo folche Geſchwulſt zertheilen follen, vermögen. 

>: — — —J 


———— $. 36. 


Die Kennzeichen diefer Krankheit find theils 
allgemeine, theils beſondere. Die allgemeinen 
Kennzeichen koinmen fowol der gutartigen als boͤs⸗ 
artigen Rnochengefchwulft zu, durch die eigenen 
Kennzeichen aber unterfcheidet man eine Gattung 
bon der andern. 


* 


— 


RR ra Sch f 
Die allgemeinen Kennzeichen der Knochens 
geſchwulſt $. 36. find: die umgrenzte Erhabenheit, 
die fich an irgend einem Kuochen und Theil deſſelben 
zeigt, welche Erhabenheit oder Geſchwulſt hart a 
x =. unbes 
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unbeweglich iſt, eine verſchiedene Geſtalt (rund, 
laͤnglich, hoch, ſpitzig u. dergl.) hat, und wobey 
die über ihr gelegene Haut ihre natuͤrliche Farbe bes 
hält odeenicht, und beym Berühren fehmerzhaft oder 
unſchmerzhaft ift.. Durch dieſe Zeichen unterfcheis 
det fich dtefe Gefchwulft 1) von einem Scirrho, als 
welcher zu Anfange beweglich ifF, und nur mit der 
Zeit mehr-oder weniger unbeweglich wird, da im 
Gegentheil die Beingeſchwulſt gleich unbeweglich iſt. 
Es iſt dieſes wohl zu merken, ſonſten man, befons 
ders am Kinnbacken, als woſelbſt mehrere Druͤſen 
befindlich ſind, leicht irregefuͤhret werden kann. 
2) Von einem angehenden Krebs, indem bey dies 
fem die Haut ihre Farbe verändert hat, und mit 
aufgeſchwollenen Adern durchwebt ift, welches leg» 
tere bey der Exoftofi nicht ſtattfindet. 3) Don eis 
. ner Schlagader + Sefchwulft, daß diefe weich ift, 
dem Drucke nachgiebt, nach Aufhebung des Drucks 
aber wieder hervorquillt, und bey genauer Unterfus 
Hung ein Klopfen, dem Pulöfchlage gleich, in fich 
wahrnehmen läßt, welches letere Zeichen das vor» - 


aigichte if. 


x; 


‘. 38. — 
Wenn die Exoſtoſis auch in etwas weich iſt 
und gleichſam den Druck der Finger nachzugeben 
ſcheint, fo wird fie von einigen Gummi genannt; 
iſt fie härter, aber noch nicht fo hart als der Kno— 
chen felbft, Tophus; iſt aber in Anfehung der Härs 
te Fein Unterfchied zwiſchen den Knochen mehr zu 
bemerfen, fo heißen fie ſolche alsdann Exoftofis. 
Diefem zufolge wären alfo Gummi und Tophus nur ; 
ein gelinderer Grad von der Exoſtoſi; der Erfahs 
| tung 
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rung zufolge find ſie auch leichter zu euriren. Auch 

ermeinet man, daß diejenige Kaocheugeſchwut 
man mit dem Namen Gummi beleget, nur blos 
in und unter der Beinhaut ihren Sig habe, und 
ſolchemnach die Beinhaut mit aufgefhwollen fey. 
(f. Bernfteins Chirurgifches Lexicon, Gallifen Intt. 
Chir, hodiernae, v. Swieten, Bromfield, Gir⸗ 
tanner über die venerifchen Krankheiten, u. m. a.) 


\d. 39. 


Iſt die Knochengeſchwulſt nicht an irgend ei⸗ 

ner Seite oder Fläche des Knochens befindlich, ſon⸗ 
dern es nimmt dieſelbe vielmehr den ganzen Umfang 
eines Knochens, es ſey an deffelben Mitte oder En— 
de, ein, fo heißt man es hyperoftofis. Es iſt aljo 
hyperoftofis nichts anders, als eine Auffreibung 
oder Aufblähung' eines ‚ganzen Knochens oder eines 
Theils deffelben, und eine Abartung der Exoftofis, _ 
* Die Auftreibung eines ganzen Knochens findet bey 
den fleinern, als denen der Hand» und Fußwurzel u, 
dergl. ſtatt; die eines Theils aber an den langen 
Kuochen, und vorgiglic an deren Enden. 


# 
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Bon Ben allgemeinen Fenmeidhin, der Snor | 
chengeſchwuͤlſte it im $. 37. und den folgenden ge⸗ 

handelt worden; nun lieget uns aber noch ob, nach 
den befondern im $. 31. angeführten Urfachen die 
eigenthümlichen Keitnzeichen einer. jeden Kuochenges 
fehwulft, in Ruͤckſicht ihrer Urfachen, anzugeben. 
Dieſemnach erfennet man, daß die Knochenge⸗ 


ſchwulſt veneriſchen Urſprungs ſey: wenn die —2 
* 
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Fon des Nachts einen heftigen Schmerz im Knochen 
und der Gefchwulft empfinden, der fich in der Bett— 
waͤrme vermehret. Dieſer Knochenſchmerz heißt 
oſteocopus, und man will ihn. von der Anſpan— 
nung der Beinhaut herleiten, Man unterſucht dar: 
auf weiter, was der Kranke bereits fuͤr Krankhei⸗ 
ten ausgeſtanden hat, und man wird finden, daß 
ed veneriſche gewefen find, die nicht gründlich find 
geheilet worden, oder haben fonnen geheilet werden. 
Die Zeichen hiervon feße ich aber als befandt zum 
boraus: Die größte Schwierigkeit zur Erfenntnig 
dvieſer Art don Knochengeſchwulſt ereignet fich aber 
alsdann, wenn das. Uebel! vie Gelenke: der Kinder 
. ergreift; und an folchen einehyperoftöfin vernrfacht; 
detin man kann in diefem Fälle das Uebel Teicht für 
eine ferophüldfe Auftreibung anſehen. Indeß iſt 
bey dieſer nicht der naͤchtliche Schmerz. Man wird 
auch noch mehr licht erhalten, wenn man auf die 
Krankheiten der Eltern, der Amme, des Geſindes, 
die Betten, worauf die Kinder geſchlafen haben, 
den Umgang mit andern verdächtigen Perfonen und. 
vergl. Ruckſicht nimmt, ¶ Ich habe viele beneriſche 
mit diefem Uebel behäftete Kinder von 2. 3. 4. 5. ß 
6.7.8.9. 10. 17. 12. 13, und 14 Jahren in der 

Cur gehabt,’ die auf die eben angeführte Art ſind 
angeſteckt worden. — 


— — 66 
Die Knochengeſchwulſt aus ſeorbutiſcher Urs 
ſache ; oder die ftorbutifche Knochengeſchwinſt, 
ereignet fich nur fehr feltem, und eg iſt folche mit 
den eigenen Zeichen des Seorbuts verbunden. Diefe 
find num eine befondere Trägheit des Körpers, Nies 
——— RR ders 
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dergeſchlagenheit, trockene Haut; insbeſondere aber 

ein Jucken des Zahnfleifches, welches ſchwammicht 
wird, leicht blutet, und ſich endlich von der 

Faͤulniß abloͤſt; loſe carioͤſe Zähne, ſtinkender 

Athem, Geſchwuͤlſte der Schenkel, blaulichte Flecke, 
Geſchwuͤre und Gliederſchmerzen. Meiſtens greis 

fen dieſe Knochengeſchwuͤlſte den Kinnbacken an, 

zuweilen aber auch Die Enden der Knochen. 


2 N 
* 


Der ſerophuloͤſen Knochengeſchwulſt find die 
Kinder vom dritten bis zum ſiebenten Jahre ausge— 
fest; ſpaͤter finder: fie ſelten ſtatt. Indeß geben 
uns die Jahre Fein eigentliches Kennzeichen ab, 
indem auch Kinder, nach dem 6.40. , Knochenge⸗ 
ſchwuͤlſte aus venerifchen Urfachen befommen. koͤn⸗ 
nen. Man muß daher pie die Serophulns Krank, 
‚ heit. characterifirenden Kennzeichen zur. Hand neh⸗ 
men. Dieſe find nun vorzüglich: verhärtete Druͤ⸗ 
ſen, die ſich am Halfe, Macken, unter und Hinter 
den Ohren.befinden, und ſich durch Knoten unter der 
Haut, welche hart, beweglich und unſchmerzhaft find, 
und, wobey die Haut, ihre,natürfiche Farbe behält, 
und die Speicheldrufen ſelten leiden, zu erfennen ges 
ben. . Zum andern findet fich bey ferophuldfen Kins 
dern eine oͤftere Auftreibung oder Anfchwellung der 
Oberlippe ein, Die zu der Zeit mit einer Furche vers 
fehen iſt. Auch erufceriven die Maibomſchen Driis 
ſen an den Rändern der Augenlieder leicht, und es 
kommen flechtenartige ‚Uusfchläge zum Vorſchein. 
Die, Gelenke der Hand, des Ellenbogens, des 
Kniees und Fußes find dieſer Art der Knochenges 
ſchwuͤlſte am meiften quögefegt, und fie gehören 
alſo zuchyperoltofe nn 0m 0 any! 
——— d 43 . 
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wirt d. 43. N — 
Die thachitiſche Knochengeſchwulſt, oder dis 
fo mit der englifchen Krankheit verbunden iſt, ers 
greift die Kinder von dem neunten Donate dis zum 
zweyten Jahre; über diefe Zeit entftehet fie nicht 
leicht. Sie unterfcheidet ſich alfb dadurch von der - 
ferophuldfen, als welche erft im dritten und den 
darauf folgenden Jahren entftehet ($: praec.). Die 
Knochen ſchwellen Hierbey an ihren Enden und vors 
züglich an ihren Anſaͤtzen (epiphyſes) auf, ohne 
daß ein Schmerz damit verbunden iff. "Mit der 
Zeit wird auch der Körper der langen Knochen weis 
her, und es frümmen. oder beugen fich folche von 
der Wirfung der Muskeln. Dann erfcheint die 
Bruſt verbogen, nach vorne erhaben, und zu beis 
den Seiten platt oder eingedruͤckt, und die Schluͤſ 
ſelbeine ſtehen ſtark hervor. Als Nebendinge, die 3 
noch zur Erläuterung dienen, bemerken wir, daß 
das Kind blaß und welk ausfiehet, und einen ges 
fpannten Unterleib Hat, der hart anzufuͤhlen if; die 
Stuhlgänge find Häufiger und meiſtens weiß, ein 
‚Zeichen, daß die Galle leidet; das Kind, das ſchon 
gehen Fonnte, wird ſchwach und verlernet folches, 
es ftellen fich endlich fieberhafte Zufälle ein, ver 
Puls wird gefhwind, das Kind zehret gänzlich ab, 
und ſtirbt, nachdem alle Glieder "eine widernatuͤr— 
liche Geſtalt bekommen haben, | 


.4. | Re 


Die Frebsartige Knochengeſchwulſt hat ſich 
nicht allein bey der Gegenwaͤrt des Krebfes vorges - 
funden, fondern aud) nad) der. Abnehmung deſſel⸗ 
ben, und iſt nicht ſelten mit dem Beinfraße ver⸗ 
—— * bunden 
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bunden — Ob dieſe Krankheiten nicht ve⸗ 
peiiſchen Uefprungs mögen geweſen jeyn? — 


a $. 45. 
; 5 Abſicht der Prognofis iſt zu. —— — 
man die gutartige Knochengeſchwuůlſt 33. ſehr 
gern in Ruͤhe laͤßt, ſofern Feine Unbequemlichkeiten 
dadurch, verurſacht werden, und es kann fie der 
Kranke viele Jahre ohne Schaden an ſich tragen; 
die boͤsartige aber muß man durch aͤußerliche 
und innerliche Mittel je eher je lieber anzugreifen, 
ja ſelbſten mit der Abnehmung des Gliedes zu hei⸗ 
len ſuchen, wobey man jedoch nicht die zweckmaͤßigen 
innerlichen Huͤlfsmittel verabſaͤumen muß; geſchiehet 
dieſes nicht, ſo wird fie durch ein abzehrendes Fie— 
ber am Ende toͤdtlich. Es iſt aber die Heilung 
der boͤsartigen Knochengeſchwuͤlſte außerordentlich 
ſchwer 3 langwierig, und ‚für den Arzt und den 
Kranken oft ermuͤdend, ja öfters auch, bey der Ber 
harrlichkeit beider, leider unheilbar; denn es ſe⸗ 
Set ſolches immer ein großes Berverbniß der Säfs 
fe zum voraus, wenn die Kochen ſchon angegrifs 
fen werden... Inʒwiſchen ſind doch die veneriſchen 
Kuochengeſchwuͤlſt⸗ am erſten durch Heilmittel zu 
bezwingen, alsdann die rachitiſchen, darauf die 
ſeorbutiſchen, dann die ferophuldfen, und endlich 
die Frebsartigen. — Oefters iſt der Sig der Kno⸗ 
chengeſchwulſt unerforſchbar, wenn ſie nemlich eine 
ſolche tage bat, daß fie nicht entdeckt werden kann; 
dann bringt fe e unen£tärbarerZufälle hervor. 


er 1 Ber 


Die gutartige Knochengeſchwulſt heilet man 


dedurc daß man die Geſchwulſt — einen 
Kreuz⸗ 


—4 


\ 
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Kreuzfehnitt gänzlich entblößt, und fie durch Hilfe 
eines fcharfen Meigels und hölzernen Hammers, 
oder einer Säge, oder des Trepans, binwegnimmt, 
barauf den Knochen mit trockener Tharpie belegt, 
fo lange, bis die Knochenwärgchen aus den Kno— 
then hervorguillen, und fic) mit der äußern Haut 
. bereinigen. Alsdann vermindert man täglich die 
Charpie, damit fich die fleifchigten Theile immer 
“ je mehr und mehr anfchließen, und den entblößten 
Knochen bedecken Fonnen. Bevdr man aber diefe 
Curart unternimmt, muß man aus der Anatomie 
mit der der Theile wohl bekandt ſeyn, und 


* 


darnach abmeſſen, ob die vorgeſchlagene Heilart 
auch moͤglich ſey, ſonſten muß man den Theil in 
Ruhe laffen: Denn wer wollte wol eine Knochen: 
geſchwulſt operiren, die unter der arteria foemorali 
lieget, oder eine, die mit fehr fleifchigten Theilen 
bedeckt iſt u. ſ. w.? Es laſſen ſich hieruͤber Feine 
beſondere Regeln feſtſetzen. Ben der annoch wei: 
chen Knochengeſchwulſt/ Gummi, raͤth Hr. Brom⸗ 
field einen aͤußerlichen Druck mittelſt einer ſtaͤhler⸗ 
nen Platte an, nachdem die innern Urfachen durch 
‚innere Arzeneyen beftritten worden find, Es feet 
alfo dieſes zum voraus, daß eine bloße Schwärhe 
ber Gefäße nur nod) die Geſchwulſt unterhält, 


— 


Ben der Eur der veneriſchen Knochengeſchwulſt 
iſt der Unterſchied der verſchiedenen Arten derſelben, 


als des Gummi, Nodi, und Tophi, vorziglich 


zu bemerfen, und je weicher die Knochengeſchwulſt 
annoch iſt, deſto eher laͤßt fie ſich zertheilen. Der 
naͤchtliche Schmerz, der dieſe Geſchwuͤlſte ($. 40.) | 
3:%, 1, Abth, % br 
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begleitet, wird von der Spannung der Beinhaut, die 
mit Gefaͤßen und Nerven ($. 15.) verſehen iſt, abges 
leitet (Girtanner über die veneriſchen Krankheiten 
©. 418.),.der ſich aber durch einen Druck nicht ver⸗ 
mehret: Es läßt ſich diefer Schmerz Dadurch he⸗ 
‚ben, daß man die weichen Theile über der Knochens 
geſchwulſt bis auf den Knochen durchſchneidet, alſo 
auch die Beinhaut. Bromfield ( Chirurgifche 
Wahrnehmungen ©. 246. that dieſes bey: einem 
Krauken, dem die Schmerzen ſchon viele ſchlafloſe 
Naͤchte verurſacht hatten, und endlich bis auf den 
hoͤchſten Grad geſtiegen waren. Sobald hiedurch 
die — und Anſpannung — ge⸗ 
hoben worden war, ſo wurde der Kranke ruhig, 
uͤnd hatte auch nachher nicht mehr den geringſten 
Anfall von Schmerzen. Ich habe mic) nachher, 
fagt Bromfield, diefes Verfahrens in. ähnlichen 
Fällen, und allemal mit dem beften Erfolge, bes 
dienet. Indeß find immer erſt/ ede man zu dieſem 
Mittel ſchreitet, die Mercurialia anzuwenden, und 
insbeſondere das Opium in großen Gaben auf die 
Nacht zu geben. Bey einiger Beharrlichkeit bey 
dieſen Mitteln pflegt ſich der Schmerz oft bald zu 
vermindern, und der Schnitt wird entbehrlich. An 
den Kochen des Hienfchädeld kommt der Schmerz - 
von der Anfpannung der aponevrotifchen Haut, die 
folchen und die Beinhaut bedeckt, am oͤfterſten vor, 
und ein groß genug gemachter Einfchnitt hebt ihn. 
So wie aber alle exoftofes und hyperoftofes ſchwer 
zu zertheilen find, fo verlieret ſich öfters bey dem 
Gebrauch der Mittel der Schmerz, und die Ge— 
ſchwulſt bleibt dennoch. Htermuß mandie Gefchwulft 
als geheilt anfehen. — 

ot Are 
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5 9. 48. f 
Die Arzeneymittel, fo man wider die Krank 
heit des. $. praec. anwendet, beftehen theils in Aus 
Berlichen, theils in innerlichen Arzeneymitteln. Zu 
diefen gebraucht man vorzüglich das verfüßte Queck 
filber mit dem Belladonnenkraut (ſ neue vermifchte 
med. chirurgifche Schriften, erſtes Heft), wovon 
man zu 3 Gran von jedem, des Morgens und des 
Abends gegeben, anfängt, und in der Ark fortfährt, 
Daß man die Dofis der Bellanonna bis auf 6 Gran 
vermehret, Die Des Mercurii duleis aber den Um— 
ftänden gemäß, nemlich nachdem fich der Speichels 
fluß mehr oder weniger einfteller, vermindert, oder 
auch ‚wieder vermehret, Aeußerlich laſſe ich vie 
Duecfilberfalbe zu einer Drachme täglich einreiberr. | 
Selle faat, die Fauftifchen Mercurialmittef und die 
ſcharfen Pflanzen, z. B. der Mercurius nitrofüs *), 
Daphne mezereum, Euphorbium u. £ f. find Bier 
am mirffamften (f. deſſen Med. clinica, fünfte 
verbefferte Auflage). Die Herba ‚Mezerei und 
Euphorbii gebraucht man im der Art, daß man 
täglid) ein bis zwey — unter eine Unze 
a : 2 f 


Saſſa⸗ 


Der Mercurius nitroſus wird in der Ark bereitet, 
dag man auf eine Unze Spiritus nitri etiva ‚drey 
Drachmen Mercurius vivus thut, und ſolches einige 
Stunden fiehen läßt, damit ſich das Queckſilber auf: 
loͤſt. Dean muß aber immer fo viel Queckſilber neh: 

‚ men, daß der Spiritus nitri damit überjättigee wird, 


der nach feiner verſchiedenen Stärke mehr oder weni 

ger vom Mercurio aufnimmt. Alsdann gießt mar 
den Spiritus nitri ab, der. nun mit dem ‚Mercurio 
vivo gejättiget iſt, und das heißt alsdann Mercurius 
nirrofus, Das Refiduum des Queckſilbers wiegt man 
zuruͤck, und nun weiß man, wie ſtark der.Mercnrius 
nitrofus iſt. Hiervon giebt man um des Morgens 
FR r und — 
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Saſſaparille zum Decoct und täglichen Gebrauch 


nimmt. Deſſelbigengleichen bedienet man ſich zwey 
bis drey Drachmen Stipites duleamarae mit einer 


Unze Saffaparille verbunden. Girtanner nimmt 


eine halbe Unze Yon der radice mezerei, kocht 
folche mit fechs Pfund Brunnenwaffer zu vier Pfund 
ein, und thut am Ende der Kochung zwen koth 1i- 
‘ quiritiae zu. Zuerſt läßt er in einem Tage vie 
Hälfte, hernach aber die ganze Portion verbrau⸗ 
chen. Aeußerlich bedient er fich des linimenti vo- 
latilis, welches aus dem ol. amygdalarum dulce 


unciam unam femis, und Spiritu Salis ammoniaci 


drachmas duas, fo in-Phiala agitentur et mifeean- 
tur, beftehet. Auch wird zum Außerlichen Gebrauch 


das Saffafrasopl gerühmet. Plenk raͤth ein aus 
Maſtix⸗ Eſſenz, Sublimat und Roſenhonig zuſam⸗ 


mengeſetztes Waſchwaſſer nebſt dem innerlichen Ges 
Brauch der Fieberruͤnde, des Queckſilbers, des ſtinken— 
den Aſands, und ein damit. verbundenes Decock 
von Saffaparilg, Kellerhals und Schierling, an. 
Da der Gebrauch der Decocte und des Dueckfilbers 
gewöhnlich von den Aerzten lange fortgefegt wird, 
und erftere den Magen fhwächen, fo ift-die Fieber⸗ 
En: | 2 rrinde, 
und Abends zweh Tropfen in einem guten Eßloͤffel voll 
Waſſer ein. Empfindet der Kranke darnach Feine 
Llebelfeit oder Erbrechen, jo giebt man noch einen 
Tropfen mehr, bis zu 5 Tropfen, im Gegentheil 
aber weniger. Wirkt das Mittel laxando, fo hat 
man ſieh wenig davon zu verfprechen, und man muß 
"eine andere mildere Zubereitung des Mercurii anwen⸗ 
den. — Mit hinlänglichem Waffer verdünnt giebt 
dieſe Aufloͤſung die.befte Aqua phagedaenica, mit Fett 


v2 — 


emnſſcht macht fie eine gute Pomade zur Heilung der 


Kraͤtze. So weit Selle. Auf beide Arten angewandt, 
habe ich dieſes Mittel in veralteten veneriſchen Krank; 
heiten mis Erfolg angewandt. 


J 


—— 
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zinde,, der ein anderes dergleichen, zu Zeiten zu 
interponiren. Dieſe Mittel thun alsdann befonz 
ders gut, wenn die Mercurialia laxando wirfen, 
Auch der Mohnfaft thut alsdann vortrefflich, den 
man auch darum giebet, um. die nächtlichen hefti⸗ 
gen Schmerzen zu mindern, und er ſoll, der Er— 
fahrung des D. Schoͤpfs u— a. — 
ai ein Aatipenereum wirten 


— 


De ſcorbutiſche Knochengeſchwulſt die ieh 
durch die im 8. 41. angegebenen Kennzeichen offen: 
batet, läßt fich nicht anders heben, als daß man 
den Scorbut ſelbſt heilet. Es ift mir unmöglich, 
daß ich mich Hier in eine weitlaͤuftige Beſchreibung 
und Behandlungsart deſſelben einlaſſen kann; in⸗ 
deß will ich doch das Weſentliche zum Nutzen der 
Anfänger anführen. Durch feuchte, Ealte, Stehen; 
de und verdorbene Luft und fihlechte Nahrung wird 
der Scorbut veranlaßt. Daher entftehet er fo oft 

auf Schiffen, wo man viel eingefalzenes und fau⸗ 
ligtes Sleifch genießet, die Ausduͤnſtung durch feuch- 
te Luft unterdrückt wird, und diefe Luft noch dazu 
oft ſtehend und fauligt ift, Die der Menſch einath- 
met. Unterdruͤckte Ausdünftung, verdorbene Luft, 
Mangel der Bewegung und. fchlechte Nahrungsmits 
tel find daher die Urfachen des Scorbuts. Alles 
dieſes verurſacht eine uͤble fauligte Miſchung der 
Saͤfte. Unter den angefuͤhrten Umſtaͤnden kann 
der Scorbut ſowol zu Waſſer als zu: Lande entſte⸗ 
hen, indeß iſt erſterer doch fhneller um fich greifend, 
alö leßterer. Wird nun dasjenige vermieden, was 
‚ben Scorbut hervorbringt, alfo eine reine Luft 
€e3 ge⸗ 
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geathmet, friſche gefunde Nahrungsmittel gegeſſen, 
ein gutes reines Getraͤnk getrunken, ſo erhaͤt der 
Kranke dadurch die Heilmittel. Zu den Nahrungs 
mitteln muß man fich der DBegetabilien allerhand 
Art bedienen, insbefondere aber der Eitronen und 
Pommeranzen, welche Säuren, der Erfahrung zu: 
folge, vorzuͤglich gut thun. Desgfeichen alle an; 
dere Obſtarten. Zur Stärkung der Berdauungs⸗ 
wege ſind Kreſſe, Loͤffellraut, Bachbungen, Tau⸗ 
ſendguͤldenkraut, Fieberklee, Erdrauch ı.d. gl. theils 
in Decoct, theils in Extracten, anzuwenden. Die 
Citronenſaͤure, mit Roſenhonig vermifcht, giebt 
ein gutes aͤußerliches Mittel wider das verdorbene 
Zahnfleiſch ab. Eben dieſe kann anf Außerliche 
Geſchwuͤre, mit Waſſer und Honig verduͤnnt, ges 
legt werden. Auch thut hieſelbſt fixe Luft gut, 
Man ſchoͤpft davon (Selle): einige leere Flaſchen 
bey einem Brauer voll, und begießt damit öfters 
die Geſchwuͤre. NER ER 


$. 50. 


by nee 
Die ferophuföfe Knochengeſchwulſt greift nach 
bem $. 42. vorzüglich die Gelenke an, wobey zus 
gleich die fehnigten Theile anfchwellen, die mit der 
Zeit roth und exulcerirt werden, woben alsdanı der. 
Knochen vom Beinfraß zu leiden anfängt, "Man 
bat vermeinet, daß das ferophulofe Gift eine Abs 
arfung des venerifchen fen, oder eine Vermiſchung 
des venerifehen und gichtifchen, welche Schärfen 
combinirt von ben Eltern auf die Kinder fortges 
pflanzet würden. Allein es wird biereim nicht 
“allgemein gemwilliget, und man kann es eher als 
eine unbekandte Schärfe anfehen. Dabero Be | 
—— alle 
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alle die ‚anzlvendenben Arzeneymittel, bloß und als 
lein den Erfahrungen zufolge, angegeben werden 
koͤnnen, und wir werden uns bey ihrem Gebrauch 
oft hintergangen ſehenn Dar vin (ſ. Richters chi⸗ 
rurgiſche Bibl. Big. S. 417) ruͤhmt folgendes 
Mittel: ‚Rz fol. recenta digital. Phrpur. uneias qua⸗ 
tuor, coque eum aqua fontana pint.' duas ad re⸗ 
manentiam pint. unius, colat. adde fpiritvinJunc: 
duas. S. Alle Stunden einen Eßloͤffel voll zusnehs 
men bis Mebelfeit erfolgt; zuweilen vertragen die 
Kranken zwey Eßlöffel voll; Auch giebet man das 
Kraut im Pulver, täglich" zu 67 12: Gran, in vers 
theilten Dofen. Das Extract des: Aconit zu ein, 
bis zwey Gran täglich mit Zucker abgeriebem, des⸗ 
gleichen Die Pulfatilla.in Ertract zu 5,6 Gran, und 
Das Ertract der cicutae zu eben fo viel; in wertheils 
ten Doſen, ‚wirds gleichfalls: geruͤhmt. ‚Sch habe 
mich einigemal der Belladonnaeic. Mercurio..(nad} 
dem $. 48.) mit Nutzen bedienef. Auch die anti- 
monialia, als: das Sulphurantimonii auratum zu 
4:5 Gran täglich; der Aethiops mineralis zu 2, 
3°4 Gran (wobey aber aufzumerken iſt, ob fich 
ein Speichelfluß einfindef, Da Denn. die Doſi is zu 
vermindern iſt), und die Tinctura antimonii acris 
zu 26%60 Tropfen täglich zweymal, ſind ebenfalls 
wirkſame Mittel. Mit allen dieſen Mitkeln muß 
man aber die China verbinden, und ſolche in reich⸗ 
lichen Gaben geben. "Denn es iſt bebandt daß 
dieſe Krankheit immer nur ſchwaͤchliche Kinder bes 
fälle, daher die China vorzüglich gut thut. Aeußer⸗ 
lich bedient man ſich des Emplaftri'mereurialis, ſo 
mit dem Paulvere herbae Belladonnäe: oder Sulph. 
antim. aurat. vermiſcht uf. Desgleichen des Empl. 
d. cicut: Auch Falter Baͤder thun vontrefflich- 

& 4. Ueber» 
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Ueberhaupt hat man endlich dahin zu ſehen, daß 
die Eiterung abgehalten wird, denn dieſe iſt alles 
zeit hartnäcfig, man muß alſo, fo viel als möglich, 
die Bertheilung zu bewirfen füchen, und hievon, 
nebft Anzeige mehrerer Arzeneymittel, ift das Capis 
tel von ber Paedarthrocace und Spina ventofa nach? 
aufehen; salle mögliche Mittel aber zufammengetras 
gen findet 'man in Rortums Commentarius de vi: 
tio ferophulofo „ welchen ich zum Nachlefen jedem 
anempfehle. Es erhellet aber auch aus diefem mit 
vielem Fleiße zufammengetragenen Buche, daß die 
mehreften Arzeneymittel von: einigen gelobet, von 
andern aber beachtet werden, und daß die wenig⸗ 
ften hin und wieder alsdanın' noch gefruchtet haben, 
wenn die Knochen bereits gelitten haben. Nur 
bloß der innerliche Gebrauch des Sublimats und 
ber Digitalis purpureae fiheinet alsdann noch nüßı 
lich gewefen zu feym. no" ‚it 
ing di ; erad u unBE img 
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Die Urſache der rachitifchen Knochengeſchwulſt, 
oder der engliſchen Krankheit, Rachitis, ſcheint 
yicht unwahrſcheinlich von zu vieler Säure, die ſich 
in den erſten Wegen erzeugt, ins Blut uͤbergehet, 

und die. Maſſe ver Säfte damit ſchwaͤngert, abzu⸗ 
ſtammen. Hiedurch wird die kalkartige Knochen— 
materie, wodurch der Knochen erzeugt, feſter ges 
macht und unterhalten wird, weniger, ja es wird 
ſolche ſogar wieder aufgeloͤſt, folglich der Knochen 

weich, ſo daß er der Wirkung der Muskeln nicht 
hinlaͤnglichen Widerſtand thun kann, ſondern ſich 
kruͤmmet. Viele Schriftiteller wollen nicht die 
vorangeführte Säure als die Urſache der eu 
| ’ % rank⸗ 
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Krankheit, anerkennen, indeß giebt es doch Feine 
andere Urfache, aus: der ſich alle Wirfungen fo que 
erklaͤren ließen; felbft-die Arzeneymittel, ſo bey dies 
fer Krankheit als vorzuͤglich wirkſam gegeben. wer⸗ 
den,. wirken auf die Art, daß fie die uͤberfluͤſſige 
Säure dämpfen. Aug diefer Säure entftehen fos 
wol in den erften als auch in den zwenten Wegen 
zähe Unreinigkeiten, und aus dieſen Berffopfungen. 
in dem Syſtem der vifcerum chylipoeticorum.. Ob 
aber die Säure ‚die Urſache der. ſchlechten Verdau— 
ung und Befchaffenheit der vifcerum chylipoetico, 
zum fen, oder aber dieſe dig Urfache der entftehens 
den Säure? Leßteres ift glaublich, Indeß kann 
auch eine ‚fehlerhafte Milch, Das ihrige beytragen, 
alſo beide Urſachen zuſammenkommen. Dem ſeh 
nun wie ihm wolle, ſo muß man bey der Cur auf 
die Säure uud ſchlechte Berdauung Ruͤckſicht neh⸗ 
men. Die Arzeneymittel, ſo beides verbeſſern, he— 
ben auch zugleich die Verſtopfung ver Gekroͤsdruͤſen 
und die uͤble Beſchaffenheit der uͤbrigen zur Verdau⸗ 
ung noͤthigen Eingeweide. Da aber die Eingeweide 
an Verſtopfungen leiden, und die Maſſe der. Saf 
te ſo verdorben iſt, daß ſelbſt die Knochen -angegrifz 
fen werden, fü ſiehet man leicht, daß es; mit der 
Eur langfam einhergehen müffe: — ‚Die Arzeneys 
mittel beſtehen theils in innerlichen, theils in Aus 
ßerlichen· Zu erſtern gehoͤren die bittern und. aufs 
löfenden Ertracte, als das der Hb.. Fumariae und 
Carduibenedidti. ¶ Diefe find am wirffamften, und 
man:giebt von: einem: oder. dem andern Dem: Kinde 
täglich” einen Serupel bis Halbe Drachıme, , Zus 
glei) verbindet man hiemit ein Rhabarbermittel, 
den Liquor terrae foliatae tartari, Salstaytari u, 
d, gl. alcalia, oder die Magnefia falis Edimbur- 
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der Exöftofis ausfürdig zu machen, indem mehr 


42ESechotes Capitel. 


genfis."" Zugleich braucht man lauwarme Baͤder, 

ie fehr gut von abgefochter Holzafche- koͤnnen bes 
reiket werden, und die man täglich anwendet. 
Diefe Mittel gebraucht man einige Monate Hinz 
durch, und man wird die Krankheit dadurch geheis 
Iet fehen. Selle räth‘ eine Abkochung von der 
Herba Britannica, oder der Rubia Tinctorum an. 
Bon dieſer nimmt man 2 torh, thut Dazu’ etwas 
Anis oder Fenchel, laͤßt es mit 4 Pfund Waſſer 
aufkochen, thut etwas Honig hinzu, und läßt fol 
ches in‘os 3 Tagen austrinfen. Mellin fast: es 
befoͤrdert den Abgang des Urins, und das Aufge⸗ 
dunſene des Koͤrpers leget fih. Iſt die Krankheit 
aber ſchon zuweit gekommen, ſo wird man wenig 
helfen koͤnnen, das Kind wird, abzehren und 
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miſt es unmoͤglich, die wahre Urſache 


als eine von den vorangefuͤhrten Urſachen zuſam⸗ 
mentreten. In ſolchen Fällen hat man vorzüglich _ 
dahin zu fehen, ob man nicht eine Urfache als 
die Herrfchende ausfündig machen Fann, worauf 
man denn vorzüglich bey der Cur Ruͤckſicht nimmt. 
Gehet aber auch Diefes nicht an, fo muß man vers 
ſchiedene Arzeneymittel verfuchen, und mit denen 
fortfahren, die beſonders gut zu thun ſcheinen. Iſt 
bloß eine aͤußere Urſache vorhergegangen ſo nimmt 


man zu Falten Umſchlaͤgen aus Weineſſig, Waſſer 


und Salmiak, dem Tropfbade, und innerlich zu 

veinigenben Decocten feine Zuflucht. 
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RES o3 
Wollen alte angewandte Arzenehmittel, die 
Urſache ſey, welche ſie wolle, nicht helfen, und 
die Geſchwulſt wird oder bleibt ſchmerzhaft, ja es 
fünst mol gar die über ihr. gelegene Haut ihre Fars 
be an zu veraͤndern, fo iſt auf eine innere Verder⸗ 
bung des Knochens von einer in ſelbigem vorhande⸗ 
nen Materie, die in ſolchen ſich eingefammiet Hat, 
au [Hließen. In folchen Fällen Hat man die Haut 
über der Gefchwulft eröffnet, und dann entweber 
ſchon eine fleine Oeffnung in der, Rnochengefchnurft 
gefunden, obet aber mittel bes. Zftpans eine der- 
gleichen gemacht, und Die vorhandene Sauche her 
ausgefaffen, die Erfoliation befötdert, und auf 
ſolche Art das Uebel geheilet. Einige baben ſich 
der Aetzmittel und des Drenneifens Bediener. 
Es verftehet fich aber von felbft, daß ‚man bie fage 
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Ni Knochenſpeckgeſchwulſt, Oſteoſteatoma, if 
eine ſehr ſeltene Krankheit, und iſt das Mittelding 
zwiſchen einer Knochen» und einer Speckgeſchwulſt 
Sie beſtehet theils aus harten knorpel⸗ und kno⸗ 
218 , chens 
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chenartigen, theils aber, auch aus Fett und Sehnen. 
artigen Theilen, und aubern Fluͤſſigkeiten. 
Hi rennt Ari " PT a 


1.1033 


J —— e ra 7 
Man Hat dergleichen Gefehiwälfte an J 


denen Knochen des Koͤrpers bemerket, als: an 
Schluͤſſelbeine, Bruſtbeine, Wirbelbeinen, —— 
beine, Darındeine, Schenkelbeine und Rniegeleute; 
und es fheinet, als wenn fie am öfterften an dies 
ſem Gelenfe, und denn da entftehe,, wo, Die 
Knochen mittelft. Knorpel verbunden werben, wie 
dieſes der dem Helle 


gen. und & | 


73 
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ı 


all dei) dem irbelbeine und 
armbeine iſſ. 





Dexr Siß des Uebels iſt in der Beinhaut, aus 
Hirte mwächft pie Geſchwulſt hervor, fo wie bie Pos 
ppen aug der Schneierifchen Haut. Da aber 
durch einen Fehler der Beinhaut der unter ihr geler 
gene Knochen alsbald leidet, wie dieſes aus, dem 
Capitel von der Bildung der Beinnarbe und dem von 
der Empfindlichkeit der Knochen und mehrern Stel 
len des erften Theils bekandt iſt, fo findet die es 
auch hieſelbſt ſtatt; denn die Beinhaut enthaͤlt 
diejenigen Gefaͤße, die zur guten Ernaͤhrung 
und Erhaltung des Knochens dienen, und wahr⸗ 
ſcheinlich wird hier fehon der dem Kuochen noͤ⸗ 
thige Saft präparivet und das Unnuͤtze zuruͤckge⸗ 
fuͤhret? Durch den Anwuchs der Geſchwulſt, die 
auch knochigte Theile in ſich enthält, wird dem 
——— noͤthige Nahrungsſaft geraubet, und 
er erhaͤlt wahrſcheinlich mehr fluͤſſigere RS 
r t y ie 


n 
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die erdigten theils in der Geſchwulſt bleiben, he 
durch Die Waffergefäße reſorbiret werden; denn 
mehrere Saͤfte koͤnnen nicht in den Knochen eher 
einfließen, bis fie fo erweicht find, daß die Canaͤle, 
wodurch die Gefaͤße gehen, dem Andrang der Säfte 
nachgeben und größer werden. Daher wird ver 
Knochen erweicht und er ſchwillt auf, und etibfich 
wird er durch das Stocken der Feuchtigfeiten von 
dem Beinfraße —— Denn durch die Ges 
ſchwulſt muß die natuͤrliche Circulation der Saͤfte 
in dem Knochen unterbrochen werden, wozu auch 
der Druck, den die Geſchwulſt auf den Knochen 
macht, das ſeinige beitragen kann; denn ſo veran⸗ 
laßt eine Pulsader⸗Geſchwulſt blos und allein durch 
den Druck, den ſie an einem Knochen macht, einen 
Beinfraß, ohne daß irgend) eine Schärfe vorhan⸗ 
den ift, indem dadurch der Umlauf der Säfte uns 
ferdrückt und gehemmet ‚wird. Dasjenige, was 
fi) an den Knochen ereignet, kann fich aud) an.den 
Knorpeln und an den Gelenfbändern zutragen, und an 
erſtern um fo mehr, da fie, fo wie der ganchen wit 
einer ——— mer anal 9% 
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Die Geſchwulſt enthält theils zaͤhe, EN 
aus ſymphatiſchen und gelatinofen Theilen beſtehende 
Fluͤſſigkeiten, theils aber auch Fnorpeligte und Ends 
chigte, und nach der Lage auch fehnigte Theile , die 
fi) mit einmiſchen. Das Uebel entſtehet, wie 
fon gefagt, in ber Beinhauf, und diefe beſtehet 
aus einem feſten Zellgewebe, aus unendlich vielen 
- in DBerbindung fretenden Pulsadern, Blutadern, 
Waſſergefaͤßen und Nerven. An den Gefäßen und‘. - 

be 
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bem' fie verbindenden Zellgewebe entjtehet nun die 
Geſchwulſt. Diefe Gefäße erweitern ſich, werden 
varicoͤs, und. in den Zelten ergießt fich eine Feuch⸗ 
tigfeit, die von den Waffergefäßen nicht gehörig 
reforbiret und: zurückgeführer wird, aljo fih ans 
. fammelt. Da nun die Gefäße $. 56. theils Kno⸗ 
chenfäfte mit ſich führen und in fich enthalten, theils 
aber aud) andere Säfte, fo muß die Geſchwulſt 
aus einem Gemiſche von diefen angeführten Säften 
entftehen, und vie im. 54. und 56. erwähns 
ten Beftandtheile enthalten. Verlohrne Rnochens 
ftücfe werden durch den Saft, den diefe Gefäße im 
fid) enthalten ‚ erſetzt, nachdem Die Abfcheidung hin⸗ 
Känglich gefchehen ift, dieſes kann aber hier nicht 
flattfinden, da die tage, Bauart und die Winfel, 
unter denen fie abgehen, u. bergl. m. geändert find. 


EHE, PRRLUR 2 R d. 8. 


Diie Knochengeſchwuͤlſte (f das vorige Capitel) 
hatten in den mehreſten Faͤllen irgend eine bekandte 
Schärfe zur Urſache, und in ſeltnern waren ver⸗ 
ſchiedene Schärfen vereinbart; allein bey der Kno— 
chenfpechgefchwulft bemerfet man Feine fich auszeich⸗ 
nende Schärfe, von der es befandt ift, daß fie fo 
fehe auf die Knochen würfen füllte, Nur eine vos 
fenartige Schärfe und rhevmatiſche Schmerzen hat 
man als vworhergehend bemerfet. Es ift alfo 
nicht unwahrfcheinlich, daß ein örtlicher Fehler der 
Beinhaut als die nächte Urfache zu betrachten fey,. 
und daß: diefe Geſchwuͤlſte ſo wie Die Speckge⸗ 
ſchwuͤlſte, Polypen u, a., die zuweilen fnochenartig 
werden, entjtehen. Und fo wie die Spedgefchwül 
fte außerordentlich, und Das oft in kurzer Zeit, Ay 
’ * gro 
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groß anwachſen, (ich amputirte eine dergleichen im 
verwichenen Jahre von fuͤnf Pfund, ſo an der aͤu⸗ 
ßern Seite des rechten Arms ſaß, neben der Ans 
fertion des Deltaformigen Muskels anfing und nahe 
am Olecrano fich endigte), fo thun diefes auch die 
Knochenſpeckgeſchwuͤlſte, und man. hat fie in zwey 
bis drey Sahren, von der. Zeit angerechnet, als 
man ihr Entjtehen durch eine Exrhabenheif bemerkte, 
zu dreyßig, ja bis ſechzig Pfunvden anwachſen ſehen; 
fie find auch mit eben folchen variedfen Gefäßen als 
die Speckgeſchwuͤlſte durchwebet. Dielleicht kann 
eine aͤußere Gewaltthaͤtigkeit zur leichtern Entſtehung 
etwas beytragen. J 
—J $ 
Es find diefe Gefchwülfte mit einem heftiger 
Schmerze, befonvers beym Entftehen, verbunden, 
welcher von der Ausdehnung der weichen Theile herz 
äuleiten ift; iſt aber, die Krankheit fchon im hoͤhern 
. Grade vorhanden, alſo die Gejchwulft groß, jo verz 
mindert. ſich der, Schmerz, welches wahrfcheinlih. 
daher Fommt, daß die Nerven durch die zu große 
Ausdehnung ſtumpf und, unempfindlicher gemacht 
werden; ja Diefe Veränderung iſt zuweilen fo groß, 
(Murray) daß, wenn fic) die verdorbene Feuchs 
figfeit am verborgenen Orte aufhält, und die Kno⸗ 
chen und weichen Theile zerflöhret werden, fich den 
noch) der Schmerz nicht vermehret. Die ihr nahe / 
gelegene Gelenke zerftöhret diefe Gefchwulft, und 
macht dadurch den Theil unbrauchbar. Die ihr 
untergelegene Theile werben ſchwach und zehren ab, . 
ja werben wol gar gelaͤhmt; dieſes ereignet fich ins— 
befondere alsdann, wenn die Knochenſpeckgeſchwulſt 
in 


\ 
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in den Wirbelbeinen des Ruͤckgrades und dem Het 
figenbeine anfigt. Sie verhindert durch ihre Größe 
und Druc nik die Eingeweide bie Function derſel⸗ 
ben, und erregt dadurch Unverdaulichfeit, Colik⸗ 
fhmerzen und tähmungen der innern Theile, als . 
tahmuna der Lrinblafe u. |. ww. ie verurſacht ven 
Beinfraß, und durch die Einfaugung der Materie 
und den Schmerz ein Zehrfieber, und endlich den 
Noch bis ist hat man Feine Signa pathognö« 
mica, durch welche man die Gefchwulft im Entites 
- ben anerfennen fonnte, wenn gleich jolche an den 
S äußern Theilen hervorfommt; an innen verborge- . 
nen Orten ift es gar nicht möglich. ° Hier bringt fie 
derfchtedene Zufälle hervor, gegen die viele Mittel 
vergeblich atigewandt werden, der Kranke verfällt 
in die Abzehrung und ftirbt, wo alsdann bey der 
Section dag Uebel allererft entvect wird, Sollte 
man indeß an den äußern Theilen des Koͤrpers eine 
Gefchwulft wahrnehmen, die auf einigen Stellen _ 
von einer enthaltenen Flüffigkeit mehr nachgebend 
und elaftifch ift, an andern aber härter und unelas 
ftifcher, und es ift dieſe Geſchwulſt nicht an ſolchen 
Hertern, wo fi) Schwammgewaͤchſe einzufinden 
pflegen, und mit abwechfelnden, aber feinen nacht 
üchen Schmerzen (Ofteocopus $. 40.) verbunden, 
fo kann man auf die Gegenwart diefer Gefchwulft 
ſchließen. Auch der fehnelle Wachsthum unterftüget 
ung in unferer Vermuthung, indem die Knochens 
geſchwuͤlſte viel langſamer wachſen, mit denen ſie 
doch nur eigentlich koͤnnte verwechſelt werden. * 
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die mindere Härte unterfcheidet fie von der Knochens 
gefchwulft, und die, größere Härfe und Unbeweg— 
uͤchkeit von einer Speckgeſchwulſt. Schwerer aber 
iſt die Krankheit su enfdeden, wenn fie fich am 
Kniegelenke zuträgt, denn hier hat fie mit dem Glied, 
ſchwamme gleiche Merkmale. Sie ift mit ihm 


| gleich elaſtiſch, gleich ſchmerzhaft u. ſ. m. 


: $. 61. 
Da nun, wie aus dem vorigen $. erhellee, 
die Kennzeichen, aus der man das Dafeyn einer 


Enochenſpeckgeſchwulſt abnimmt, oft fehr zweydeu⸗ 
tig find, fo wird man auch nicht gleich auf Mittel 


fallen,. fo ihren Wachsthum verhindern koͤnnten, 


und iſt das Uebel erſt größer geworden, fo wird eg 


fich fo wenig als eine Speckgeſchwulſt und ein Pos 


Iyp vertheilen laffen. Es wird, alfo je mehr und 


mehr, der Erfahrung zufolge, überhand nehmen, 


die angelegenen Theile verderben, und durch die Eins 


faugung des DBerdorbenen in die Maffe der Säfte 
und den vielfältigen Schmerzen die Kranfen abzehs 


ren und einen langſamen quälenden Tod veranlaffen. _ 


Hieraus ift die Borherfagung abzunehmen. 
— — 


Wenn nun, wie aus dem vorigen $. ergehet, 


eine. ſchon etwas zugenommene Knochenſpeckge⸗ 


ſchwulſt ſich nicht wird vertheilen laſſen; ſo werden 


\ 


die anzuführenden Mittel nur bloß im Entftehen der 
Geſchwulſt brauchbar feyn. Dieſes find uͤberhaupt 


ſolche Mittel, die man zur Zertheilung des Glied— 


ſchwamms als nuͤtzlich befunden hat, die alfo, fo 
3 * Th. I. Abth. D 
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fern 
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fern man ſich in der Diagnofi irrte, in beiden Faͤl⸗ 
len gut thun. Hieher gehören nun oͤftere Umſchlaͤge 
von kaltem Waſſer, worinnen man Salmiat, eine 
Unze auf ein Stof oder Quart Waſſer gerechnet, 
hat zergehen laſſen. Eben hierven kann man ein 
Tropfbad anſtellen. Ein Tropfbad heißt: wenn 
man von einer Höhe von 10 — 20 — 30 und 40 
Ruß einen Tropfen Waſſer nad) dem andern auf ven 
feidenden oder Eranfen Ort fallen läßt. Diefes iſt 
ein ftarf vertheilendes Mittel. Man läßt de Tro⸗ 
pfen fo lange einen nach dem andern fallen, bu der _ 
Theil fo empfindlich wird , daß es der Kranke richt 
mehr vertragen Fann. Doch fteigt man hiemit at 
mälig, nemlich !fowol in der Höhe, aus der mar 
das Waffer fallen läßt, ‘als auch in Anſehung der 
Empfindung, fo man dem Kranfen dadurch verur⸗ 
facht. Außer diefen Mitteln Fann man“fich noch 
folgender bedienen. Als: ein Linimentum vola- 


tile, fo aus dem,Unguento mercuriali und dem 


Spiritu falis ammoniaci vol. oder cornu cervi vol, 
bereitet wird; das Steinöl und der Peruvianifche 
Balſam, wovon täglich zweymal zwanzig Tropfen 
eingerieben werden; das Ammontaf» Gummi, wos 
von zwey Duentchen in einer Unze Meerzwiebeleſſig 
oder zwey Unzen Meerzwiebelſaft aufgelöfet werden, 


und womit der Theil gewafchen wird, und welches 


man einziehen läßt; ein Pflafter (von Rour), fo 


aus zwey Unzen Ammoniak⸗ Gummi und eben fo 


viel Sagapen, welches bey gelindem Feuer in vier 
Pfund Weineffig aufgelöft, und nad) gehöriger 
Durchſeigung dis zur dienlichen Dice eingefocht 


und alsdann mit einer Unze pulverifirtem Spießglas _ 


vermifcht wird. Am wirkſamſten möchten vielleicht 
die Fünftlichen Geſchwuͤre ſeyn, die durch ein Aetz⸗ 
mittel 
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mittel oder das Brennen der Mora erregt werben, 


und twobon das Capitel von der Krümmung des 


Ruͤckgrads mit mehrerm nachzufehen iſt. 


Innerlich giebt man allgemein reinigende Mic, 
tel, fofern man feine bey der Knochengeſchwulſt an- 
geführte wefentliche Schärfe entdeckt; im Gegenfall 
aber giebt man die dafelbft angegebene ſpecifike Auges 

neymittel, 


| Sm Außerften Fall unternimmt man, wo es 

thunlich, die Abnehmung des Gliedes, in andern 
Fällen koͤnnte man verfuchen, wann der Ort es zus 
laͤßt, die Geſchwulſt mittelft dem Meffer und der 
Saͤge auszufchneiden, und den ſchadhaften Knochen 


müßte man hierauf fo wie bey der Carie behandeln. 


$. 63. 


* Zur Erlaͤuterung dieſer ſo ſchweren Materie 


will ich zwey Beobachtungen anhaͤngen, die erſte iſt 
vom Hrn. du Fouart, und ſtehet im erften Theif 
der Abhandlungen der Königl. Parifiichen Academie 
der Chirurgie, und iſt wie folget Defehrieben : 
„Der Kranke, deffen Schenfel ich vor einiger ‘Zeit 
„der Afademie vorgezeigt habe, war ein Mann von 
„drenßig Fahren, welcher fich den 12ten Winters 
monats 1740 in dag Hofpital Bicetre bringen 


„ließ, in der Hoffnung, ein Hilfsmittel vor die 


A, A oe Geſchwulſt, an welcher er geftors 
„ben iff, zu finden. a 6 
Ach unterſuchte feine Krankheit, und fand, 
„daß ber kranke Schenfel. zween Fuß im Umfange 


m. 


„hatte: fo, daß er wenigfteng noch einmal jo groß 


„als der andere war, 


; ’ 


Die 
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„Die Haut, welche in ihrem ganzen Umfange 
„gleich glatt und eben fchien, that auch allem Ans 
ſehn nad) überall gleichen Widerſtand.  Nichter 
„deſtoweniger beobachtete ich einige leichte Eindruͤ⸗ 
RE, ungen, davon die groͤßte nicht mehr als dren fir 
„nien im Durchmeſſer hatte. In diefen Eindruͤ— 
ckungen fühlte ich das Schwappen einer Materie, 
„welche der Oberfläche überaus nahe lag. Ich fahe 
„dieſe Materie durch kleine Blattern herausdringen, 
„welche auf dem Mittelpuncte dieſer Eindruͤckung 
„faßen. Sie waren in ihren Spitzen offen, und _ 
: „verftatteten der Fluͤſſigkeit ‚ welche in ven umgrenz⸗ 
„ten Räumen eingefchloffen war, wo ‚ich das 
„Schwappen gefühlt hatte, durch ein faft unficht 
„bares Loch den Ausgang. Die Fluͤſſigkeit, welche 
„durch dieſe Blattern herauslief, war über Die maa- 
. „gen flar und. von roͤthlicher Farbe. 


| „Diefes ift es nun alles, was ich außerlich ri 
„der Geſchwulſt beobachtet habe; einen Umſtand 
„ausgenommen, welcher meines Beduͤnkens nicht 
„vergeffen werden muß: bie ganze Haut war nems 
„lich mit einer großen Menge Blutaderfnoten (Ve- 
‚ „nae varicofae) bebecft, ‚welche auf ber ‚Dberfläche 
wie geſaͤet waren. 


Ich fragte den Kranken, um zu fehen, ob 
— ich nicht die ürſache ſeiner Krankheit entdecken 
„koͤnnte. “Er erzählte mir, daß er, als er auf ver 
„Hälfte einer Reife von zweyhundert gewe⸗ 
„fen, welche er zu unternehmen gendthiget worden - 
„wäre, einen fo heftigen Schmerz an dem linfen 
„großen Herumdreher C(Trochanter major) empfuns 
„den hätte, daß er fich gendthiget gefehen, mitten 
» Auf feiner Reife, Inne (2 liegen, und fogar fechs 
» Wochen 
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da er geſtorben iſt. 
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Wochen in einem Wirthshaus zu bleiben, wo er nicht 


die geringſte Huͤlfe Hätte erlangen koͤnnen, weil 
„fein Wundarzt zugegen geweſen, welcher Faͤhig— 
„feit genug beſeſſen ihm zu helfen. , 

„Er fügte noch hinzu, daß er, als er einige 
„Erfeichterung verfpäret, bey dem allem aber doch 
„viel ausgeftanden, feine Neife wieder angetreten 
„Hätte, und mit eben ven Schmerzen zu Häufe ans 
„gelanget wäre, welche feit feiner Abreife bis auf 
„den Weinmonat 1739 allezeit in gleichem Grade 
„fortgedauert hätten, ohne daß er während biefer 
„zeit, welche ein Jahr beträgt, einiges Aufichwel; 


„fen, noch Veränderung der Farbe an der Haut, ges 


„merfet hätte. Da aber die Schmerzen feitdem fo 
„enpfindlich und fo heftig geworden wären, alö fie 
„in den erften fechs Wochen gewefen; fo wäre an 


„dem Drte des großen Drehers eine Gefchwulft 


„eutftanden , welche von dem erften Augenblicke an 
„beftändig gewachfen wäre. ; Dieſes war es alles, 


„was ich von dem Kranken erfuhr. » Sch bemühte 


„mich umſonſt, meine“ Unterfuchungen weiter zu 
„treiben. Ich habe nicht das geringfte Zeichen ei- 
„ner benerifchen Krankheit, einer Serophel, noch 
„eines Scharbocks gefunden. Der Kranfe ging 
„in dieſem Zuftande noch immer herum, ohneracys 
„tet er vieles ausſtund: allemal aber, wenn er mit 


„ber Ferfe ftark auftrat, wurde der Schmerz fo 
„heftig, daß erden Augenblick in Ohnmacht fanf. 


Die Geſchwulſt, welche von Tage zu Tage 
„mehr und mehr zunahm, twurde gar bald fo be 
„rächtlih, daß ver Kranfe fehlechterdings nicht . 
„mehr gehen Fonnte:: Sie hat ohne Aufhoͤren 


7 


ſichtlich zugenommen, bis den gten Hornungs, 


Da: Wr ie De 
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Die fünfzehn letzten Tage ſchwitzte ein uͤber⸗ 
„aus klares Waſſer, wie ein Thau, aus der ganzen 
„Oberfläche der Geſchwulſt heraus, deren Umfang 
„damals drey Fuß, und deren Gewicht, ven Schen: 
»fel mit darunter begriffen, ein und vierzig und 
„ein halb Pfund betrug. 


„Die Herren Gramont, Sorbier und 
Hevin waren gegenwaͤrtig, als ich dieſelbe zer⸗ 
„ſchnitt. Ich fand, daß die Geſchwulſt gleichfam 
„in drey Beutel abgetheilet war, von welchen der 
„erſte und größte unter allen den ganzen vordern 
»Theil des Dicfbeins, ‚unter dem Schenfelmusfel, 


„den fchlanfen Musfel (gracilis), und den breis 


„ten Muskeln Cyafti), welche alle ziemlich, dünne 
»geworden waren, ohne-fich gleichfam mit der Ger 
„ſchwulſt zu vermifchen. —— 


Der zweyte war nichts anders als die fort 


„gepflanzte Geſchwulſt, welche unter den großen 
„Schenkelmuskeln und der Faſcia lata weglief, und 
„nachgehends durch den Ausſchnitt des Huͤftbeins 
„in das Becken ging, wo fie viele Erhöhungen oder 
„»Derlängerungen formirfe, die mit einer weniger 


„dicken "und gallerigten Feuchtigfeit angefuͤllt 


» waren . ’ 2 . a 


7, Der dritte Sack erſtreckte fich nach der fänge 


„bes innern und intern Theils des Schienbeines, 
(foll wol heißen Schenfelbeins) „und verband ſich 
„mit dem ‚andern Sacke an dem ftumpfen Theile 


„(Tuber ifchii) des Hüftbeins. 


Ich nahm die zween letztern Theile weg, da⸗ 


„mit: ic) leichter bis auf die Mitte der Geſchwuſſt 
„fommen Eonnte. Ich löste fogar den — 
— „von 


u. 


v 
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„von dem Darmbeine ab. Das Gelenke war im 
„guten Stande. Der Kopf des Schenfelbeing, 
„das runde Band, waren. niche. viel größer ‚- als 
„gewöhnlich, Allein der Knochen war zween Zoll 
„unter dem:Eleinen Dreher gebrochen.  _ 

Es ſcheint ganz natürlich’ zu glauben, daß 

„diefes der Ort war, wo fich die evften Anfälle des 


„Schmerzens geäußert hatten, oder, welches: auf 


„eins hinausläuft, daß viefes eben der. Drt war, 
„welchen dielärfache der Krankheit, deren Fortgang 
„ſich nachher fo weit erftreckt,  zuerjt angegriffen 
/ „hatte. Spt k 1 j IF 
„Ach muß hier zween uni nicht vergef 

„fen, welche ich durch die Section: entdeckt habe, 


„und deren beſondere Befchaffenheit, meines Ers N 


achtens, die Aufmerffamfeit der Academie vers 
„dient. SB / 


DE 


„bie Gefchwulft ihren Sitz blos in der Beinhaut 


„hatte. Ich beweife diefes daher , weil ihre Außer 
„liche Oberfläche gerade nichts anders, als die aͤu⸗ 
„Bere Oberfläche diefes Häutchens felbft war. Und 
„diefes ift fo gewiß, daß ſich die Anfügungen der 
„Muskeln, welche an ven Schenfelmusfeln ange 


„wachſen ſind, offenbar auswendig über der Ges 


„ſchwulſt zeigten; fo, daß die Außerliche Fläche ver 


„Beinhaut und die Unfügung der Muskeln, welche 


»aufommen von’ den ſtockenden Feuchtigfeiten in 
„die Höhe gehoben worden, um die ganze Dife 
„ber Gefchwulft von dem Körper des Knochens‘ 


„entfernt. waren. | * 
Der zweyte Umſtand, welchen ich anzumer⸗ 
„een für nöthig erachte, betrifft eine beinigte, ober 
„vielmehr von einer gewiffen zerreiblichen Ma— 
D’4 „terte 


| 


Der erfte von diefen Umftänden iſt, daß 


! 
* 
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„terie entſtandene Concretion, welche ich in der 
„Mitte der Geſchwulſt fand. Sie ſaß ganz und 
„gar nicht an den Knochen, fondern war durch 
„das Sleifch, oder durd) die Subſtanz ver Ge 
„ſchwulſt, welche fie umkleidete und überall gleich 
„umgab, davon abgefondert. Was man abfoder- 
„lich bey diefer Concretion bemerfen kann, ift dieſes, 
„daß die tagen der Materie, woraus fie beftehet, 
„feinen wahren feſten Körper ausmachen, weil die 
„Theile derfelben ſehr zerreiblich find, und fich 


„faft fo leicht als die Theile eines enlcinirfen Rnos 
„chens von einander abfondern. - Sie machen auch- 


„feine in einem Stücke fortgehende Maffe aus, . 


„weil diefe Theile durch eine unzählige Menge ſehr 
„fichtlicher tocher oder Zwiſchenraͤumchen von ein 


„ander abgefondert. find. Endlich formiren fie | 
„auch fein organifches Ganzes, weil fie nichts als: . 
„ein Haufen unformlicher Blätter find, fo wie fie - 


„die Congeftion hat zufammenhäufen fonnen, ohne 


„Gefäße, ohne darzwiſchen liegende Fibern, ohne 


„Berbindung, ohne Ordnung, und ohne Syſtem. 


„Mit einem Worte, es find weiter nichts als die 
„Saͤfte, welche fo weit verdickt worden find, daß 
„fie eine dem Anſehen nad) beinigte Dichtigkeit ans 


„genommen haben: und welche, nachdem fie ſich 
anfaͤnglich durch die offenen Muͤndungen aus den— 


u ihrem Umlaufe beſtimmten Gefäßen ergoſſen 
„haben, nachgehends, durch die einzige Hinderniß 
„sich auszubreiten, vereinigt worden find. ie 
„haben alſo eine unordentliche Sammlung formirt, 
„welche Feine andere Figur hat, als die ihr der 
„mehrere oder wenigere Widerſtand anzunehmen 
„zugefaffen,, welchen die Subſtanz der Ge 


„der Ergießung gethan hat. 


ſchwulſt 
Die 


—PF 
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Die zweyte Beobachtung, die ich Bier anfuͤh⸗ 
ren will, if von Hrn. Wolf Murray/ Profeffor 
‚zu Upfaly. (f. Neue Sammlung der. auiserlefenen 
Abhandl. fir Wundärzte, zweytes Stick,) und 
iſt dem Weſentlichen nach folgende: Eine vornehme 
Weibsperfon, die vielmal im Kindbette'gefegen hats _ 
te, amd von einer zarten, fchlaffen und mager | 
teibesbefchaffenheit war, erreichte unter-vielen Sor⸗ 
gen und Unglücksfällen, bey denen fie doc aber 
fehr ſtandhaft und aufgeraͤumt war, im Jahr 1777 
das fechzigfte Jahr ihres Alters. IBON SH 


Sie war bis zu dieſem Zeitpunet weiter nicht 


krank geweſen, als daß fie um die Jahre 1745 bis 


55. ein Augentriefen gehabt hatte, welches fünfmal 
ſich eingeftellet.. Desgleichen Hatte fie ein roſen⸗ 
artiges Geſchwuͤr in der. Fußwurzel und.. einige 
ſchmerzhafte Empfindungen in der Naͤhe des linken 
Kniees bemerket. Im Jahr 1777 nahm aber der 
Schmerz im Kniegelenke immer mehr zu, und es 
verband ſich damit eine ſolche Schwäche des Ge- 
lenks, daß fie fi, ohne die größten Unbequemlichs 
feiten zu empfinden, nicht auf das Glied ſtuͤtzen 
konnte. Im Maͤrz des folgenden Jahres war der 


abwechſelnde ſtechende Schmerz und die Schwäche 


im Gelenfe fo groß, daß fie ohne Hülfe eines Sto-, 


ckes Faum die Stube herumgehen Fonnte. Hr. Pro- 


feffor, Ziernogel, der nun um Rath gefragt wurs 
de, bemerfte nichts weiter, als eine Hervorragung , 
des linken Condylus, die aber nicht genau umgvenzt; 

und überhaupt fo unbeträchtlic) zu feyn ſchien, daß. 
‚re, wenn man nicht beide Kniee miteinander vers 

glihen Hätte, Kaum beobachtet wonden wäre. 
Kein Druck vermehrte den Schmerz. 


D 5 * Die 
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Die wahre Befchaffengeit des Uebels hieraus 
zu erkennen, war unmöglich, und der Arzt bemuͤ⸗ 
hete ſich nur,. eine: etwa vorhandene rhevmatiſche 
Schärfe zu beſtreiten; denn zur Gicht war. kein 
Ürgwohn, vorhanden. Er verordnete deswegen 
teinigende. und, verdünnende Getraͤnke, und alle 
Wochen ließ er ein veinigendes Dueckjilbermittel 
nehmen. Der leidende Theil ward überdies außer 


ver derurfachte, wider alle Erwartung, gleich das 

erftemal am Fuße, Schienbein, Knie, und auch 
am unferften Theil des Sthenfels, die Rofe, ob- 
. ‚gleich Fein Fieber vorhergegangen war. Man hielt 
es daher für rathſamer, die durch das Blafenpflar 
ſter bewirkte Wunde zu heilen, und durch den Ge ' 


brauch innerlicher und Außerlicher aus Hollunders 
bluͤten bereiteter Mittel (Sambucina), und folcher 
Abführungen, die zugleich die Hiße befänftigten, 
die Heftigfeit diefes Zufall zu vermindern; eine ' 


Abficht, die man auch fehr bald erreichte. Da ſich 
aber indeffen die Herborragung des innern Condy⸗ 
kıs auf der linken Seite weiter. ausgebreifet en 
er⸗ 
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vergroͤßert hatte, ſo unterſagte der Arzt den Ge⸗ 
brauch der bisher angewandten Mittel, und ver: 
ordnete vielmehr fehr wirkſame antifeorbutifche Ars. 
zeneyen, nebft Selterwaffer in ven Sommermona: 
ten; allein auch dies half nichts, fondern die Ger 
ſchwulſt, die eine gleichfürmige, weiche und efaftis 
{he Beichaffenheit annahm, breitete ſich allmaͤ— 
fig unter der Kniefcheibe bis zum andern Condylus 
aus, Die Kniefehle war überdies aufgefchwollen, 
und das Knie felbit gekrümmt. Hr. Ziervogel 
nahm daher zu auflöfenden und: erweichenden Um 
fhlägen feine Zuflucht, und verordnete unter ans 
dern aud) wechjelsweife den Gebrauch des mit ſtin⸗ 
Eendem Afand vermifchten ‚Ammoniafpflafters und 
der ſtinkenden Zineturs aber alle Mittel waren 
fruchtlos; das Gelenke wurde, vollig. ſteif, die 
Schmerzen, die durch die Abwechſelung der duft 
und zur Nachtzeit ſehr zunahmen, marterten die 
Kranke ſehr heftig, und die Geſchwulſt, die in An- 
ſehung ihrer Farbe von der Haut nicht verſchieden 
war, auch eine glatte und  gleichformige Oberfläche 
hatte, eine den Schwammgefchwülften ähnliche 
Federkraft befaß, und fich überall gleich feſt ans 
fühlte, nahm endlich fo fehr zu, daß mar weder 
die Knorren noch die Knieſcheibe auf irgend eine 
Art unterſcheiden konnte. Aus allen dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden, die vom Anfange mit der Krankheit ver⸗ 
bunden geweſen waren, folgerte ver Arzt, daß ſie, 
weil man weder einen Rnochenauswuche, noch die 
Gegenwart einer wäfferigen oder verdorbenen Feuch⸗ 
tigkeit bemerken konnte, eine einfache, das ganze 
BGelenke umgebende: fchwammäßnliche Sefchwulft 
fey, obgleich Die Urzgeneymittel, die) fonft bey 
dieſem Uebel mit Vortheil angewendet werden Bi 
ER =, :' . — — 


ae 


in dieſem Fall ganz. fruchtlos geweſen wa⸗ 
ke. * NR “ar 
Unter diefen Umftänden nahm die Krankheit 
immer zu, und im Jenner 1779 Fonnte die Kranfe 
nicht mehr aus dem’ Bette aufſtehen. Die Ge 
ſchwulſt verbreitete ſich vom Knie uͤber zwey Hände 
breit am Schenkel. Jetzt konnte man durch das 
Gefuͤhl leicht unterſcheiden, daß fie aus dem Kno⸗ 
chen hervorgewachſen ſey, und die Muskeln ange⸗ 
griffen habe. Der Schenkel war uͤberdies an dem 
oberſten Rande der Geſchwulſt, der nicht ſo Dick 
war» als der übrige Theil, fo ſehr erweicht, und 
durch die Schwere der Gefchwulft auf die innerliche 
Seite ſo gedrehet worden, daß endlich der Knoͤ⸗— 
cher und der innere Condylus unterwaͤrts gerichtet 
waren, und der Fuß eine verkehrte Lage angenom⸗ 
men hatte. Der obere Theil des Schenkelknochens 
war unverletzt, und die Lage deſſelben durch die 
Verdrehung des untern Theils keinesweges veräns 
dert, daher ‚machten die Bedeckungen auf der in⸗ 
nern Seite des Schenkels eine tiefe Falte. Die 
Haut war, wegen der ſtarken Ausdehnung, aͤußer⸗ 
lic) glänzend, und durch dieſelbe Fonnte man bie 
in die Maffe gleichfam eingegrabenen Krampfadern 
bemerken; bey der gelindeften Bewegung des Glies 
des empfand der Kranfe fehr heftige Schmerzen, 
daß man deswegen der Berdrehung auf feine Art 
Einhalt zu thun wagen durfte, und bie taft,der Ge⸗ 
fhwulft, die immer auf einen und den namlichen 
Ott druckte, ‚bewirkte eine folche Veränderung in 
den änferlichen Bedeckungen des innern Condylus, 
“dafs fie gerfreffen zu ſeyn ſchienen, und man unter 
denſelben bie entblößte, aber ebenfalls zerfreſſene 
und aus ungleichen Schuppen beftehende rauhe 


Hervor⸗ 
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Hervorragung bemerken konnte, Auf der andern 
Seite der Geſchwulſt, oberwaͤrts, wo der innere 
Condylus lag, beobachtete man, neben dem haͤr— 
tern Theile, eine ſchwammaͤhnliche Erhabenheit, 
die ſi ch erſt ſpaͤt erzeugt hatte, warm war, und 
dem aͤußerlichen Anſehen nach bald aufbrechen 
wollte, aber verſchiedene die Reife beſchleunigende 
Arzeneymittel bewirkten keine Veraͤnderung, ſon⸗ 
dern die Erhabenheit blieb elaftifch. — Im April 
vereinigte fich mit diefen Umſtaͤnden eine wäfferige 
Geſchwulſt des Schienbeins, welches vorher durch 
Die Krankheit abgezehret worden war, und womit 
ſich ein fehleichendes Sieber verband, fo. unter hef⸗ 
tigen Schmerzen zwanzig Monate anhielt, und 
endlich den Tod der Kranken bewirkte. — Der 
Inbegriff der Geſchwulſt uͤber dem Gelenke, wo ſie 
am größten war, betrug 30 Zoll, unter der Knie— 
feheibe aber 17, und über derſelben am Schen⸗ 
kelbein 2ı Zoll. 


‚Den der Zerlegung der Seſchwuſt wurde fol⸗ 
gendes bemerket: 


2) War das Sellengewebe, fo die Seſhwunt 
mit den unterliegenden Theilen vereinigte, ſo 
zerſtoͤhrt worden, daß man durch ein gelindes 
Ziehen mit der Hand die Geſchwulſt (ie ab⸗ 
ſondern konnte. 


2) Un dem Obertheile det Geſchwulſt bemerkte. 
man die fogenannte breite Binde, fafeia lata, 
die ſehr duͤnne war, und ſich unferwärts in 

ein Zellgewebe verwandelt hatte. 


33) Die oberſten Enden der dicken Muskeln 
Sn, und des vorwaͤrtsliegenden geraden 
und 
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und Schienbeinmuskels, hatten ,: ob fie gleich 
fehr dünne waren, dennoch ihre natürliche 
Geftalt behalten, die unterften Theile aber, 
die die ganze Gefchwulft umgaben,_ ftellten 

gleichſam nur eine dünne musfelartige Haut 

vor, und die gemeinfihaftliche fonft fehr dicke 
Slechfe, war in eine flechfenartige Ausbreitung 
“ übergegangen. 

4) Nach der Abfonvderung aller Muskeln Fam 
"die Geſchwulſt feloft zum Vorſchein, die aber 
in Femer Hülle, als die wahren Balggeſchwuͤl⸗ 
ſte, eingefchloffen war, fondern es umgab 

7... fie nur ein dünnes Zellgewebe. Mit einer 
Schwammgefchwulft hatte fie nicht die gerings 
fte Aehnlichfeit, fondern fie kam vielmehr mit 
einer Speckgeſchwulſt vollig überein, die aus 
den Knochen und den Häuten derfelben herz 

"  vorgewachfen. Ein zwey Hände breiter Theil 

des Schenkels hatte fich in eine ähnliche Maffe 
‘verwandelt, fo daß man bey der Zerfchneidung 
"der Gefchwulft Feine Kennzeichen des ehedem 
an diefem Drte gelegenen Knochens bemerfen 
Eonnte. In der Subſtanz der Gefchwulft 
fand man, außer zelligen Fäden, oder viel- 
mehr Fleinen banderförmigen Haͤuten, die hier 

“2. und da zufammenhingen und zur Seftigfeit der 
Geſchwulſt beytrugen, überall unregelmäßig 
gebildete und mehr oder weniger harte und 
große Knochenſtuͤckchen und Enorpelige Theile. 
An einem Orte hatte fich die angefammlete - 

Maſſe durch die Zwifchenräume einen Nbeg ger 
—bahnt, fo daß fie nahe an die Haut grenzte 
und den Knorren umgab. Bey der vorfichkis 
gen Zerfehneidung der Geſchwulſt fand Bi 
ge da 


—* 
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daß der oberſte Theil des Knochens, der die 
Knorren bildet, von dem Mitteltheil abgeſon⸗ 
dert, und der aͤußerliche Knorren ſelbſt voͤllig 
iiyverlegt wiurr 

5) Es hatte die Geſchwulſt seine nicht überall 

= gleiche feſte Subftanz, und in der Nähe des 
Kniees bejaß fie eine Federkraft. Zellige Fä- 
den verbreiteten fid) überall in ihr ohne Otd— 
"nung, und man Fonnte ohne Hinderniß Fleine 
Stuͤcke abbrechen. Innerlich fand man wes 
der Holen noch Merfmale eines Eiters oder 
verdorbenen Feuchkigfeit. Der darinnen ent 
haltene Saft war.durchfichtig, nicht ftinfend, 
pondern gallertarfig, und, aͤußerte auf die fil: 
bernen Werkzeuge Feine aͤtzende Wirkung, wie 
“ Die mit dem Beinfraß behafteten Knochen abs 
ſondern. Uebrigens hatte die Maffe eine gelb⸗ 
„liche oder hellgraugFarbe, und an drey oder 

„vier Orten fchien 4 durch Vermiſchung mit 

ſchwarzem Blüte, welches aus den zerriſſenen 
Gefäßen herausfloß, fo weich wie ein Brey 

‚geworden zu ſeyn. h ; 

Die Kniefcheibe und deffen Bänder waren 

insgeſammt mic in der Geſchwulſt begriffen, 
und die Höhle der Kniekehle mit einer feftern 
Subftanz, als die übrige Maffe war, anges 

füllt; die Gelenkhoͤhle felbft aber fand man wir 
ge Erwartung vollig gefund, nur die fi 
reugenden Bänder hatten eine röthere Farbe. 

6) Den oberften Theil des Scyienbeins fand 
man überall, nur da nicht, wo er mit Rnors 
pel überzogen war, aufgeblähet und fo zers 
Wechlih, daß man ihn mit den Fingern jer⸗ 

N | "reiben 
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reiben und aus den Zellen ein — und-ges 
färbtes Del herauspreffen Eonnte. 


7) Der Knochen swifchen dem Schenkel und der 
Geſchwulſt felbft war fo aufgelöft, daß vie 
Maͤſſe auf der einen Seite längere, auf. der 
andern aber kuͤrzere Splitter enthielt, und die 
Dberfläche des Knochens die Geftalt der Ges 
ſchwulſt ineinem ſtaͤrkern oder fehwächern Gra⸗ 
de angenommen’hatte. Die geringite Bewes 
gung war hinreichend, den Zufammenhang 
des Knochens mit der Gefchmulft aufzuheben, 
ſo daß der Knochen gleichjam in der Mitte sen 
brochen zu feyn fehlen. s 
8) Die auf der Oberfläche laufende Schlagaden 
fand man Fnorpeligt, einige in der Tiefe aber 
und die Blutadern mit Knochenjtücken verfehen, 
ſo daß ſie nicht zuſammenfielen. Nicht allein 
‚ ‚in ber bloßen Knieke denader ‚ fondern bis zum 
Stamm der Schienbeinader hatte ſich dieſes 


ausgebreitet. 
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Die Knochen find nicht allein. Die härteften Theile 
bes: wenſchlichen Körpers „„fondern auch ohne dieſe 
Ni icht ſehr hart, und man ſollte kaum glauben, 
daß fie erweicht, biegſam aufgeloͤſt und zerbrechlich 
werden koͤnnten, welches jedennoch die Erfahrung 
bezeuget. 


a\ 


FORTE VRR EU BIETE 
a satalgesd A ERBEN Zn 
Sowol bey Kindern/ als auch ben erwachſe⸗ 
nen Perfonen, findet die Erweichung, Biegſamteit 
und · Zerbrechlichfeit "der Knochen ſtatt. Von der 
Erweichung und Beugung der Knochen beh Kin⸗ 
dern, oder der ſogenannten Engliſchen Krankheit, 
BRbachiuis, iſt bereit in 51. geredet worden, und 
es wird das neunte Capitel noch mehr davon ſagen, 
es wird alſo nur gegenwaͤrtig die Rede vom Wach⸗ 
werden der Knochen erwachſener Perſonen ſeyn, die 
— adultorum von Frank genannt wird. 
Daß aber die Knochen erwachfener und älterer Pers 
fonen koͤnnen erweicht werden, davon find viele 
Beyſpiele vorhanden, und es haben dergleichen von 

3» U, 1, Ahthh. ge. 2 ni den 
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den neueſten Schriftſtellern Plane ®), Iſenflame), 
Selle ), Jourdain ), Lentin ), Woel !) 
und Frank 3) beobachtet ; ſehr viele andere aber fins 
det man noch in v. Swietens Commentaria T. I. 
—— und“ — — SR 

eigezogen, und auch no an eis 
chen —— te von Dr. Era —A £ 55 
jährigen Frau erzaͤhlet. Aus dieſen Beobachtungen 
gehet ferner h daß ſowol alle Knochen eines 
Subjects, als auch nur einzelne, ja nur blos einer 
“allein kann erweicht werden, So ſahe ——6 
einen n Menſchen * Er — ale ein ie 
Fingers erweicht w 

zen hatte, “und Sie nach: dem ER en 
* aufhoͤrten. Jourdain Is nur En und ‚ale s 


lein die obere Kinnbacke dep e Her er Perfon erweicht. 
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dere Krankheit daben. In dieſem letztern Fall mu 
alfo eine befondere Urfache vorhanden feyn, fo die 
Knochen aufloft, und hievon laffen ſich nur einige 


Muthmaßungen vortragen. — Die Knochen bes 


eben, wie befandt ift, aus einem erdigten kalkarti— 
‚gen Weſen, fo mittelſt einer ſchleimigt öhligten Sub⸗ 
fanı ‚unter einander verbunden werden. Wird 
jtefer Leim vermindert, fd werden die Knochen ger 
Drechficher: dies thut das hohe Alter und. einige 
Kranfheitsjtoffe, fo fich auf die Knochen werfen, 
and eine Aus artung der Kuochenfäfte veranlaffen. 
Herden aber die’erdigtFalfarfigen Theile, "die der 
natficliche teim (Glüten änimäle) verbindet, Anger 


griffen und aufgeföft, fü wird der Knochen weicher, 


ja biegfam werden.  Weicht man einen frifchen 


Knochen iin feharfes Kalkwaſſer ein, fo wird fol 
FIRETE RA AR SEE ie Hair — ee 

cher dadurch weißer, aber aud) fpröder, es veraͤn⸗ 
dert alfo dieſes den ohligt-fchleimigten Keim; eben 


dieſes thut eine Lauge von Kalf und Afche: weicht 


man aber ven Knochen in Galpeterfäure oder Effig 
ein, fo wird er weich. ‘Einen elfenbeinerneit göffel, 
den man in einem Topf. mit Milch’ vergeffen Hatte; 
100 alſo die Mitch fauer und verdorben war, fand 
man man ganz weich; eben dieſes hat fich im Senft 
moſt zugetragen Oſenflam) *%). Durch die Wir 
fung diefer Säuren wird alſo der erdigt-Falfartige 
Theil des Knochens berändert." Ob nun gleich an— 
AR Rap der Schärfen nicht fo-'entiwis 
Felt im Khrper anzutreffen find, fo Fnnon fie ſich 
jedennoch auf gewiſſe Art im Korper erzeugen, und 
te fänge der Zeit ähnliche Wirkungen hervor 
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bringen, So iſt z. B. beym Scorbut eine laugen- 


Knochen werden in diefer Krankheit zerbrechlich. 


Beym hitzigen Scorbut erzeugt ſich Fein Callus, ja 


löft. Bey der engliſchen Krankheit praͤdomin 
die Saͤure und die Knochen werden weich. Wir 
werden alſo bey aͤhnlichen Wirkungen auf aͤhnliche 
Urſachen ſchließen koͤnnen, ſo wie dieſes Pringel, 
Ylerander, Buchholz u. a. bey der Erforſchung 
der antifepfifchen Arzeneymittel gethan haben. — 
Eine laugenhafte Schärfe fonnte ſolchemnach die 
Knochen zerbrechlicher machen, und eine, faure 
Schärfe fie erweichen. — Andere Arten von 
Schärfen werden aber vielleicht nicht durch Auflds 
fung und Austrocknung wirfen,, fondern dadurch, 
daß fie vorzüglich auf das Syſtem der Waſſerge⸗ 
fäße wirfen, ‚wie diefes vielleicht die, venerifche 
ferophulöfe und Frebfige Schärfe thut; denn dieſe 
Schärfen äußern ihre Wirkung vorzüglich. auf die 
Drüfen und Lymphgefaͤße, fie koͤnnen alfo ihre 
natürliche Verrichtungen ;zerjtöhren, und verurs 
fachen, daß fie eine verfehrfe Wirkung ‚äußern, 
and. alfo entweder dadurch blos und allein, oder 
mit Bephülfe been, daß bie Gchürfen ben sine, 


hen dazu gefchicft machen, ‚den ma ichen Zuſam⸗ 


menhang, Bau und Feftigfeit des Knochens vers 
ändern... Denn es ift nunmehro erwiefen ( Mas⸗ 
cagni und Cruikſchank von den einfaugenden Ges 


fäßen), daß die. einfangenden Gefäße ſich in allen 


Theilen des Kbrpers befinden (denn in weniger 


find fie noch unentdeckt geblieben), und fo auch in { 
den Knochen. Allenthalben faugen fie die in den 


Zen auß den Anteien gebaurhte überflifise send” 
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tigkeit ein und führen fie'weg, fo mie auch eine jede 


. andere Feuchtigfeit, wenn fie nur fo flüffig ift, dag 


fie von den Mündungen: der einfaugenden Gefäße 
fönnen aufgenommen werden. — Go nehmen 
fie das aus den Gefäßen ins Zellgewebe getretene 
oder in den Höhlen des Körpers ſich ergoffene Blut 


auf, welches durch den Dunſt der Arterien an feis - 


ner Oberfläche immer verdünnt, und fo von den 
Iymphgefäßen aufgenommen werden Fann,. Es 


müffen "aber bey der Ermeichung der Knochen der 


erdigten Theile weniger werden, oder aber der flüfr 
figen zu viel. Erſteres kann daher fommen, went 
nicht genugfame Knochenmaterie abgefegt oder zus 
‚viel davon eingefaugt wird, und leßteres, wenn 
die Slüffigkeiten nicht genugfam zurückgefühtet wer; 
den. Die mindere Abfegung der erdigten Theile 
aber Fann daher kommen, wenn die Säfte nicht 
eine folche Mifchung haben, daß fie ven feften Kno— 
henfaft darreichen fünnen, oder aber wenn die den 
Knochen zuftromende ‚Feuchtigkeiten von der Art 
- find, daß fie bey RAR auch zugleich den 
Kart Theil des Knochens nach und nach auf 
— und das Aufgeloͤſte von den einſaugenden 
Sefaßen hinweggefuͤhret wird; mie dieſes bey bet 
Rhachitis und dem Scorbut der Fall zu ſeyn feheint. 
— Der Flüffigfeiten Fonnen aber auch in ven Knıo- 
chen zuviele werden, wenn Durch eine Urſache, wie 
die venerifche iſt, die Waffergefäße leiden, die eins 
zelnen Drüfen verftopft werden, und ſo der Rich 
Aug ber Seuchtigfeiten verhindert wird; denn daß 
die venerifche Schärfe vorzüglich auf die Waflerges 
fäße und die ihnen zufommenden Driifen wirke, if 
bekandt. Hiedurch wird es nicht allein gefchehen, 
daß fich die Mn Knochen anhaͤu⸗ 
R ” 3 en Hart 
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fen, alſo zu wenig erdigte koͤnnen angeſetzt werben, 
ſondern es wird auch das Zuſtroͤmen der erdigten 
Theile dadurch verhindert. Eine gleiche Wirkung 
kann das Krebsgift und vielleicht auch andere 
Schaͤrfen haben, die eben fd leicht auf das, Eins 
faugefuftem wirfen. Diefes alles: aber genau zu 
entwickeln, bleibt uns ben den jegigen Staffeln, 
die die Wundarzneywiſſenſchaft beftiegen, unmoͤg⸗ 
lich. Wo ung denn Theorie verläßt, da muß uns 
die Erfahrung leiten, bis e8 im Dunfel Dämmes 
rung und Tag werden wird. Indeß hat man. bey 
allen den mit dieſer Krankheit: befallenen  Perfos 
nen bemerfet, daß gichtiſche und rhevmatifche, und. 
zuweilen venerifche Zufälle vorhergegangen - find, 
die einen Starken Abſatz der erdigten Theile Durch, 
den Urin mit fich,geführet, zum Bemeife, daß die 
Sauggefäße entweder zuviel ‚erdigte Theile zuruͤck⸗ 
geführet, der. daß ſi e fi nd unor ee weften 
bir Ghagi 3 Ana 
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Der Erfahrung — ſheinet die —— 
arthritifche ,. rhachitiſche, ſcorbutiſche, rhevmatiſche 
und Krebsſchaͤrfe, den größten Antheil an der Erz 
weichung der Knochen zu haben. Um. F — 
mitteln, welche von den J—— chaͤrfen 
die herrſchende ſey, ſo muß man die im Capitel 
von der Exoftofi angeführten Kennzeichen seiner jes 
den Art zur Hand nehmen, und ſich den ni 
ſchied der rhevmatiſchen und gichtiſchen an noch be 
kandt machen... Der Sichefehmerg pat-feinen, Si 
in ben Gelenfbändern und fehnigten Theilen, und 
ift mit einer, Geſchwulſt verbunden; der rhevmati⸗ 


fche aber in ben in fſchiten-und kann mit oder ohne 
e⸗ 
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Sefhwulft, „mit ‚oder, ohne Fieber ſeyn, nachdem: 
er. ein hitziger oder. langwieriger Rhevmatiſmus iſt. 
Außer dieſen t,,angeführten. will man noch eine 
mittelfalgige ehe als ‚Maighe, des Weichwerdens 
der Knochen aanehmen. So ſoll z. B. eine ge⸗— 
wiſſe Frau ‚Supiet), an. der. alle, Knochen er⸗ 
weicht. wurden, ‚viel Kuͤchenſalz genoſſen haben. 
— ſoll noch ein in Norwegen befindliches 
ras (gramen ‚offifragum) die Knochen weich mas 
en. ‚(Pallas ‚von den, Knochenfranfpeiten ©. 
195.) Eben diefes wird.von einem Schmaländts 
fchen Kraute erzaͤhlet (Plank 1..c.);..und beym 
Dieh von u Bi Eine waͤſſerigte Cas 
cochymie koͤnnte auch das ihrige beytr Die 
ssjährige Frau, ben der. 90 ae] 
merkte, hatte beynahe blos von Begetabilien ges 
“n feſt nie Stil seseflen, BEE —— 


6 ee 
ch * — 68. 3 ae u \ 


Ir, Der. Erweichung der RR ehe ein 9— 
tiger anhaltender rhevmatiſch söichtifcher. Schmerz 
voran, der ſich an einem oder: Dem andern Gliede 
zuerſt einfindet, nach und nach aber ſich uͤber meh⸗ 
rere Knochen verbreitet „Ja nad) einer. Jahresfriſt 
wol gar alle einnimmt. Hiebey bemerket man, 
Daß ſich ein oder. das, andere lied, ‚su kruͤmmen ans 
fängt, und der * — an Groͤße ‚abnimmt. Nach⸗ 
dem die Glie ſich zu kruͤmmen re haben, 

höret der Schmerz zuweilen an einem oder. dem an⸗ 

dern Gliede auf, ftellet ſich ‚aber, mit der Zeit von 
neuem ‚wieder ein und. wird ‚heftiger. „und die lies 

der werben ei ‚zuweilen. fo empf nolich, daßt 


— Beruͤhrung N iſt. Der Koͤrp 
* des 


- 


72 Achtes Capitel. Vom Weichwer den | 


des Kranfen wird dabei) gänzlich, ober zuweilen 
nur an einem oder dem andern Theile gedunfen, 
und es gefellet fich dazu ein Fieber, fo durch eine 
brennende Hitze, rofenarfige Farbe der Wangen, 
Schweiße an ver Bruft und dem Halfe, Anaftlis 
ches Athemholen, UnetträgfichFfeit der warmen 
&uft und Federbetten, Begierde nach frifcher tuft, 
und gefchwinden Puls, fich zu erkennen giebt, alfo 
ein Zehrfieber iſt. Nachdem folchergeftalt die 
Krankheit ein und mehrere, ja bi zwölf Jahre ges 
dauert hat, fo machet der Tod dem Elende ein Ens 
. de, nachdem während dem ganzen Verlauf der 
Krankheit der Urin dick geweſen ift, und eine haͤu⸗ 
fige kalkartige Materie abgefegt hat. m 


ap . 69 . £ Arad 
"Haben die Knochen bereits eine größere Er⸗ 
weichung erlitten, fo fangen fie auch an mürbe zu 
werden, und eine geringe Urſache ift hinlänglich, 
folcye zu zerbrechen. Ein bloßes Umkehren im Bets 
te giebt dazu Gelegenheit; Denn außerhalb des Bet; 
tes koͤnnen fich die Kranken alsdann nicht mehr aufs 
halten, fobald fich die Glieder zu Frümmen anfans 
gen. Diefes Krimmen der Glieder wird blos und 
allein von der MWirfung der Muskeln zumege ges 
- bracht 5’ denn deren beftändigem Hang fich zuſam⸗ 
menzuziehen, fünnen folche fortmehro nicht widers 
- ftehen. Eben diefer Zufammenziehung der Muss 
keln iſt die Verfürzung der Glieder zuzuſchreiben, 
fo durch die-Berminderung der tänge der Knochen 
bewirkt wird; denn es bezeuget die Erfahrung, das 
der Kranfe mehr als ein Dritegeit, ja bis auf die 
Hälfte, an feiner fänge verlieren Fann. 
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Obgleich bereits AR Kranfheitsgefchichten vie, 
fer Art aufgezeichnet find, und man auch fehon in 
einigen Fällen die Urſachen entdeckt hat, wovon 
„bie Kranfheit als die Folge anzufehen wäre, fo hat 
man jedennoch nichts von einer glücklich verrichte- 
‚ten Eur gefchrieben; es if alfo zu vermuthen, daß 
noch feine vergleichen ſtattgefunden hat. Sollte 
man indeß Grund haben, auf ‚eine, venerifche 
Schärfe als Urfache des Weichwerdens der. Kos, 
hen zu fchließen, fo muß man die Mercurialia im, 
Gebrauch ziehen; aber auch nicht dieſe allein, ſon⸗ 
dern in Verbindung mit der Chinarinde, indem 


Bier felbft immer die Außerfte Schwäche vorhanden” 


iſt, und die Chiyarinde vorzüglich gute Wirfüng, 


auf das Inmphatifche Snftem Hat. Der fon ame 
geführfe mereurius nitrofus, nach Selle, würde 


vielleicht vorzuͤglich wirken, indem er die zu häufigen. 


Abfonderungen des Urine verhindern würde, und, 
überhaupt in ver Schwäche der lymphatiſchen Ges. 


fäße nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. — Bey Zeichen des 
Scorbuts wendet man antifcorbutica an; beym 
Argwohn auf die Gicht die dagegen gepriefenen 
Mittel; und ſo bey der rhevmatiſchen und Frebfigen 
Schärfe. Zu weitläuftig würde es werden, alle 
die dagegen empfohlne Mittel Hieher gu ziehen; nur‘ 
muß ich. nochmals anmerken, daß man bey dem 


Gebrauche anderer Arzeneyen die ftärfenden und 


befonbers bie China und die ihr ähnlichen Mieter 
nicht verabfäumen muͤſſe. 
sin Ar er ten Yrihlle er 
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— Schwaͤchliche Kinder ſind der Engliſchen Krank 
heit am meiſten ausgeſetzt. Sie befaͤllt daher Kin⸗ 
der, die blaß ausfehen, einen dicken teib haben, und 
nicht gut in der Diät gehaltenwerden. Es iſt alfo 
eine uͤbele Werdauung zugegen, und es wird nach 
dem RSein ſces— — 
rungsſaft erzeugt. , der — 

den Saͤften gehoͤrig aſſimiliret wird. Durch die 
ſchlechte Verdauung der an ſich undienlichen Nah⸗ 
rungsmittel, als groben Brodts, Mehlſpeiſen und 


anderer den Kindern zu ſchweren und zu vieler Nah⸗ 


& nen? “m 4 rungs⸗ 
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rungsmittel, werden: durch, den Daraus > bereiteten, 
übelen und groben zaͤhen fchleimigen Nahrungsſaft 
die Gekroͤsdruͤſen feicht verftopfet ‚ und det.teib das 
durch dicker. Leber und Milz fangen in det Folge 
an zu leiden, fie werden großer, die Glieder des 
teibes aber, insbefondere die unfern Gliedmaßen, 
werden ſchlaff und ehren. ab. Bey allem, diefem aber 


iſt die. Eßluſt ftarf, es muß alfo ein feharfer Mas, 


genfaft vorhanden ſeyn, der folchen ſtark reizt, und 
die Speifen aus ihm ‚heraus, ‚befördert; da aber 
die Galle, und vielleicht auch der pancreatifche Saft, 
nichts. taugt, fo werden. auch die nahrhaften Theile 
erftens nicht genugfam aus den Speiſen herausges 
zogen, und Fonnen zweytens durch die verftopften 
Milchgefäße. nicht in genugfamer Menge ins Blut 


gehen, und denn drittens auch nicht, tegen der, mins. 


‚bern.tebhaftigfeit und Wirffamkeit der Gefäße, in 
unfere Natur verwandelt werden. Nicht felten find, 
zu gleicher Zeit: ferophulöfe Berhärtungen am Halfe 


zugegen. nd“ ee Ne htm 

Tome: 9 EL y ö A br , \ u 
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+ rue rk u gan! ti. a % “A 
Iſt der Kopf des rhachitifchen Kindes ſeht 
groß, und find die Näthe an felbigem auseinander 
gegangen, Hinfolglich ein innerer Waſſerkopf vors 


handen ; find die Glieder fehr gekrümmt und.ungeftals 


et; der feib disk und wol gar mit Waffer angefüllt; 
viele verhärtete Drüfen an den äußerlichen Theilen 


— 


des Körpers vorhanden, die ein Gleiches innerlich 


vermuthen laſſen; ein fehleichendes Fieber zugegen 
und die Eßluſt verlofchen, fo ift wenig Hoffnung 


* 


zur Öenefung übrig; je wenigere aber von dieſen Zu⸗ 


fällen bemerkt werben, insbeföndere aber Fein Waſ 


ferfopf 
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ſerkopf und Weferfud des Unferleibes, je mehr 
at man en — bie: ——— des Kindes 
wieder 5 an, 
* | are. 74. 


dDa der Stärken ir — gay bier 
ca Sranfpeit geringer als natürlich) ift, indem fie 
erweicht ſind, ſo brechen ſie auch leicht. Da 
der Bogen der Ribben daben verliert, fo wid d 
Bruft enger, daher entſteht Engbruͤſtigkeit und 
Huſten. Mit der — zehren die Kinder ganz ab, 
die Krankheitsmaterie greift die Nerven am, und es 
entftehen Zuckungen, unter ‘denen das Kind erlie⸗ 
get. Ueberſtehen aber die Kinder die Krankheit, 
welches, der öftere Fall iſt, und die Krankheit ift 
im hoͤhern zůgegen geroefen, fo bleiben ge 
u te r zurück, die oft febenslang ver⸗ 
"Bleiben, zuweilen aber werden die Ungeftaltheiten 
auch oft verwachfen. Ein übeler Umftand- tft, es, 
wenn die Knochen des Beckens bey Maͤdchen un⸗ 
geſtaltet verbleiben, indem dadurch in der Folge 
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uder gehackenes. Man laͤßt das Kind ſo viei 
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5% Zehntes Capitel, 

PT BEN WU EEE 2E a er main 
Man — t ehemals) üb Bibk iſt sid 
jdieler Unmiffenden Meinung, daß der Bir 
" von‘ einer Verbeugung oder unbollfommenen 
Vetrenkung der Wirbelbeine herruͤhte; dern da der 
Büchel eine — des Rückgrads zum Grun⸗ 
de hat, und bey einer A enfung der Wirbelbeine 
auch — — if, 9 machte man 

den Schlüß von diefer —55— hun fer 
en der helle. odhe Hinzuthu⸗ 






ung einer äußern Urſache at ftattfinden kann; fo 


forſchte man fo lange nach, i8 man eine.dergleichen 
ausfündig machte; und da Kinder leicht un dach 
falten) fo hielt es 'niche fehwer, eine dergle 

namhaft zu machen. Obgleich man nun nicht in 
Abrede iſt ‚daß auch aͤußere Ueſachen und Gewalt⸗ 
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mehrerm angefuͤ führe —— ), und. * — Veran⸗ 
laſſung geben — ſo iſt aber jedennoch nichts— 


deſtoweniger eine Deut anzuflagem Nicht, 
‚eine "BegenEung der Gewerbebeine, fondern eher | 
e Bildung, derfelben) und dei fie 


Son Körper: der Wirbelbeine nach worte, zur 


—— hinten fange Ant ri 
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map eh die zwiſ ihr geleg norpel * 


und Gelenkbaͤnder ir m oder je — 


tem Nachdem nun dieſes ein * mehrere Wir⸗ 


belbeine betrifft, und ſich nach vorne oder hir 


oder 


“ 


Don der Krümmung des Ruͤckgrads. 79 
oder an einer oder der andern Seite zutraͤgt mach⸗ 


dem wird ſich auch der Ruͤckgrad nach einer: oder | 


der) andern: Gegend hin kruͤmmen, und nach vorne, 
Hinten, ‚oder zur Seite, hervorzuſtehen anfangen, 
gas ausdta. Duo blu da sleunnd allssl ir 
re rear zu 
dessarlöfrs and 896 Braun ad enter 
008 Betrifft das «Krümmen des Ruͤckgrads blos 
die Halswirbelbeine,nforentftehet dadurch ein ſchie⸗ 
fer Hals, der ſich nach vorne oder zur Seite mehr 
oder weniger neigen kann / nund wobey der Kopf: zli⸗ 
gleich. mn ſchiefdezogen wird raͤgt, ſich ſolche⸗ 
aber) an den Ruͤckenwirbeln zu, ſo wird 
die lage und Richtung der Ribben unde des Bruſt⸗ 
beins abgeaͤndert und verzogen. Denn es 









enn es iſt be⸗ 
kandt/ daß die Ribben nach hinten mit den Gewerb⸗ 


Beinen und’ nach vorne mit dem Bruſtbeine in 


Verbindung ſtehen. MDadurch wird zugleich das 


Schulterblatt und. mit. dieſem die Achſel werruckt. 
Der Oberleib, thorax⸗ nimmt dadurch eine beſon⸗ 


dere Öeftalt ann. So wie abet die außere Geſrait 


abgeaͤndert wirdy ſo geſchiehet dieſes auch mit der 


innern Bruſthoͤhle⸗dieſe wird meiſtens dadurch klei⸗ 
ner/ und es entſtehet daraus ein kuͤrzerer Athem und 
Congeſtion des Bluts nach den Kopf SIn ſehr 
ſeltenen Faͤllen iſt die Bruſthoͤhle vergroͤßert befun⸗ 


den worden. Bey der Kruͤmmungder bendenwir⸗ 


belbeine wenn ſolche nach hinten geſchehen, wird 


die Höhle des Unterleibes verengert, indem der 


Körper nach vorne uͤbergebogen wird. Daher 


kommt denn ſchlechte Bervauungy Schmerz) oder 
Drüden im Magen hartnaͤckige Berftopfung und 
Durchfall: » Außer dieſem itzt angeführten wird 


‚nicht felten die arteria dorta .defcendens; die per 
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celluloſam an den Wirbelbeiner des Ruͤckens ange 
heftet iſt, durch die! Beugung des Ruͤckgrads oft 
' ‚gebogen ‚ daß ſie ſich zu einigenmalen fehr 
kruͤmmt, wie diefes die Praeparata des Walters 
zu Berlin beweiſen, und welches auch andere bey 
der Section vorgefunden haben. Da aber dieſes 
nothwendig den Durchgang des Bluts erſchweret, 
ſo muß es um ſo mehr nach. ven Kopf ſteigen, und 
die untern Theile werden weniger erhalten; theils 
hiedurch, theils aber auch dadurch, daß zu gleicher 
it die meduna pinalis nicht ihre freye Ausdehnung 
bdekommt/ werden die unterm Gliedmaaßen ſchwach 
und weniger ernaͤhret, und erreichen nie ihre gehoͤ⸗ 
rige Staͤrke, ja es werden ſogar durch den Druck 
des Ruͤckenmaͤrks die Glieder mehr oder weniger 
gelaͤhmet/ ſo davon, unter dem Ort des Drucks, 
ihre Merven erhalten. Man hat beobachtet, daß 
bey einer Krümmung der Halswirbelbeine die Aer⸗ 
me, und bey einer der Ruͤckenwirbel u. f. w. die - 
untern Gliedmaaßen nach und: nad). ihre Brauch» 
barkeit verlohren haben, find gelähmet worden, und 
daß ein unwillkuͤhrlicher Harn + und Stuhlabgang 
erfolget iſt· Wenn alfo die Krümmung: des Ruͤck⸗ 
grads nicht immer gleiche Folgen nach ſich ziehet, 
fo muß man dabey ermegen, dafs bey einer groͤßern 
Kruͤmme des Ruͤckgrads das Nücdenmarf undsvie 
größern Gefäße weniger leiden koͤnnen, als bey eis 
ner geringern, wie dieſes die Machſuchung beym 
todten Leichnam beiwiefen. Es kommt immer auf 
bie Unfchwellung der Knochen und die Spitze des 
Winkeis an, den die Wirbel bilden. So jahe 
Lentin bey der Zergliederung "eines Buckelichten 
von 21 Sahren 2 daß die Lendenwirbelbeine noch 
> Awegmal fo dick als natürlich waren, und daß das 
h X J ” — 
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legte Rücfenwirbelbeimnicht darauf paßte, fonderh 
mit dem tendenwirbelbein einen Winkel von mehr 
als 45. Öraden machte: Das Niückenmark waͤr 
durch ditſe Entſtellung am angezeigten Ort zuſam⸗ 
mengedruͤckt, und im Canal: der Lendenwirbel hin: 
durch beynahe ganz verborben, fo daß man kaum 
noch einige Safeifeln davon erkennen konnte. Die _ 
_ eorpora wertebrarum lumborum: waren bey ihrer 
Dide dunfelbraun, Tocherigt und mürbe, — Pott 
fahe die Bänder der Wirbelbeine dicker, ' den Koͤr 
per derfelben aufgefrieben und dem Beinfraße nahe, 
in.einigen Faͤllen von ihm angegriffen und die Knoͤr⸗ 
pel derſelben bey denjenigen verſchwunden, die an 
ben: beftigften „Folgen der Krümmung verftorben 
waken — dene aid u. Far ——5 
RR — == 
Ein geringes Kruͤmmen und Schiefwerden des 
Ruͤckgrads, hat meiſtens ein Tragen des Kopfs und 
Koͤrpers nach einer Seite hin zur Urſe hei, und eg 
giebet dazu Veranlaſſung, wenn die Kinder beym 
Schreiben, tefen, Nähen, Stricken, Büchertra: 
gen, ja fogar beim Stehen und Gehen, ſich nach 
einer Seite hin hängen. : Allein der Buckel bat ins 
nere Urſachen zum Grunde); Urſachen, die ven gu— 
ſammenhang, Bau und natuͤrliche Geſtalt der Wirz 
belfnochen verändern ,. fie erweichen , ihren Umfang 
vergrößern und dazu gefchickt machen, daß vermoͤge 
der Schivere des obern. Theils des Körpers ‚der 
auf fie drückt, ſolche nach einer oder der andern Ge; 
gend mehr oder. weniger nachgeben und dadurch die 
ganze Richtung der Ruͤckenfaͤule berändern, wozu 
denn auch die Wirkung der Muskeln dag ihrige 
3, Th. 1. Abth, ng — bey⸗ 
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beytraͤgt. Alle Diejenigen Rranfheitsmaterien, fo 
vorzüglich leicht fich auf die Knochen werfen, und 
ein ober mehrere erweichen, "fie zum —— 
noͤthigen, und uͤberhaupt ihre Geſtalt und Dichtig⸗ 
keit veraͤndern, geben alfo zum Buckel Anlaß. Dar 
Bin gehören vorzüglich bey-Kindern. die rhachitifche 
and ferophulöfe Schärfe; bey Erwachfenen aber vie 
denerifche und rhevmatiſche. Denn ſo wie fid) jene 
Scyärfen bey Kindern auf andere Knochen wirft, 
‚allwo fie ſchwammicht find, fie erweicht oder aufs 
treibt, “oder dar anfrißt, eben fo kann diefes ben 

den Gewerbfnochen des Ruͤckgrads ſtattfinden, die 
ihrem Baue nad) ven Enden der Knochen und den 
Eleinern der Hand und des Fußes gleichen. Daß 
die rhachitiſche, ferophulofe und venerifche Schärfe 
fehr auf die Knochen wirfe, ift befandt; daß aber 
die rhevmatifche gleichen-Einfluß haben folle, ift 
nicht fo fehr glaublich, indeß will dieſes Pouteau 
and Vacher bemerft haben, und jener hat einigemaf 
beobachtet , Daß eine Zugluft und Erkaͤltung 
Schmerz und Beugung des Nücfgrads veranlaßt. 
Auch hat er wahrgenommen, daß zurückgetriebene 
Hautausfchläge, fo wie auch Pocken (dergleichen 
auch Richter beobachtet) und Mafern das ihrige 
beytragen; denn auch von diefen Urfachen entſtehen 
zuweilen an ein oder den andern Knochen Verder⸗ 
vungen. Aber auch nicht immer Fann man dergleis 
chen innere. Urfachen ausfindig machen, "und irgend 
eine Schärfe anflagen, wie davon Selle in feinen 
Beytraͤgen, zweytem Bande ©. 102, eine Beobach⸗ 
sung aufgejeichnet Hat. 0.000 
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 Zäntfiche, ſchwaͤchliche Kinder find dieſem Ue— 


bel am meiſten ausgeſetzt, denn bey dieſen erzeugen 
fich am allererften vorangeführte Schärfen, oder 


aber jie wirfen ſtark auf fie. Die Natur hat nicht 


J 


Erhaltung und animaliſchen Verrichtungen keinen 
Ey 52 


Mache fie auszufügren, dergleichen befonders von 
dem Pocken⸗ und Mafern+ Gift gilt. Daher ereig- 


net fich diefe Krankheit gemeinhin vom vierten big 


ı4ten Jahre am häufigften; indeß koͤnnen auch 
noch erwachfene Perſonen buckeligt werden. Pou⸗ 
teau fahe biefes bey einer Dame, die von Jugend 
auf mit thevmatifchen Zufällen beſchweret geweſen 
war, und darauf einen Schmerz im Ruͤckgrad, und 
‚dann eine Krümmung deffelben befam. Richter 
kannte ein Frauenzimmer, die bis ing 4offe Fahr 


eine vollkommene Gefundheit genoffen und einen 
mohlgeftalteten Körper gehabt hatte, fo hernach 
durch Gram und Betruͤbniß ſchwach und kraͤnkſich 
und nach der Zeit buckelige wurde, Es betrifft 
diefes Uebel überhaupt mehr Mädchen als Knaben, 
“denn jene find immer zärter und ſchwaͤchlicher als 
diefe. eg | ir { En 2 | ER | — 


| — 


Das Schiefwerden des Ruͤckgrads ſo vom 
uͤblen üegen, Tragen des Kindes auf einer Seite, 
Mögen, Schreiben, Leſen u. dergle abſtammet, 


J 


und dasjenige, fo blos aus einem angewoͤhnten 


ſchiefen Halten des Körpers herkommt, wird mar 
nicht eher gewahr, bis man fieher, daß ein Kind 
nichE mehr gerade gehe. Keine Schmerzen ſind 
vorhanden, und es hat fonft auf die Ernährung, 


Eins 
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Einfluß; nur daß es haͤßlich aus ſiehet. Wenn aber 

ein: Kind, opne Daß beſondere Kranffeiten zugegen 
find , Die es verbieten, feinem Alter nach nicht ge 

hen lernef, oder folches, ‚gar wiederum verlernef, 

am Körper, welf und fchlaff wird, ja gar, über einen 

Schmerz in den Wirbelbeinen zu Flagen anfängt, 

fo hat man Urfache,, den, Nüsfgnad von Zeit, zu Zeit 

zu unterſuchen, und. aufmetkſam zu feyn, ob man - 

nicht eine, Kruͤmme an ſelbigem gewahr toird; ja 

den fogar Die untern Ölieömaßen mehr. oder Ion 

ger., opıye, Dinzutßuung einer äufern Urfache, ges 

. Jähnt, fo, fann man anf, eine fehlerhafte Beichaf 


fenheit des Ruͤckgrads ſchließen. 


A T 


In Beteeff ber Proghofis iſt zu bemerken, 


daß ein Schiefwerben des Körpers von einer übelen 
Angemohnpeit,, folchen auf einer Seite zu lehnen, 
oder. dasjenige, ſo nur bloß durch eine flußarfige 
Materie entſtehet, fo fich, nahe am Ruͤckgrade oder” _ 
den Gelenfbändern, aber nicht am Knochen ſelbſt 
feßt, und wobey Schmerz vorhanden iſt, fich leicht 
‚heben läßt; fo bald aber fein Schmerz mehr zuger 
gen ift, und ber Bau der Knochen verdorben und 
ermweicht wird’, oder. aber auffchwillt ‚oder. gar ans 
gefreffen und die Medulla fpinalis mit Eiter ums 
geben iſt ſo iſt der Zuſtand/ die Urſache ſey welche 
fie wolle,» gefährlich, eine lange Cur euforberlich, 
ja im legtern Falle gemeinhin toͤdtlich; denn wir 
haben ſchon bey der Exoftofi und Hyperoftofi geſe⸗ 
ben, wie ſchwer dergleichen Uebel zu curiren find, 
Sollte aber auch durch ‚eine glückliche Cur bie täbs, 
mung ders Gliedmaßen gehoben werden, fo bleibe, 
N * ri 
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jedennoch bie Kruͤmmungo des NRuͤckgradszuruͤck, 
denn die Wirbelbeine werden nie ihre natürliche 
Geſtalt wieder erhalten, "wenn ‘gleich ihnen durch 


Anfegung der Mafchinen in etwas zu Huͤlfe gekom⸗ 
wen dirzee er a RE EN 
kung al. alas) 


Aus dem im Vorhergehenden andefühtten er⸗ 
giebet ſich fchon von ſelbſt daß die für den’ Buckel | 

erfundene ſo mancherley Mafchinen zur Eur wenig 
bermögen, wenn man 'nichBauf die Beftreitühg der 
innern Urſachen fein Augenmerk vichtet/ und fie nut 
denn erſt anwendet / Wenn die innern Urſachen bes 
ſtritten find; man kann fie aber auch nicht ganz ver⸗ 
werfen); ſonden man muß die Fälle unterfeheiben; 
wo fie anwendbar und nicht anwendbar find." "ff 
ed 5. D. ben einem Kinde, das aus uͤbler Gewohn⸗ 
heit den Kopf ſchief trägt, “nicht hinreichend, Daß 
man folches oft daran erinnert und ihm eine andere 
Stelluͤng giebt, fo kann man zu einer Mafehine 
feine Zuflucht nehmen. Man kann z.B. an den 
- Rücken des Kindes einen Spahn befeffigen, ver 
. bis an den Hals in die Höhe gehet, und um ben 
Hals ein Sammetband legen), das über ven Spyahn 
gebet, und folchergeftalt damit den Hals und Kopf 
zurückziehen. Auch pflegt man bloß ein mit Pas 
pier vorne fteif gemachtes Band um den Hals zu 
legen, deſſen Enden man hinten an die Schnuͤr 
bruſt Gefeftiget. Betrifft aber das Schiefwerden 
die Nückens oder tendenwirbelbeine, fo muß mai 
durch eine enfgegengefeßte Stellung und tage des 
Körpers in der Nacht, das Uebel zu verbeſſern ſu⸗ 
hen. Auch hierzu kann das Aufhängen des Koͤr⸗ 
=. 103 pers 
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pers mit den Haͤnden an, einem Queerbalfen oder 

Riegel ,, oder einem Stricke mit einem Queerholze 
zur Handhabe, fo des Tages, einigemial, gefchiehet, 
gut ‚chuny, damit durch pie Schwere des Körpers 
die Theile, die fich verfürget haben, ſich wieder aus⸗ 
dehnen. Allein dieſes Aufhaͤngen oder Anhaͤngen 


auf die entgegengeſetzte Seite. ai dienlichfte Cur⸗ 


Mörtnde Mit unhalhe 
neh), een Sn 10h 
tan he udn . 84. az 


wear rd ir as f — 
Kommt die Kruͤmmung des Ruͤckgrads und 


alle daher ruͤhrende Zufaͤlle aber von einer Verderb⸗ 
HER —— her, ſo iſt leicht zu erachten, 
daß nicht Maſchinen dem Ruͤckgrad ſeine verlohrne 
Geſtalt wiederzugeben vermoͤgend ſind, ſondern daß 
vielmehr. die ſchadhafte Materie, die in De 
ey. EB, irbeln 


ranken ſich öfters 


% 
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Wirbeln ſitzt, muͤſſe abgeleitet oder verbeſſert wer⸗ 
den. Je fruͤher dieſes unternommen wird, deſto 
beſſer iſt es, und wenn dieſes geſchehen iſt, und 
man findet alsdenn noch Maſchinen in Gebrauch 
zu ziehen für noͤthig, denn allererſt ſollten ſie ange: 
wendet werden. Da aber inzwiſchen ein rhachiti⸗ 
ſches und ferophuföfes Gift oft von der Natur übers 
mältiget; und zerſtreuet worden iſt, fo ift es auch 
möglich, daß Maſchinen, die den Ruͤckgrad fo viel 
als möglich gerade-erhalten und feine weitere Kruͤm⸗ 
mung verhindern, durch ‚die Länger der Zeit nüßlich 
geworden feyn koͤnnen, aber. aus Feiner andern Ur⸗ 
fache. “Um aberijenen Endzweck ‚zu erhalten, wers 
den Blafenpflafter, brennende, Eylinder, Fonta⸗ 
nelle und Haarſeile, die anıden leidenden Theil ans 


gebracht werden, anempfohlen.; Pouteau bediente - 


ſich der fpanifchen Fliegen, meiltens aber der brens 
nenden Cylinder, wovon er einen, auch zwey, nes 
ben dem Ruͤckgrad, oder vielmehr den fkachelformis 
gen Fortſaͤtzen, aufſetzte, die Urfache mochte feyn, 
welche fie wollte. , Der Enlinder ‚wird auf folgende 
Art verfertiget: man nimmt Baummolle, und ums 


wickelt, folche feſt mit einem leinenen. Bande, fo ’ 


daß. daraus ein Cylinder entftehet, der zwey Zoll 
lang und eines Daumens dick iſt; dieſen ſchneidet 
man in der Mitte durch, ſteckt das lockere Ende 


an, und bringt es gut in Glut, das andere gleiche 


aber macht man mit Speichel ein wenig naß, und 
Elebet es neben ven, ſtachelfoͤrmigen Fortſaͤhen an 


den leidenden Drt auf. Mittelſt eines Fächers 


wird hierauf der Eylinder. gut in Glut erhalten, 
Der Schmerz foll nicht groß feyn, da die Wärme 
auf ber Haut fich nach und nad) vermehret und fie 
‚taub macht, Nachdem der Cylinder gut ausgebrannt 

er AR iſt, 
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iſt / wird darauf ein Digeſtis über den Schorf 4e 
legt ‚ damit Vereiterung erfolget, Die durch. reizen? 
de Mittel, als Spanifchflieger/ Pulver, Seidelbaſt⸗ 
Rinde u. d. gl. unterhalten wird)" Hr. Pott," der 
“ mehr von dem aͤußerſten Grad der Rranfheit redet, 
wo nemlich ſchon eine Lähmung. der untern Glied; 
maßen fich ethfindet, ſagt wegen der Eur folgen 
des: „Die Eur diefer fürchkerlichen Kranfheit be 
ruhet lediglich auf der Erregung eines häufigen Eite⸗ 
rungsfluſſes/ welcher durch eine Vereiterung unter 
der Fetthaut auf beiden Seiten unter der Kruͤm⸗ 
mung bewirft wird, und fo lage unterhalten wer 
den muß, ‘bis der Kranke den völligen Gebrauch 
feiner Schenfel wieder erlangt hat. Um dieſen 
Endzweck zu erteichen , habe ich mich verſchiedener 
Mittel, als z. B. der Haarſeile, der durch einen 
Einſchnitt und “der durch Aetzmittel angebrachten 
Fontanelle bedienet; und ohnerachtet der Unter⸗ 
ſchied nicht gar groß iſt, fo ziehe ich doch die letz⸗ 
tern dazu vor. Haarſeile find mit: Schmerz und 
Unreinlichkeit verbunden, und reißen oft aus, ehe 
och der Endzweck, um deffentwillen man fie gezo— 
gen. hat, erreicht worden ift. Fontanelle, vie 
durch Wunden angebracht werden, geben Teicht zu 


Entzündungen Anlaß, und 'verurfachen allerley 


Beſchwerlichkeit, ehe fie zu eitern anfangen, da 
fich hingegen bey denjenigen, zu welchen man fich 
eines entzündenden oder brennenden Mittels bedie⸗ 
net, überhaupf jene Unbequemlichfeit entweder gar 
‚nicht, oder Doch nicht fo haufig und in demſelben 
Grade finden. Sie find auch ‚nicht fo befchmwers 
lich anzubringen und abzuwarten. Sich gebe dem 
Schorf auf beiden Seiten der Krümmung die 
Größe von etwas mehr als einem Zoll, und eine faft 
| ey⸗ 
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eyformige oder elliptiſche Geſtalt, laſſe aber zwiſchen 
beiden eine hinlaͤngliche Fläche von Haut zuriick 
Wenn nach einigen Tagen die Kruſten locker werd 
den und ſich loszutrennen anfangen, fo ſchneide ich 
den’ mittlern Theil heraus, und drehe in beide 
Wunden eine große welſche Bohne. Werden die 
Ränder der Geſchwuͤre unter der Vereiterung rein, 
ſo ſtreue ich aller drey oder vier Tage etwas weniges 
von feinem Spaniſchenfliegenpulver ein, welches 
das Zufallen verhindert,’ den Ausfluß vermehrt, 
und vielleicht auch ſonſt einen guten Nutzen hat 
Die Fontanelle laſſe ich ſo lange offen, bis die Cur 
zu Ende, und der Patient wieder voͤllig im Stande 
ift, ſeine Fuͤße zu gebrauchen, oder auch noch laͤn⸗ 
ger; und ich ſollte faſt vermuthen, daß es wohlge⸗ 
than ſeyn wuͤrde, wenn man erſt ein Fontanell zu⸗ 
heilte, und das andere noch einige Zeitlang, nem 
lich ſo lange offen Tteße,' bis der Kranke nicht ni 
wieder gehen, fondern.aud) feft, munter, und oh⸗ 
ne Stock fortfehreiten und aufrecht ftehen Fann, 
und dabey feine ganze Größe, melche durch die Ge: 
wohnheit, oder vielmehr NMothwendigkeit zu ſtrau⸗ 
cheln, verkuͤrzt worden, wieder erlangt hat. Sn 
einigen Fallen vergehet zwar eine ziemlich fange Zeit, 
ehe der Kranke wieder feft und ohne Mühe herum⸗ 
‚gehen kann jedoch gefchiehet diefes am Ende auch, 
und in der ganzen Zwiſchenzeit iſt zwar der Schritt 
des Kranken ſehr ſchwach und ungewiß, aber in 
einem ganz andern Grade als bey den ſogenannten 
Schlagfluͤſſen, von welchen ſich dieſes Uebel deut: 
lich), unterfcheive. Man wird bey verfchiedenen . 
Kranfen hierin allerley Abänderung finden , indem 
einige binnen wenig Wochen, "andere erft nad) meh» 
vern Dionaten, den Gebrauch ihrer Füße wieder 
N — F5 erhal⸗ 
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erhalten. — Ich habe bemerft, daß der. durch 
Fontanelle bewirkte Ausfluß alles ift, was zur Hei⸗ 
lung diefer Krankheit erfordert wird ; und diefes 
Habe ich wirklich) durch die Erfahrung bey folchen 
Bällenbeftätiget gefunden, wo der Erfolg, ohne 
daß ich andere Mittel angewendet hatte, meinen 
Wuͤnſchen vollfonimen gemäß war. Dabey aber 
iſt fein Grund abzufehen, warum nicht zu. gleicher 
Zeit, um jene gute Wirfung zu befchleunigen,, noc) 
andere mithelfende Mittel gebraucht werden‘ Fonns 
ten, wohin z.B. die peruvianifche Rinde, das kal⸗ 
te Baden, Reiben u. ſ. w. gehoͤert. 


Iſt die Krümmung des Ruͤckgrads am Halfe, 
und es. werden dadurch Die obern Gliedmaßen. ges 
laͤhmt, fo. konnte man nach D. Dickſoms Bemer⸗ 
Eung (Trampels Beobachtungen): Spanifcyeflies 
genpflafter legen, fo die Halswirbeln bedecken, und 
fchräg bis auf die Schulter geben, kai 
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Dieſe im vorigen $. angeführte Curart wird, 
son -allen Aerzten als. die: mäglichfte empfohlen, 
und nicht nur Pott, fondern auch andere englifche 
Aerzte veden ihr das, Wort; indeß ift der Er— 
folg doc) auch nicht. immer erwuͤnſcht geweſen, ſon⸗ 
dern es find fowol Hrn. Pott, als auch andern 
Aerzten, z. B. Hrn: D. Michaelis, Fälle vorges 
kommen, wo die Fünftlichen Geſchwuͤre wenig, auch 
wol gar nichts ‚gefruchtet haben. Dieſer übele 
Ausgang läßt fich nicht vorherbeftimmen; mahrs 
ſcheinlich rührt er von zu großer a 
- its 
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Wirbeln ber. Zwoͤlf Wochen Hindurch. Habe ich 
bey, einem Mädchen von fieben Sahren, die zugleich 
ſcrophuloſe Drüfen und eine gelinde Krümmung 
an. den tendenwirbelbeinen nebft fo vieler Unbrauchs 
barkeit der Fuͤße hatte, daß fie nicht ohne Haltung 
geben, konnte, durch Aegmittel erregte zwey Fontar 
nelle ‚offen erhalten, und dadurch fo viel, nebft dem 
innen Gebrauch. der Rubia tinttorum , täglich zu 
zwey $oth in Decoct gegeben, erhalten, daß das 
Kind, fo bleich war, gefunder auszufehen, und beſ⸗ 
fer, ohne Haltung, zu gehen anfing; aber nur 
wurden eg die Eltern überdrüffig, und ließen. die 
Sontanelle zugehen. Die Folge wird fehren, wie 
es weiter gehen wird, Die Eltern wollten blos 
durch einen Druck dem Kinde geholfen wiffen, Dies 
fen aber —— man alsdann erſt an, wenn der 
Gebrauch der Fuͤße frey iſt, daher ich nicht ein⸗ 
ſtimmete. — 


* nr $. 86, ELLE 
Dem $. 84. und dem Ausfpruche des Herrn 
Pott nebft ver Erfahrung anderer, Aerzte zufolge, 
wird man mit dem Gebrauche äußerer Mittel auch 
igleich den der innern auf eine nüßliche und ber. 
— J koͤnnen; und wenn 
un bey Kindern Die thachitifche und. ferophulöfe 
— dieſe Krankheit vorzuͤglich veran⸗ 
laßt, jo wird man auch auf dieſe Urfachen vorzuͤg⸗ 
va Rücficht zu nehmen. haben, wovon dag 
echfte und neunte Capitel nachzuſehen iſt. Entftes 
het aber die Krankheit bey Erwachſenen, ſo muß 
man vorzuͤglich auf die venerifche und rhevmatiſche 
Schärfe bedacht feyn, ein oder die andere zu erforz 
ſchen 
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ſchen fürchen, und die deaegen dienlichen Arzeneymit- 
fel anteriden. Zuruͤckgetriebene Kräge Fann man 
durch die Indematlon derfelben,. indem man den 


° Kranken etwas von einem Kräßigen:auf dem feibe 


fragen läßt, "wieder hervorzubtingen fuchent, tvors 
auf man’ alsdann die Kräge den Regeln der 
Kunft gemäß behandelt. Zuruͤckgebliebene Pocken 


und Mafern: Schärfen fücht man durch Laxir⸗ und 


ſchweißtteibende Mittel, reinigende Decocte und 
ſtaͤtkende Arzeneyen Hinwegguführen. —— 
Po Ba > Tr 3 re er a FE 


SGSs fäße ſich vermuthen, daß, obgleich durch 
den Gebrauch äußerer und innerer Mittel die 
Rranfeitsmaterie vom Knochen abgezogen, oder 
überhaupt auch die Maffe der Säfte verbeffert wor⸗ 
den ift, dergeftalt, daß fie auf die weitere Veraͤnde⸗ 
rung und Erweichung der Wirbelknochen nicht mehr 
wirken kann, daß jedennoch dadurch nicht die ber 
reits verunffälteten Wirbelbeine ihre natürliche 
Geftalt wieder erhalten werden, und daß aljo auch 


dadurch, wenn man den Druck, den die, Wirbel 


Beine eins auf das andere machen, abändert, auch 
eben dadurch ihre Ungeſtaltheit verbeffert werden 
Fonne, Die Flächen der Knochen werden ſich bey 


ften ſeyn, weil die Schwere der obern Theile au 
fie deſto frärfer durch die Beugung des Körpers 
wirket. Soll aber das auf einer Re 

\ au 


il 


* 
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auf die ‚andere zuſammengedruͤckte Wirbelbein an 
der zuſammengedruͤckten Seite ſich wiederum aus— 
dehnen, alſo dicker werden, fo muß der Druck hies 
ſelbſt vermindert und auf die entgegengeſetzte Seite 
vermehret werden. Dieſes erhält man, ‚wenn:man 
die Schwere des obern, Theils des Körpers vermins 


dert „.daß er hinfolglich nicht ſo fehr auf ‚die fehads 


haften Wirbelbeine wirfen ‚fan, und zum anvern, 
daß man das Uebergewicht , ſo derfelbe nach ‚einer 
Seite hat, hebet. „Beides wird durch die Maſchine 
des Herrn Dachers erhalten, welche, im. vierten 
Bande der, Kdnigl, Parififchen Abhandlungen der 
Akademie der Chirurgte befchrieben und abgebilder 
iſt; da fie aber‘ Hiefelbft ohne Bezeichnung ihrer 
einzelnen Theile befchrieben und abgebildet iſt, der 
berühmte Nichter aber. folche im erften Theile, feiner 
chirurgiſchen Bibliothek genauer beſchrieben hat, fo 


werde ich. die hiefelbft ‚befindliche Abzeichnung. und _ 


Defchreibung ſamt deſſelben Urtheil Hier. auf 
nehmen, und. Diefes um ſo mehr, da ich ‚finde, 
daß Hr. Richter in Anſehung des. Gebrauchs der 
Maſchine mit mir, eineyley, Meinung und. ein. Au 
genzeuge des: glücklichen Erfolgs gewefen iſt. Er 


ſagt alfa: Das erfte, Stück (fiehe, Fig, 1.) der 


ganzen, Geraͤthſchaft iſt eine. Schnürbruft a.,, die 
bon den gemeinen dadurch unterfchieden, iſt, daß fie 
“vorne b. (Fig. 2.) zugeſchnuͤret, ſtark mit Fiſch⸗ 

bein gefüttert, und, am denen Orten, wo ſie auf 
dem Hüftbein liegt ic: (Pig. 1.) wohl ausgefchnits 
‚ten und ausgeftopft iſt, damit ſie genau, und weich 
auf dieſem Knochen aufliegt. Auf die hintere Seite 
dieſer Schnuͤrbruſt wird eine kupferne Platte.d. ‚mie 


» 


- Schrauben befeftiget...Mahe am obern, Nanpe . 


diefer Matte ‚liege ein fchmales ‚Blech, a: (Kig. I. . ’ 


und 
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and 2.), und ein wenig weiter unten ein anderes 
£. von eben der Figur. Beide find an beiden Ens 
den mit Mieten auf die Platte’ befeftiget. In der 
Mitte aber entfernen fie fich von der Platte und 
machen eine bierecfigte Deffnung, durch welche das 
untere Ende des eifernen Stabes g. gefchoben wird. 
An der linken Seite des untern Blechs ift ein klei⸗ 
ner Hafen h. (Fig. 1.) befeſtiget, deſſen oberes 
Ende dutch eine elaftifche Feder i. in die Einſchnitte, 
welche auf der linken Seite des eifernen Stabes 
befindlich find, gedrückt wird, und dadurch) verhins 
dert, daß ſich der Stab nicht unterwärts bewes 
den fan, OB, 5, A ch BE — ——— N 
Der eiferne Stab g. muß kalt geſchmiedet 
und in allen Puntten 2& tinie breit fen, von fer 
nem untern Ende k. bis an den Ort, der der Mitte 
des Halfes gegemüber iſt, ift er gerade, von da an 
aber fängt er fich an über den Kopf zu kruͤmmen. 
Er endiget ſich am obern Nande des Stirnbeing, 
daſelbſt find am obern Rande deſſelben ſechs Eins 
ſchnitte 'befindlich, in welche die meflingerne 
Schleife 1: gefegt wird. - Die übrige Geräthfchaft 
beftehet aus folgenden Stücen: das, erjte Stud 
ift eine weiche Müge m. (Fig. 2.) die fo tief iſt, 
dag man den untern Nand derfelben n.'vier Finger 
breit: aufs und zuruͤckſchlagen kann, und die oben 
zwo einen Zoll lange Deffnungen o. hat. Das 
zweyte Stück iſt ein doppeltes Tinnenes Band, das 
mit Baumwolle gefüttert und drey Dueerfinger 
Breit iſt. Die Länge deffelben Hänge von der Größe 
des Kopfs des Kranfen ab. Man legt diefen Band 
unter der Muͤtze um den Kopf, die Mitte derſelben 
auf den Hinterkopf; die zweh Enden ‘aber führet 
un ’ ‚ man 


\ 
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man hinter den Ohren nach der Stirne zu, und 
daſelbſt ziehet man fie durch die in der Muͤtze be; 
findliche Deffnung heraus. Das dritte Stück iſt 
eine doppelte Schnalle: p. (Fig. 2.), ‚die zwey und 
einen halben Zoll lang und r5 Linien breit iſt. In 
dieſer Schnalle befeſtiget man die zwey Enden des 
eben beſchriebenen Bandes: In der Mitte derſel⸗ 
ben iftieine Oeffnung q. Das vierte Stück iſt ein 
Eupfern Blech r. (Fig: 1.), welches 8 Zoll lang, 
vorne einen, hinten aber. nur £ Zoll. breit iſt, und 
fi von der Stirn nad) hinten zu über den Kopf 
biegt. An dem vordern Ende deffelben. ift ein Fleis 
ner Zapfen C, welcher, wenn diefes unter. den mitts 
lern Theil der Schnalle gelegt wird, in die Deffz 
‚nung q. paßt. Dieſes vordere Ende iſt zwey "und 
einen: halben Zoll lang, in. der Mitte geſpalten t. —* 
und, ſo weit dieſe Spalte geht, an beiden Näns 
dern mit Einfchnitten verfehen u., die einander ge; 
nau gegenüber ſind. Das-bintere Ende dieſes Ble⸗ 
es iſt durchloͤchert, damit man: einen Zwirnband v. 
an daſſelbe anheften , und es vermittelſt deſſel⸗ 
ben anuder. Binde oder Muͤtze befeſtigen kann. 
Das fuͤnfte Stuͤck iſt ein kleines Blech w. wel⸗ 
ches 14 Linien lang, drey Linien breit und eine Une 
dick iſt. An beiden Enden deſſelben ſind zwey kleine 
rund Z Linie lange Zapfen, die in die Einſchnitte u 
des Blechs r. an beiden Seiten zu liegen Fommen, 
. wenn man dieſe kleine Bleche unter das vorber⸗ 
Ende des Bleche r. legt. In der Mitte diefes Fler 
nen Blechs iſt eine Schlinge von Drath 1. befeftiger, 
die Die Einfchnitte Des vordern Theils des ftählernen 
. Stabes faßt. Diefe Schlinge laͤßt fich umdrehen. , 
Ohnerachtet dieſe Mafchine aus fo vielen Stüs 
sten beſtehet, jo läßt fie fich doch leicht, wie Herr 
21277 ie Dacher 
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Vacher vermeinet, anlegen, und fie follunad) ihm 
die Eur des Buckels ganz allein verrichten ; allein 
bierinnen ſtimmt Hr: Nichter fo wenig als wir ein, 
ſondern er vermeinet, daß der Buckel fehr oft eine 
Wuͤrkung einer innern allgemeinen Kranfheit des 
Körpers iſt. Sehr oft'bemerft man, fagt.er, ei⸗ 
nen kraͤnklichen, eachectifchen, nicht ‚eben rhachiti⸗ 
ſchen Zuftand des Körpers, ehe man noch;den ges 
ringſten Anfang eines Buckels bemerkt; der ſich 
gemeiniglich nach einiger Zeit erſt zeigt , und offen: 
bar die Wirfung dieſer übeln Befchaffenheit des 
Körpers iſt. Hebt man dieſe, fo verfehwindet auch 
ſehr oft zugleich ihre Wirkung, der Buckel ge⸗ 
ſchiehet dieſes aber nicht, alsdann iſt es blos und 
allein der Fall, wo. man Inſtrumente gebrauchen 
kann. Denn-fo ſagt er an einem andern Orte: 
Miemand leget rhachitiſchen Kindern Schienen an: 
Hen. Nichterrfcheinet: aber das Kopfgeftelle von des 
Vachers Mafchine zu ſehr züfannnengefegt'zunfeyn, 
desfalls er ſolches nach Fig. 3- Tab. r. verfertigen 
baffen. Dies fupferne Platte a, iſt vorn weder in 
der Mitte: gefpalten, noch in den’ Seiten. mit: Ein— 
fehnitten»verfehen: » Su der Mitte derfelben Rift 
ein viereckigtes Stück Kupfer, befeftiget, welches 
ſich hen laͤßt, und in welchem eine viereckigte 
Deffnung tft y., im welche. der obere ‚Theil des eifers 
nen⸗Stabes, deſſen oberer Nand nicht mit Eine 
ſchnitten werfehen ift, paßt. Eine Schraube befes 
ſtigt denfelben’d. DR. spe: NEE TR I En 
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BEINEN VERA — — 
* " 5 Eilftes Capi tel. a 
Vom Beinfraße überhaupt, 





ee $. 88. 
€ Geſchwuͤr an oder in dem Knochen nenne 


man im allgemeinen den Beinfraß, Caries. 


wer a 
Der Beinfraß Fann von der Außern Fläche 
des Knochens feinen Anfang nehmen und fich alle 
mälig fiefer nach innen verbreiten; ober aber int 
Innern des Knochens entftehen und fich nach außen 
durcharbeiten. Geſchiehet diefes letztere, es fey in 
der Mitte oder an den Enden der langen Knochen, 
oder aber an denen der Hand und der Fußwurzel 
u. f. w., und es iſt diefer Beinfraß mit feinem 
fonderlichen Schmerze begleitet, fo nennt man dies 
ſes Uebel Paedarthrocace; wenn aber.ein heftiger - 

. Schmerz vorhergehet, ehe der Knochen auffchwille ' 
und der Beinfraß durchbricht, es fey an welchen 
Knochen, und heilen derfelben es wolle, fo 
heißt es Spina ventofa, der Winddorn. CCallifen 
Inititutiones Chir. hodiernae.) ar 
r I. ION, | / 
Wir wiſſen, daß durch die Beinhauf der 
Knochen feine ihm zur Nahrung und Erhaltung 
3,%, 1. Abth, G dienene / 
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s dienende Göfäße erhält; alles alfo, was den Um⸗ 
lauf der Säfte in det Beinhauf unterbricht, wor 
durch alfo das'teben deffelben an irgend einem Orte 
in Gefahr kommt, giebt zu deſſelben Verderbniß 
und Entſtehung eines Geſchwuͤrs Veranlaſſung. 
Dieſes koͤnnen nun mancherleh Urſachen bewirken, 
die entweder von außen oder von innen den Kno⸗ 
chen angreifen. Zu den aͤußerlichen Urſachen gehoͤ⸗ 


ten alle Gewaltthaͤtigkeiten, wodurch die Knochen⸗ 


Haut gequetfcht, er chuͤttert, entblößt und der. Luft 
ausgefeßt, oder anhaltend gedrückt wird, in allen 
diefen Fällen wird der Umlauf der Säfte leiden. 

u dem, was einen anhaltenden Druck verurfacht, 
gehören Gefchwülte, Verhaͤrtungen, befonders 
aber Pulsadergefehwülfte. Bey Kopfverlegungen 
‚wird fehr oft ein Knochen des Hienfchädels feines 
Beinhaͤutchens beraubet, und er ftirbt ab. Wird 
. ver Knochen durch eine Wunde oder Beinbruch, der 
compliciet iff, entblößt, und der $uft eine längere 
Zeit ausgefeßt, ſo ftirbt auch diefer Theil: meiftens 
6, wenn er nemlich der Beinhaut beraubet wors 
den und durch Die Luft noch ausgetrocknet ‚wird. 
Geſchwuͤre, die nicht weit von den Knochen Tiegen 
und eirie fharfe Materie in ſich enthalten, fo die 
Rnochenhaut und den Knochen felbft angreift und 
feine Gefäße zerſtoͤret, bringet eine gleiche Wirs 
fung hervor. ©. den erften Theil ©. 83. 


Innere Urfachen, fo den Beinfraß veranlaſ⸗ 
fen, find. Entzündung und DBereiterung Der innern 
Knochenhaut, und verſchiedene Schaͤrfen, ſo ſich 
auf die Knochen werfen und denſelben verderben. 
Daß die innere Knochenhaut, ſo wie alle uͤbrige 


innere Theile des Körpers, die Gefaͤße haben, fich 


entzuͤn⸗ 
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entzänden koͤnnen, ift leicht begreiflich, und eben fo, 
daß auch diefe Entzündung in Vereiterung übergehen 
könne. Iſt diefes Eiters nicht viel, fo wird er 
vielleicht "durch die seinfaugenden Gefäße aufgenoms 
men und weggeführet. Denn die Erfahrung zeige, 
daß, öfters "ganze Eiterfammlungen verfchwinden, 
und bey Eiterungen fiehet man das Eiter nad) 
und nad) vergehen. Ausgetretenes Blut wird eins 
gefaugt und weggeführet. So wie num diefes an 
andern Gegenden des Körpers möglich iſt, fo fehe 
ich die Unmöglichfeit bey Knochen auch nicht ab. 
Iſt aber die Quantität deſſelben größer, und haben 
bey der Entzündung: die Gefäße zu viel ‚gelitten, fo 
iſt es leicht möglich, daß nicht aller Eiter eingefaus 
get wird, es wird alsdann theils hiedurch, theils 
. aber auch dadurch, daß die Knochenhaut zu viel ge⸗ 
litten hat, der Knochen verderben. Und fo wie 
Geſchwuͤre an den innern Theilen des Körpers nach 
und nad) mehr um fich greifen, ja zuweilen auch 
an den aͤußern Theilen, wenn fie nicht ordentlich 
behandelt werden; fo findet diefes auch an ven Kno⸗ 
hen ftatt. Außer dieſer von felbit entitehenden und 
in DBereiterung übergehenden Entzündung, kann 
ſich aud) der Fall ereignen, daß fich ſchon wirftidy 
im der Blutmaſſe vorhandener Eiter in die Knochen 
abſetzet. Es iſt dieſes nach den Pocken zuweilen 
der Fall. Nicht ſelten entſtehet nach dieſen ber 
Beinfraß, und man weiß Feine andere Urfache aus; 
findig zu machen. Unbezweifelt iſt es alsdann ders 
felbe Eiter, der in den Posten vorhanden gewefen 
und in die Blutmaſſe eingefaugt worden, und der 
hernach durd) die Eirculation in einen dder den ans . 
dern Knochen geführet worden if. Der Eiter 
verdirbt alsdann, wenn erieinige Zeit ftehen bleibt, 
—J | G 2 das 


” 


100.9. Eilftes Eapitel 


das Mark und die Knochenhaut, und: veranlaßt 
‚ einen von innen nach) außen gehenden Beinfraß. 
In fleifchigten Theilen findet man‘ mehreremaler 
eine dergleichen iterabfeßung, Metaftafis, und 
ereignet fich dieſes nahe an der Außern Fläche des: 
Knochens, fo wird auch hiefelbft bisweilen ein fus 
perficiellee Beinfraß veranlagt. . Am ftärkiten und 
dfterften aber wirken gewiffe Schärfen oder Kranks 
heitsmaferien auf die Knochen, dergleichen zum, 
Denfpiel die venerifchen, ferophulöfen , rhachitiſchen 
und rhevmatiſchen find; indeß find legtere zum 
oͤftern venerifcher Art. Denn es ift aus dem ſechs⸗ 
ten Capitel, ſo von den Kuochengefchwülften hans 
delte, befandt, daß vorerwähnte Schärfen einen 
großen Einfluß auf die Knochen haben , und. bie 
dort abgehandelte Krankheit verurfachen; es ergehet 
ferner aus dem achten Eapitel, daß der Erweichung 
ver Knochen nur: ein rhevmatifcher Schmerz vor 
hergehet, und da in den Knochengefchwülften mit 
‚ der Zeit ein Beinfraß entftehet, fo Fonnen dieſen 
auch jene Urfachen leicht veranlaffen, und es find 


daſelbſt noch mehrere Urfachen angefuͤhret, fordie 


Kuochengeſchwuͤlſte und hinfolglic) aud) den Bein» 
fraß verurfachen, wenn er mit der Zeit entſtehet. 
In den Knochengeſchwuͤlſten wird der Umlauf der 
Saͤfte nach und nad) unterbrochen, die ſtockenden 
Säfte gehen in Faͤulniß über, und fo der Knochen: 
ſelbſt. Und da ſich die Materie immer lange im: 
Knochen verweilet, und die dligt fettige, oder: 
eigentlich zu reden, die marfigte Maffe mit vers 
dirbet, fo iſt der Geftanf, der mit dergleichen 
Caries verfnüpft zu feyn pflege, oft abſcheulich. 
Bielleicht daß auch in den Knochengeſchwuͤlſten, 
ehe fie in Faͤulniß uͤbergehen, — — 
n 
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Entzuͤndung entſtehet, die mit der Zeit in Vetei— 
terung Kenegehe j — — Di — den Beinfraß 
re # 


% ‚2.09 I. 


"Det Beinfeaßi,; fo. von — Urſachen ent⸗ 
feßet ( praec.), pflegt meiſtens oberflächlich zu 
feyn, indem nur bloß die aͤußere Fläche des Kno— 
chens angegriffen wird, und diefen Beinfraß nens 
net man den fuperficiellen, cariem fuperficialem; 
indeß fonnen auch) jene Urſachen, beſonders Aus 
ßere Gewaltthaͤtigkeiten, tiefern Eindruck machen, 
und einen Beinfraß verurſachen, der mehr nach 
dem Innern des Knochens gehet, und dieſen heißt 


man einen tiefen Beinfraß, cariem profundam 


doch pfleget dieſer letztere meiſt aus innern Urſa⸗ 
chen zu entſtehen (G. praec.). Der aus innern 
Urſachen entſtehende Beinfraß, der tief lieget, iſt 
zu Anfange unſichtbar daher heißt er ein verborge⸗ 
ner Beinfraß, caries occulta, und im: Gegentheil, 
wenn er durchgebrochen und fichtbar iſt, ein offes 
- ner Beinfraß, caries :aperta *). Giebt der 
Beinfraß viel flinkende Jauche von fi, fo Heißt 
er ein feuchter, caries humida, er mag flach 


oder tief liegen; und: trocken, caries ficca, wenn 


das Gegentheil vorhanden ift. Iſt endlich der 
Beinfraß bloß ‘von Außern Urfachen entſtanden, 
ſo wird er gutartig, benignus, und wenn er von 


innern — entſtanden⸗ malignus genannt. 
we: si gu — „Zu 


Ä 9 Aber auch beige Beinfroß iſt unſi chtbar, der fich 


an folchen Kuochenflächen ‚befindet, fo Hölen des Koͤr⸗ 
pers ausmachen, und man ſagt ſehr oft, man ver⸗ 
muthe einen verborgenen Beinfraß. 


no 


— 
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Zu dieſen letztern gehoͤret insbeſondere die Paedat- 
throcace und teredo, f. ſideratio, fi gangraena; _ 
ſ. sancer oflis, fi fpina ventofa - 2m mn 

\ sy 
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Daß ein offenbarer Beinfraß vorhanden fen, 
muthmaßet man, wertn ein Geſchwuͤr mit misfar⸗ 
bigem, lockern, ſchwammigten Fleiſche verſehen 
iſt/ und eine duͤnne, meiſtens mehr oder weniger 
übel, gleichſam ranzigt riechende Materie von ſich 
giebt zada es aber auch) Geſchwuͤre giebt, die uͤbel 
ausſehen, einen nicht guten, ſondern waͤſſerigten 
und ſtinkenden Eiter von ſich geben, wobey aber 
doch kein Beinfraß, und zuweilen ein guter Eiter 
vorhanden. iſt, obgleich der Knochen angefreſſen 
iſt, wie ich dieſes beobachtet, ſo vergewiſſert einen 
die Sonde am beſten von der Megenwart des Bein⸗ 
fraßes. Man bringe alſo in die Oeffnung des Ge⸗ 
ſchwuͤrs eine Sonde, drehet und fuͤhret fe nach 
allen Richtungen, um ſowol die Höhlen ausfindig 
zu machen, die vorhanden feyn koͤnnen, als auch 
zu bemerfen, ob man nicht san ‚einen Knochen. 
fommt, der von der Beinhaut entbloͤßt dalieget, 
und fich mehr oder weniger raub bemerfen laͤßt. 
Iſt dieſes ſo iſt der Knochen abgeſtorben. Iſt 
die Sonde von Silber, ſo pflegt ſie, wenn der 
Knochen eine Feuchtigkeit von ſich giebt, meiſtens 
ſchwaͤrzlich anzulaufen. Meiſtens haben die Ge⸗ 
ſchwuͤre/ worunter eine Gastes: verſteckt iſt, eine 
enge Oeffnung, und man hat Mühe, mit dee 
Sonde hereinzufommen und alle Hölen durch folche 
auszufpähen; man kommt, wenn die Caries in et⸗ 
was tief lieget, oft in eine Hole, wodurch en 
3 - . V en 
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den Knochen nicht entbloͤßt fuͤhlet, hinfolglich hin⸗ 
tergangen wird, und man wird dann erſt ven 
Beinfraß gewahr, wenn man ein und die andere 
Hoͤle gedffnet. Man muß daher aͤußerſt ſorgfaͤltig 
im ſondiren ſeyn; man muß aber auch nicht rauh 

dabey verfahren, um nieht Holen zu machen, Die 
vordem nicht —— ‚und ii — 
zu ara J Pa 


Einen verborgenen Beinfioh Dahl: man, 
wenn nach dem $. 90: folche Urfachen vorhergegans 
gen oder zugegen find, auf welche fehr leicht ein 
Beinfraß erfolget. Wenn z. B. nach) einer oder 
feiner äußern Verlegung ein heftiger Knochen 
ſchmerz 'entftehet, der mit Fieber verbinden iſt, 
and eine Entzündung im Knochen verräth, und wo⸗ 
bey nach gehoͤrig angewandter antiphlogiftifeher Mes 
thode der Schmerz fich nicht verlieren will; ſchwillt 
darnach die übergelegene Haut auf, wird fie an 
Be verändert, roͤthlich, blaͤulich, bleyfarben 

— und ſchmerzhaft, und endlich weich und fluetinrend; 
kann man auf einen darunter befindlichen Bein⸗ 

Rechnung machen: Wenn desgleichen eine 
. Ruochengejchtoufft cf. das fechöte Capitel) von eis 
ner oder der andern Urſache zugegen iſt, Die allen 
angewandten Hilfsmitteln widerſtanden hat, und 
fie wird ſchmer zhaft und die über ihr gelegene Haut 
verändert fich vorangefuͤhrter maaßen; fo iſt eben⸗ 
falls ein Beinfraß in Verdacht, Nach Eröffrung 
der weichen fluetuirenden Stelle giebt alsdanıı das 
Einbringen und — mit der Sonde ein 
mehreres He an 
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“Die Folgen, fo der Beinfraß nach ſich ziehet, 
nd verfchteden, nachdem nemlich derfelbe von Au 
erh oder innern Urfachen entſtanden, alſo guts 
der bösärtig iſt; nachdem er an ſolchen Knochen und . 

Gegend eines Knochens ift, zu der man mie Heifs 

mitteln" Fügfich fommen, ihn alfo gehörig entblößen 

kann; nachdem er feucht oder troden ift, und nach» 

dem die angelegenen Theile mehr oder weniger zum 

geben nothivendig find. 

NIEREN II re N EAN Ihe 
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Ein jeder Beinfraß iſt ein langwieriges Uebel 
und erfordert Monate zur Cur. Iſt der Knochen 
a ‚und liegt er ganz frey 
und perbirbt, fo erfordert es einige Monate, wes 
nioſtens feche Wochen ‚.ehe fich der entblößte und 
durch, die Berlegung oder von der hinzugefommener 
Außeen Luft ausgetrocknete und abgeftorbene Theil 
‚eines Knochens, von dem unter + und umgelegenen 
‚gefunden losmacht und abjondert ; eine ‚längere 


JE Ta 


J 


N : immer 


Vom Beinfraße uͤberhaupt. 105 


immer auch einigen Schmerz und Unbeweglichkeit 
— ans Geftanf, «und giebt 
weniger Materie oder Jauche von ſich; es Fann al 
ſo auch weniger in die⸗Maſſe der Säfte, zurückge, 
fuͤhret werden, hinfolglich bie. Säfte weniger ver, 
unreiniget werden, und es wird. alſo nicht leicht 
ein abzehrendes Fieber entſtehen; liegt er uͤberdem 
noch ſo, daß man ihn leicht entbloͤßen und ihm mit 
Huͤlfsmitteln beykommen kann, ſo wird er ſich um 
deſto eher heilen laſſen. Beym Gegentheil aber, 
wenn man dem Knochen nicht gehoͤrig beykommen 
kann / alſo Huͤlfomttel anbringen muß ſo gehet 
die Heilung ſchwerer von ſtatten, es gehet viel Jau⸗ 
che in den Körper durch die zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤße 
uͤber, es entſtehen Fieberbewegungen und kraͤnk⸗ 
liche Beſchaffenheiten des Körpers. lin on nis 
Ba I LE Zr E3F LP ARE PETE ER 1O RITE ER TS Zn 0 Fir 
Iſt der Beinfraß an den Enden’ der langen 
Knochen, oder in den Gelenken, ſo wird dadurch die 
Bewegung des Gliedes aufgehoben, man kann hier 
nicht gehbrig beykommen, und das Uebel wird fehr 
Tangwierig. In dieſen Faͤllen dentſtehet leicht ein 
Zehrfieber und endlich der Tod. Man hat zwar 
zur Heilung dieſes Uebels die Abnehmung des Gfies 
des vorgeſchlagen, aber nicht immer iſt der Erfolg 
erwuͤnſcht, und man hat ſehr wohl zu uͤberlegem, 
ob auch alles Verdorbene dadurch hinweggenommen 
werden kann; ob nicht das Zehrfieber die Kraͤfte 
= Kranfen Hr I fehr gebrochen Hat, und 06 
daher ein glücklicher Ausgang zu hoffen ſey. Hier 
En A An ll ne Cake ar in⸗ 
nern Urſachen, und. iſt alfo gemeinhin, uͤblet Art. 
Eben fo it dieſes der Fall, wenn die Cäries die Fler 
nen Knochen ber dange des Fußes ergreift, 
| : — NN Ds 
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woſelbſt bie gehbrige Entslößung ſchwer iſt· Zehr⸗ 
fieber und Tod ſind auch) denn leicht, oder wol 'des 
ftändig, die Folge des Beinfraßes, wenn er dem 
Geſichte und Gefühle ganz verborgen bleibt ‚wenn _ 
er 3. D. af dem Korper der Wirbelbeine; an der 
innern Fläche des Hirnſchaͤdels, des Heiligenbeins, 
ad Er 119 


der Berreitriöchen, ud. lift. - 
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Aus diefem im ‚vorigen $.- vorgetragenen iſt 
die gute, oder ſchlimme Borherjagung abzunehmen, 
welche Fürzlich alſo auf folgendem beruhek:: Der 
Beinfraß, ſo von aͤußern Urſachen entſtehet, tro⸗ 
den und nicht feucht it „nicht, tief unter Fleiſch 
oder an und in den Öelenfen größerer Knochen ges 
legen; oder von edlen Theilen entfernt iſt den zu 
2utbloͤßen nicht große Gefäße, viele Sehnen und 
Rerven hinderlich ſind, der noch nicht veraltet und 
zu ſehr um ſich gegriffen, hinfolglich faſt einen gan—⸗ 
zen Knochen verdorben hat, wo, die Säfte, noch 
gut ſind, und fein Abzehrumgsfieber zugegen fl, 
iſt leichter zu heben, als wo Das Gegentheil flat 
findet; Ueberhaupt ift noch zu bemerfen,. Daß der 
trocene Beinfraß allezeitbeffer-als der feuchte iſt. 
u * reos onað auo | AL 
Br a Buarg ‘ 
F ne re 1% EP 8 rg ins R890 
Weun nun der Beinfraß ein langwietig 
Uebel iſt, 
‘al möglich abzuwenden ſuchen. Wenn demnach 
ben Außen Quetſchungen, die ſtark auf die Kno⸗ 
chen gewitket, der Schmerz ſich niche innerhalb 
All Ph — 24 
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damit nicht der Beinfra in folchen erfotge. 
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24 Stunden leget, fo muß man durch Aderläffe, 
antiphlogiſtiſche Laxirmittel und durch Außerliche 
kalte, aus Waſſer, Salmiak und Eſſig, nach dem 
gg des erſten Theils, bereitete Umſchlaͤge, 
‚oder durch Alealina; als Kalkwaſſer, die ſtocken⸗ 
den Saͤfte zu zertheilen ſuchen (doch sgiehe ich das 
erſtere vor), damit keine Verderbuug vom ausge⸗ 
tretenen Blute oder Eiterung durch die Entzuͤn⸗ 
dung veranlaßt werde Iſt aber ſchon Eiter zuge 
‚gen, ſo muß man ſolchen ſo bald als moͤglich her⸗ 
auslaſſen, und den Zugang der aͤußern Luft verhin⸗ 
‚dern, denn dieſe iſt allen Geſchwuͤren ſchaͤdlich, und 
beſonders den Knochen. Eben ſo ſorgfaͤltig muß 
man verfahren, wenn ein Gelenk iſt gequetſcht wor⸗ 
den, — Die Knoihengefchwälfte muß man durch 
die angegebenen Arzeneymittel zu zertheilen ſuchen, 


+ 7 
a 


E mn Amer 1 
SE % in - 


i 4 ———— if J—— 34 
Ab AR ; ar 9297. Sana I ————— 
ui Ban ae wre FÜ 
Die Heilung des Beinfraßes erfordert, da 
das Todte oder das Verdorbene von dem angre 
zenden Geſunden abgeſondert, und das Verlohrne 
durch neuen Beinſaft er einer Beinnarbe, Bein⸗ 
maſſe wieder erſetzt werde. Beides wird zum Theil 
durch die Natur, zum Theil über auch durch die 
Kunſt bewirket. Wenn ein Theil des Knochens 
gänzlich.abgeftorben, todt, und alfo alles Einfluſſes 
der Säfte beraubet iſt, fo bewirkt die Natur deſſen 
Abſonderung in der Urt, daß aus dem untergeleges 


nen gefunden Theil, wo Die Grenze des abgeftorbes 


nen ift, Sleifehpuncte‘hervorfeimen., die berall bie 
Dberflache beſetzen, ſich mehr und mehr verbreiten, 
am \ und 
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und eine neue erſt weichere, hernach aber härter 
werdende Rinde, oder Ueberzug bilden. Dieſe 
Rinde hat blos mit untergelegenen lebenden Kno- 
‚hen Verbindung, und, es’ wird alfo dadurch das 
Abgeftorbene von dem untergelegenen ‚Gefunden 
gänzlich) ‚getrennet) Das, Fleih, was an dem ab⸗ 
‚geftorbenen Theil nicht mehr haften kann, giebt fic) 
108, und.das abgeſtorbene Knochenſtuͤck fängt an, 
Jos und wackelnd zu werden. Die Abfonderung 
des todfeh von, dem lebendigen geſchiehet entweder 
in merklichen mehr oder weniger großen Stüden, 
oder, aber in ſolchen Fleinen;odie unter der Materie, 
die abgehet, Faum bemerkbar find. Im erftern 
Ball nennet man es eine ſichtbare Abblätterung, Ab⸗ 
fonderung, ‚ exfoliatio ‚fenfibilis, und im letztern 
ae ie Abſonderung, exfoliatio. infenfibi- 
lis. ie fichtbare Abblaͤtterung trägt fich an den 
feften Knochen, und befonders beym trocknen Bein⸗ 
fraße am meiſten zu; die unſichtbare aber bey dem 
feuchten ——— und den Enden der Knochen, 
oder den kleinern der Hand und des Fußes. Hier 
Kommt oft nur ein’faferigtes Gewebe zum Bor, 

A ſchein. 3: ar 5 = ja su Te. 38 
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Mae ma Aa als .nnar Bars SEO ARRER 
Ben einem Beinfraße von äußern Urſachen, 
wenn er trocken ift, koͤnnen äußere Mittel-in Ber, 
bindung mit der. Natur, blos und allein die Abfons 
derung und Heilung bewirken, und man verfähret 
Daben, ‚wie im $. 99. 100. und ror.'gelehret 5% 

allein ·bey demjenigen Beinfraße, der’ don innern 
Urſachen entſtehet, vermögen äußere Mittel nicht 


viel, ſondern man muß mit innern zu Huͤlfe eilen ¶ 
um 
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um aber hierinnen die gehörige Wahl zu treffen, 
fo.muß man den Kranfen einem ftrengen Examen 
unterwerfen, um, wo möglich, die, wahre Urfache 
des Beinfraßes und» die, befondere Schärfe, ſo in 
dieſem oder. jenem bejondern Fall das Uebel veran⸗ 
laßt, ausfündig zu machen. ‘Da. nun die veneri⸗ 
fehen ‚ feorbutijchen, ſerophuldſen und, rhachitifchen 
Schaͤrfen fehr haufig die Beranlaffung zum Beins 


fraße geben, jo kann man: ſich wegen ‚der innern - 


‚Mittel, fo diefe Schärfen beſtreiten, in dem Capi— 
‚tel von den Knochengeſchwuͤlſten Raths ‚erholen; 
da aber auch außer jenen eben angeführten Schärz 
fen eine thevmatifche und arthritifche Schärfe, und 
ein metaftatijcher Abſatz den. Beinfraß veranlagt 
haben kann, jo will.ich von dieſen noch kuͤrzl 
waͤhnung thn ... 

Eine rhevmatiſche Schaͤrfe erkennet man aus 
dem ſich hin und wieder einfindenden Öliederfchmerz, 
der nicht in den Gelenfbändern und Sehnen feinen 


Sitz hat, fondern in den fleifhigten Theilen, und 


der weder Krampf, Entzündung, noch Gicht verz 
raͤth. Man reiniget hieben die erfien Wege, und 
braucht fehweißtreibende Mittel, fiehet aber fehr 
wohl zu, ob nicht der Schmerz bey Nacht ſich ver- 
mehret, aljo venerifcher Art ift, als in welchem 
Falle man die Mercurialia nach, Anleitung des 48. 
$. in Gebraud) ziehet; wenn aber das nicht ift, fo 
braucht man die tinttura volatilis, nach Selle, 
wo man nemlich Zifd vom Gummi guajaco in einer 
Unge Spirit, fal. ammoniaci vinof. auflöft, und das 
von täglich zweymal 70 — 80 Tropfen, am: beften 


mit Bier oder Wein, nehmen läßt. Desgleichen. 
kann man jenes Guajak / Gummi mit venedifcher. 


au 
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Seife, zu gleichen Theilen genommen, zu Pillen, 
zwey Gran fehwer, machen laffen, und davon tags 
lich zweymal 15 — zo Stuͤck und dazwiſchen 
eine Abkochung von Fieberklee geben. Der 
fluͤchtige Hirſchhornſpiritus zu 60 Tropfen taͤg⸗ 
lich zweymal gegeben; der Campher zu 10— 12 
Gran und 24 Stunden, und der Goldſchwefel zu 
6— 12 Gran in vertheilten Dofen gegeben, thut 
ebenfalls gut. Don einigen werden bie Stipites 
Düleamarae zu drey Drachmen, mit eben fo viel 
Saſſaparille und mit ı Stof Waſſer gefocht, und 
in 24 Stunden verbraucht, empfohlen. Beſon⸗ 
ders müglich habe ich) den cortex Mezerei in gleis 
eher Menge mit etwas folia Sennae und Ligquiritia 
befunden, wenn nemlic) diefes Getränk 14 Tage 
bis 3 Wochen in einem fortgebraucht wird. 


Bey einer Metaftafi hat ‚man ftärfende ‚der / 


Faͤulniß widerſtehende und die Ausduͤnſtung beförs 


dernde Mittel anzuwenden. Die Ehina » und 
Weidenrinde, in Verbindung mit Bitriolfäure und 


Campher, und eine Abkochung der forum Arvicae 


zu zweh bis drey Drachmen täglich, thun vor 


trefflich. 


d. 99. 


u Des Nachforſchens ohnerachtet aber kann 


man jedennoch nicht immer die wahre Urſache des 


Beinfraßes ausfuͤndig machen, und in dieſem Falle 


iſt man berechtiget zu den empiriſchen Arzen mit⸗ 


reln feine Zuflucht zu nehmen. Unter dieſen will 


noch immer bie alfa foetida, täglich zu einer — 
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bis ganzen Drachme gegeben, den beſten Effect 
thun, wenigftens verbeſſert fie alsbald die ſtinkende 
Jauche. Auch die Rubia tinctorum in einer Abs 
kochung) bey Erwachſenen taͤglich zu einer Unze ges 
geben; der Cortex Mezerei; wie ſchon erwaͤhnet, 
die Saflaparilla, Ub. Belladonnae, Cicutae;. die 
Semina Phellandrä aquatici zu 4 — 6 Drachmen 
in Decoct, und das Onopordon in gleicher Quan⸗ 
tität, haben fich als Ha ausgezeichnet. 


EC 


Zuweilen ift die innere Schärfe, fo den Beins 
fraß veranlagt, ſchon befkritten, und ver Deinfraß 
fondert ſich demohnerachtet noch nicht ab und ha— 2 
let auch nicht. Bey 'venerifihen Kranken habe ich 
dieſes beobachtet, ich habe weiter nichts daͤbey des 
than, ald mit einem Pflafter den Fiftel ganz beves 
cken laffen. Die Natur fonderte mit der Zeit das 
todte ab, und heilete auch die Fiftel. Eben viefes 
haben andere beobachtet (Meuefte med. hir. Litte⸗ 
ratur, 1. B. S. 467.). Fa wg * 

—— 

Zur äußern Heilung wird erfordert, daß ent 
weder durch eine merfliche oder unmerfliche Abfons 
derung das Todte von dem Lebendigen gefrennet, 
und daß der hinweggenommene caribfe Knochentheil 
entweder neu erſetzt, oder der Knochen daſelbſt, 
wenn er losgegangen iſt, mit einem Kuochenhäuts 
chen überzogen werde, - Erſteres bemirfet theils die 
Matur, theils die Kunſt, letzteres aber die Natur 
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Durch die Runft bewirken wir die fehleunigere 
Abfonderung des Todten von dem tebendigen, wenn 
wir zuförderft nach dem .$, 57.. die, obwaltende 
Schärfe, wenn welche vorhanden, beſtreiten; denn 
diefes bewirket oft, wie ſchon erwaͤhnet, blos und 
allein vie Heilung, oder aber , wenn Feine zugegen 
find und dieſes nicht, nöthig if, wenn. wir den 
-Beinfraß gehörig entblößen, und zwar, wo es nut 
immer möglich iſt, in feinem: ganzen Umfange. Es 
gefchiehet diefes durch die Erweiterung einer vors 
handenen Deffnung und ‚Auseinanderdehnung ders 
felben mittelft Charpie, ja zuweilen dadurch), daß: 
man einen Theil der Haut gänzlich Hinwegnimmt. 
Iſt die vorhandene Oeffnung ‚nicht an einem ſchick⸗ 
fichen zur Erweiterung faͤhigen Ort, fo blos durch 
die Anatomie beftimmt werben kann; fo muß man 
ſich bemühen, folche an einem andern Orte zu mas 
chen, und zwar da, wo die aufgetriebenen wei⸗ 
chen Theile den untergelegenen Beinfraß verra— 
then. Man kann auch zur Erweiterung einer en⸗ 
gen Oeffnung ſich der Quellmeißel, fo aus gepreßtem 
Schwamm beſtehen, bedienet; allein dieſe dadurch 
deruͤrſachte Erweiterung iſt nie fo hinlaͤnglich und 
fo gut, als diejenige „ fo, durch den Schnitt geſchie— 
het, und es it. daher diefe. Art. der Erweiterung des 
Siftelganges nur blos denn anzuwenden, wenn gro⸗ 
fe Nerven und Gefäße die Eröffnung mit dem 
Mefler -ganzlich verhindern. _ Die VBerfertigung 
iſt aus Plenks Pharmacologia chirurgica und aus 
enkels Anweiſung zum chirurgiſchen Verbande 
Raſehͤn ra ee re 
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era. Wrrog.. ih 
af —* Beinfeaß auf eine oder- die andere i im 
vorigen angegebene Art entblößt worden, fo wird 
nicht allein der freye Ausflug der. Materie und eben 
dadurch die Berweilung, mehrere: Verderbniß und 
Geſtank derſelben behindert, ſondern es wird auch 
das weitere Umgreifen der Caries und die Abſonde— 
rung des todten von den lebendigen befürderf, 
Denn die Materie muß bey dev Caries verbeſſert, 
ausgefpült und: der verdorbene Knochen ausgetroek- 
net werden. "Man muß daherndie tage des: Theils 
wo möglich, immer ſo eintichten, daß dadurch der 
Ausfluß der Materie befördert werde). und wo tiefe 
‚Höhlen find, folche mittelfto einer Abkochung von 
Salbey mit Honig, ‚oder einer Unze: Arcaͤus⸗ Bal⸗ 
ſam, ſo mit einem gelben: vom Ey zufammengertes 
«ben, und darauf mit vier Unzen Brandwein: vers 
miſcht wird, gut ausſpritzen. Auf.den Knochen 
felbft aber fegt man eine mit Effentia Myrrhae, 
Euphorbii, Succini, ‚oder dem derbünnten Spiritu ° 
‚Ditri'- odek Spiritu anodyno minerali Hoffmanni, 
‚oder verduͤnneten Mercurio nitrofo ($. 48.) ,>ans 
gefeuchtete Charpie, und erneuert den Verband taͤg⸗ 
lich zweymal. Die Charpie wird nach ven Umſtaͤn⸗ 
den entweder in der Geſtalt eines Plümaceaug, 
Sindons, Zampons, Bourdonets u. d. gla:mit . 
‚oder ohne Faden angebracht. , Mit diefen Mits 
teln fähret man fo lange fort, ‚ bis fi, die Mas 
terie derbeſſert, und der Ausflug weniger wird; bir 
tet ſich dabey aber, Daß man den ‚gefunden Theil 
des Knochens damit fo wenig als möglich beruͤhret. 
‚Bird nun der Ausfluß der Materie weniger, fo 
tritt der Zeitpunet ein, wo Die Abfonderung- ‚oder 
Abblatterung Des todten von. dem, lebendigen zu 

u en 9 hoffen 


* 
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Hoffen iſt; welches durch erweichende, jedoch 
aber immer der Faͤulniß widerſtehende Mittel ber 
fördert wird. Eine dergleichen Arzeney findet man 
in einer Vermiſchung der Digeftivfalde mit: Mies 
ehenpulver. "Außer diefem if angeführten pflege 
man auch noch die Abbläfterung dadurch zu befoͤr⸗ 
dern, wenn man dem: todten Knochen mittelft des 
perforativ Trepans Dis an das gefunde durchbohret, 
wovon ein Tropfen Blut das Zeichen giebt, daß 
man bis dahin gelanget iſt. Dergleichen Durchs 
Hohrungen nimmt man nicht weit von einander vor, 
und verbindet alsdann, "nachdem Diefes gefchehen ift, 
mit der Digeftivfalbe, wie fehon erwaͤhnet worden 
iſt. Es fcheinet, daß durch viefes Anbohren der 
Kuochen irritiret, und gleichfam eine oberflächige 
‚Entzündung dadurch veranlaßt wird, wodurch als⸗ 
dann, durch das Auffchwellen, der übergelegene Kno⸗ 
scheniabgeftoßen wird." m. m 
erlag Mm BER 
7 Die Abblätterung gefehiehet, wie fehon erwaͤh⸗ 
net worden, entweder merklich oder unmerflich. 
MDaß nun nad) der vorhergehenden Behandlung eine 
merkliche Abblätterung fich einfinden wird, wird man 
‚daraus abnehmen koͤnnen, wenn das abgeftorbene 
Knochenſtuͤck weiß zu werden anfängt, und bey der 
‚Berührung mit der Sonde gleichfam hohl klinget. 
Es erhebet ſich, und befommt im Umfange eine 
Ritze, darauf wird es wackelnd und, fällt ab. Die . 
‚darunter gelegene Knochenfläche erfcheint darauf, mit 
jungem Fornigten Fleiſch bedeckt. Wenn aber eine 
dergleichen Abblätterung durch — —— Kenn⸗ 
zeichen ſich offenbaret, fo muß man das loswerden⸗ 
de Knochenſtuͤck nicht mit Gewalt abreißen, denn 
ba 0. Dadurch 


J 
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dadurch wuͤrde man eine neue Verderbniß am uns 
stergelegenen veranlaſſen, ſondern man muß nur ges 
linde daran wackeln, und folches alsdann erft bins 
wegnehmen, wenn ed ganz los ift. Wenn aber 
‚der Knochen, anftatt weiß auszufehen, ſchwaͤrzlich 
‚und viel zerfreſſen, durchnaget erfcheinet, dann ift 
ser — nu ——— ee un⸗ 
anti: Era HR” 
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fuͤhrten austrocknenden Mittel nicht hinreichend ſeyn, 
und man muß ſtaͤrkere zur Hand nehmen. Hieʒu 


bedienet man ſich einer Aufloͤſung des Mercurii vivi 


in Spiritu pitri und erachtet man dieſe nicht für 
hinlaͤnglich, und der Ort läßt es nur zu, ſo nimmt 
man ein bequemes Brenneijen, melches gluͤhend ge⸗ 
macht, und durch eine Roͤhre, welche mit naſſer 
Leinwand oder Charpie bewickelt wird, nach den 
ſchadhaften Knochen gefuͤhret wird: Anſtatt deſſen 


beleget man auch die fleiſchigten Theile mit derglei⸗ 


‚hen Charpie. Solche Brenneiſen find Tab. 2. 
Fig. 1. und 2. abgebilbet, und: man, läßt die Roͤh⸗ 
zen, durch welche fie gehen, theils von Silber, 
theils von Blech verfertigen, das Eifen aber ſelbſt 


bon. gehärtetem Stahl. Will man den Knochen 
‚brennen, fo fegt man die Roͤhre zuvor auf den 


Knochen auf, nachdem man fie ſelbſt, oder die ans 
grenzenden weichen Theile, mit. naffer Charpie ums 
geben hat, und ‚denn führet man das glühende Eis 
PAR durch dieſe nad), den Knochen, Iſt aber der 
Knochen fehr bloß und der Haut näher gelegen, fo ° 
Tann man Die. Röhre res entbehren, und 
2 das 


“ 
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das Brenneiſen ohne dieſelbe anwenden. Nachdem 
das Brennen geſchehen iſt, fo fücht man durchdie 
Digeſtiv⸗Salbe das todte von dem lebendigen zu 
trennen, und im Fall der Anfang der Abblaͤtterung 
(denn dieſe muß auch nach dem Brennen erfolgen, 
das gebrannte, oder Durchs Brennen ausgetrocknete, 
muß abgeſondert werden) nicht in 20 Tagen erfol- 
get; ſo iſt es ein Zeichen, daß das Brenneiſen noch 
nicht genug durchgewirket hat, und es muß wieder⸗ 
holet werden. Eh 
Erlaubet e8 der Ort, fo bedienet man ſich ans 
ftatt des Brennens des Trepans. Man fegetinen- 
ich, nachdem man den Knochen Hinfänglich ent⸗ 
bloͤßet hat, eine Trepanfrone an, und bohret das 
mit fo fief in ven Knochen ein, bis man gewahrt 
wird, daß der Knochen gefunder zu werden anfängt. 
‚Man nimme daher die Trepanfrone oͤfters auf, 
und bricht das getrennte Knochenftücf aus, und 
‘denn bohret matt tiefer oder nicht. So langendie 
Knochenſpaͤne noch nicht röthlich oder blutig zu wer 
den anfangen, ſo lange bohret man noch fort; wenn 
‚aber das Gegentheil erfolgt, fo hoͤret man auf. Iſt 
eine Trepanfrone nicht hinlänglich, den verdorbe⸗ 
nen Knochen ganz in ſich zu faſſen, ſo ſetzet man 
mehrere nebeneinander an. Was aber ein Trepan 
fen, und wie er gebraucht wird, davon ift inRichz 
ters Chirurgie die Abhandlung von den Kopfver- 
Tegungen nachzufehen. Iſt num durch den Trepan 
alles ſchadhafte des Knochens hinweggenommen 


. worden, fo belegt man darauf den Kuochen bios 


mit trockener Charpie, und uͤberher ein Puͤmaceau 
mit Digeftivfalbe beftrichen; iſt ‘aber noch verdor⸗ 
bines geblieben, fo muß man dieſes austroc, 
nen, wie in dem Vorhergehenden eben ift ertvähnet 

worden, 
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worden, und fotchemnach weiter verfahren. Zumeilen. 
fafen e8 auch die Umftände nicht zu, daß alles durch 
den Trepan kann hinweggenommen werden, denn 
muß man alſo verſchiedene EN mit einander, 
verbinden. - A 
A BE EA) 
Bey dem teocknen Beinfraße, das if, bey. dem⸗ 
jenigen, det feine Jauche ‚von ſich giebt, hat man 
darauf zu fehen, daß auch das abgeftorbene von dem, 
gefunden fich trennet. Diefes zu bewirfen, ent- 
bloͤßt man den Knochen, und bohrt nach dem, * 
praec. mittelſt des perforativ⸗ Trepans Löcher in den⸗ 
ſelben die dicht nebeneinander zu ſtehen kommen; 
aͤßt es die tage zu, fo bedienet man fich des Mei: 
ßels und. Hammers, man fest, nemlich einen bes 
quemen, das if, ı nach ‚Größe und Sage des verdor 72 
nen Stücks größern oder Eleinern Meißel, Ekamme 
eiſen, fo wie die Tifchler zu gebrauchen pflegen, an 
den ſchadhaften Knochen an, und ftennmet oder 
Yupe damit Das verborbene bis ang ‚gefunde fort. 


N 


i kann ‚man. fi ich, ‚des Trepans bedienen. Dar⸗ 
auf wird die Caries, wie im vorigen in gelehret 
worden, behandelt. — 


4. 108. | t 
Kenn der Beinfraß den Knochen auf eine ſehr 
een. ober.aber i in den Gelens 


befindlich ift, fo vieth man ehedem, wenn es ans 
s an den äußern C edmaßen war, die Abnehmung 
des Gliedes, amputatio, an. Jetzo iſt man aber 
nicht ſo eilig damit, indem die Natur öfters große 
Stuͤcke losgeſtoßen hat, wie Völkner, von den 
Srenzen der Gliederabloͤſung, anfuͤhret, und man 
thut 


N 
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thut alfo immer wohl, wenn man nicht eifig damit 
iſt, ſondern zuerſt die ee anmendet, fo 
nach den Urfachen der Krankheit ſowol Außerlich 


als auch) innerlich find angegeben worden. Wollen 


- aber diefe nicht mehr helfen, und ein Abzehrfieber 


Yäßt den Tod befürchten, alsdann kann man die 
Ampntation vorfehlagen, die alsdann auch noch mit 
gutem Erfolge ift verrichtet worden. Wenn aber. 


der Kranke ſchon ganz entfräftet iſt, denn ift auch 


diefe zu unterlaffen 1 
— 
| Zmwölftes, Capitel.. — 
Von der Paedarthrocace. | 
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Une: ber Paedarthrocace verftehet man eine bon 
innern Urfachen entftehende Auftreibung des Kinos 


chens, die wenig ſchmerzhaft iſt, aber die über ihr 


S 


gelegene weiche Theile in 3 — 4 Wochen verdirbt, 


und ein Geſchwuͤr veranlaßt, fo bis auf den Kno⸗ 


‚chen gehet, der dabey in feinem ganzen Umfange, 


feiner fange nach oder an ben Anfägen aufgetricben 
und angefveffen befunden wird, und eine ffinfende 
Sauche von ſich giebt. Häufiger findet ſich diefer 
Zufall an den kleinen Knochen der Hand und des 
Fußes bey Kindern bis zum zehnten Jahre ein, fels 
tener aber an den Enden der langen Knochen. 


9. 110. 
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Aus der im vorigen $. gegebenen Erklärung 
von der Pacdarthrocade erfehen wir, daß diefe 
Krankheit weiter nichts als ein Beinfraß ſey; alle 
Wundärzte zahlen fie darunter, betrachten fie als 
einen von innen Urſachen entftehenden Beinfraß, 
aber geben nicht alle insgeſamt einen gleichen Bes 


griff von ihr. Ob ich mie deren Befchreidung glück 


lich gewefen bin, überfaffe ich gelehrtern Männern 
zucenticheppeh, 1 u ja 
ER IE NT SG 
arg Rn en brrEe F J 
um di Engliſche Krankheit, Rhachitis, oder 


Br 


eine dergleichen Schärfe, wird vorzüglich als eine 


Urſache dieſer Krankheit angegeben ( Kortum de 
vitio ſerophuloſo P. 1. p."240.), aber fehr oft 
find auch Seropheln damit’ verbunden, und die 
Zeichen davon vorhanden; und da der Knochen zur 
erſt auffhwillt, und eine Beingefchwulft verurfacht, 
in der Folge aber der Beinfraß entftehet, fo iſt die⸗ 


ſe Krankheit als eine Folge der bösartigen Knochens 


geſchwulſt $. 35. anzuſehen, und es findet, fih ſol⸗ 
che vermöge diefer Urſache nur blos bey den Kindern - 
bis zum zehnten Jahre ein: | 


ar ———— * 
Es iſt die Paedarthkroeace ein ſehr langwieri⸗ 

ges Uebel, und oft helfen alle Mittel nichts, fons 
dern die Kranken zehren ab umd fterben dahin, in⸗ 
dem man die Caries nicht genugfam entblößen und 
zu Hülfe kommen fann, indem meiſtens bie Gelenfe 
angegriffen find, deshalb gehet viele Materie, fau— 
fe Jauche ins Blut, und es find meiffens in den 


innern Theilen viele Berhärtungen vorhanden. Zur. 


94 weilen 
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weilen hebt die Natur durch die Länge der Zeit das 
Uebel, aber es gehoren Jahre dazu. Es ff dies 
eine Rranfheit, wo man bie Abnehmung des Ölie- 
des fonft mehr als jegt empfohlen hat. 
| $. Eee 
So lange die weichen Theile Aber der Ge⸗ 
ſchwulſt noch nicht angegriffen find, fo verfähret 
man. mit der Eur, ‚wie im neunten Capitel if ges 
ehtet worden; ſobald aber eine Geſchwulſt erſchei⸗ 
net, ſo muß man die Oeffnung ſobald als moͤglich 


zu. befoͤrdern ſuchen. Hiezu braucht man erwei ⸗ 


chende Umſchlaͤge, damit eine baldige Eiterung ent⸗ 
ſiehe, und wenn dieſe vorhanden iſt, ſo mache man 
eine folche Deffnung, daß dadurd) der Knochen 
gur entbloßt wird, damit die Jauche einen Yusgang 
gewinnt ,. und man dem Knochen mit Heilmitteln 
zu Hilfe fommen kann. Diefes gefchiehet auf die 
Art, wie es im vorigen Capitel ift gelehret worden, 
und verfaumet dadurch die innern Mittel nicht, ber 
fonders diejenigen, ſo bey der Engliſchen Krankheit 
gebräuchlich find; denn dieſe muͤſſen das beſte thun. 


— 


> 
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Da Windbot, Spina ventofa, auch Cancer 


Sauche if. » 
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innern Beinhäutchens und mazfigten Wejens) "t 

die naͤchſte Urſache diefes Uebels — Aeußeruͤche Ge 
waltthätigfeiten, als Quetſchungen, Erſchutterun 
gen und dadurch veranlaßte Entzindung und Ver⸗ 
eiterung ;_ beſonders Aber innere Verderbniß det 
Säfte und Abfesung einer Kranfheitsmaterie in 
den Knochen, koͤnnen gelegentliche Urfachen dazıı 


. abgeben, wovon det zor. $, mit mehrerm nachz 


zuſehen ift. Sehr oft entfteher der Windonen nad) 
den Blattern; aber am oͤfterſten fol ſolchen eine 
feroppulofe Schärfe verurſachen, daher Drüfens 
95 verſto⸗ 


po Sehr lange vorher, ehe der Kochen ſich 


\ # 
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verſtopfungen, rothe Augenlieder, Aufſchwellen det 
Oberlippe, dicker und harter Leib u. dergl. ſo wie 
auch alle Arten von Kopf + und Geſichtausſchlaͤgen 
meiſtens zugegen ‚oder vorhergegangen find welche 
Zufälle Aber” indgefammt von’ der ſerophulbſen 
Schärfe verurfacht werden, teovon Kortum hin 
laͤngliche Beweiſe darbringt. Allein daß auch eine 


veneriſche oder bereits abgeartete venerifche — 


Maſern⸗ und Pockenmaterie eben, dieſes veranlaſſer 

Fönne, iſt eben fo murgmaßlich. .. 

er, 3 0: TITTEN fl WER keit 
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aufblaͤhet oder aufſchwillt, iſt die Empfindung eines 
Drucds und einer Schwere, und darauf ein heftiger 
Schmerz in demfelben vorhanden. Es iſt alfo dar⸗ 
aus offenbar, daß eine ſchaͤdliche reizende Materie 
das Innere deffelben angreifen muß. Es waͤhret 
auch die Aufblaͤhung des Knochens und der ihn 
bedeckenden weichen Theile oft nicht eine kurze Zeit, 
bevor der Beinfraß durchbricht; und ehe dieſes gr 
ſchiehet, tritt die äußere Haut a f, wird entzündet, 
und fühft ſich faft wie eine. Windgeſchwulſt, Em- 
phyfoma, an. Druͤckt man auf Die Geſchwulſt, 
ſo vermindert ſich ſolche zuweilen, indem ſich nach 


Bromfield ein Theil des Eiters in den Knochen 


zuruͤckziehet, und dieſes iſt wahrſcheinlich die Urſache, 
warum man dieſe Art des Beinfraßes Windge⸗ 


ſchwulſt genennt hat. 


—— 
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Da num die Berderbnik des Kriochens von 
innen anfangt,. und es fehr fange Dauert, bevor der 
Knochen von innen nad) außen durchfreſſen wird, 
ſolchemnach ſich eine ſtinkende Jauche im Knochen 
verweilet, und don dieſer ein großer Theil in bie 
Blutmaſſe zuruͤckgefuͤhret wird, fo ſiehet mar leicht 
ein, wie ſehr die Säfte dadurch verdorben werden 
and die Geſundheit des Kranken daben leiden muß; 
und iſt außerdem noch eine Verderbniß der Säfte 
vorhanden, durch welche der Winddorn veranlaßt 
worden, er alſo nicht blos und allein von aͤußern 
Urſachen entſtanden ‚ To ſiehet man leicht ein, wie 
gefährlich et den Leben werden Fonne. Denn es ift 
aus dem. Capitel von der Caries befandt, wie ſehr 
ſchwer fich die innern Urfachen des Beinfraßes heben 
laſſen. ‚Hieraus iſt auch Die Prognofis abzunehmen. 


’ Bir 
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So bald die äußern Theile aufſchwellen und 
ihte Farbe anfangen zu verändern, fo muß man die 
Geſchwulſt durch erweichende und zeizende Umſchlaͤge 
sur Vereiterung zu bringen fuchen, darauf folche 
weit genug eröffnen und den Knochen hinlänglich 
entbloͤßen, den man denn ganz Tocherigt und zer 
naget anzutreffen pflegt, Alsdann muß man die im 
Knochen vorhandene Deffnung entweder mittelft einer 
Trepankrone erweitern, ober aber eine meue in den 
Kuogen ‚u machen füchen, ja wo möglich a 

te 


224° Drehzehntes Eapitel: 
Trepankronen anſetzen / um einen Theil ober das 
Gange des ſchadhaften Knochens hinweg zu nehmen. 
SE diefes gefchehen, fo verfähret man darauf wie 
. bey der Caries ift gefehret worden. Man behandelt 
alsdann das Uebel als einen feuchten Beinftaß. 
Insbeſondere aber macht man dftere Einfprigungen, 
am die Materie gut auszufpilen; denn Hr. Troja , 
bemerkte ben feinen Verſuchen über den Anwuchs 


“neuer Knochen ece, daß in der Marfröhre die aus 
den Gefäßen getretene Säfte leicht verderben, ſehr 
heftig ſtinken, und verurſachen, daß das Thier ents 
weber ſurbt, oder doch Fran wird, SFindet 
man, daß eine beſondere Schärfe, wovon im den 

Capiteln, ſo von der Knochengeſchwulſt und der 

Caries Handeln, Erwähnung geſchehen, vorhanden 
ift, fo wird dieſe befonders beſtritten; außerdem 
aber empfiehlet man vorzuͤglich den Gebrauch des 
flinfenden Mands und der Särberröthe. Ehedem 
wurde die Abnehmüng des Gliedes als das beſte 
Huͤlfsmittel anempfohlen, anjetzt aber verſucht man 

die allererſt erwaͤhnten gelindern Mittel, und raͤth 
alsdann allererſt die Amputation an, wenn Feine 


andere Hülfe mehr uͤhrig fl.) —3 
* 
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Kruͤmmung des Ruͤckgrads handelte, erſehen, daß 
verſchiedene Schaͤrfen ſich auf die Wirbelbeine des 
Ruͤckgrads eben fo wie auf anderer Knochen werfen, 
ihren: Ban und Zufammenhang.. abändern rund 
Veranlaſſung dazu abgeben koͤnnen, daß der Ruͤck⸗ 
> grad eine andere Geſtalt annimmt, und ſich kruͤm⸗ 
met. . Sp wie aber die dafelbft angeführten Schar 
fen und andere Urſachen „deren im Capitel von der 
Carie Erwaͤhnung geſchehen, die Zerſtoͤhrung des 
Knochens und den Beinfraß in ſolchen bewirken 
koͤnnen, fo kann ſich dieſes auch an den. Wirbelbei⸗ 
nen des Ruͤckgrads ereignen; wovon Kortum Le. 
- Part. II. p.3 112.10 der Anmerkung eine Beobach⸗ 
tung mittheilet, wo nemlich bey einem Knaben 
dem durch die Paedarthrocace verſchiedene Gelenke 
angegriffen waren, auch endlich die Wirbelbeine des 
Ruͤckgrads ergriffen, und ſolcher gebogen wurde, 
da alsdann eine Laͤhmung der untern Gliedmaßen 
ſich einfand, und der Knabe an der Auszehrung 
ſtarb. Man ſiehet alſo hieraus, daß diefe beide 
X Uebel 


, 4 ; y' ‚ 
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Uebel mit einander verwandt ſins. Daß bey dem 
Aufſchwellen der Knochen eine Lähmung der untern 
Gliedmaßen: leicht entſtehen Fonne läge fid) fehr 
wohl begreifen, da der Canal in folchen enger wird ; | 
entſtehet aber- eine VBereiterung nach? den ihnerin 
Holen, fo nimmt der Eiter zuweilen. einen ſonder⸗ 
haren Weg. Denn fo hat ſich die Materie einen 
folchen, und zwar am häufigften, wenn es die tens 
benwirbeln befraf, mach Die $eiftengegend und. ‚die 
obere Gegend des Schenkelbeins hingebahnet, ja 
Zuweilen iſt ſie auch am der hinteren Gegend: des 
Schenkels oder am Perinaeo zunm Börfchein'gefoms 
sten, und in ſehr feltenen ‚Fällen ib-fie fängs der 
Fafcia lata cruris bis ans Knie heruntergegangen 
Hat ſiehet leicht ein, daß die Materie nicht anders 
dahin Fommen koͤnne, als wenn ſie ſich den Weg 
Außerhalb des Bauchfells macht,“ und längs dem 
Mufeulo Pfoas und Haeo interne ‚Heruntergehet, 
und fo entweder nad) das Perinacum ober unter das 
Ligamentum Pupartü durch nad) "ven Schenfel 
fteigt, und daſelbſt eine Eiterſammlung veranlaßt, 
die nach der Erbffnung eine nie verſiegende Quelle 
Hat, und wodurch Abzehrung und Tod verurfacht 
Arb. Es läßt fich diefer uͤbele Ausgang auch) Leicht 
vermuthen, wenn malt betrachtet, daß mit Arze⸗ 
neymitteln nicht bis zur Urquelle Des Uebels hinauf 
zu fommen iſt, und die innern Arzeneymittel bey 
dergleichen überhand genommenen Uebel: auch nicht 
Hinfänglich find. Die Haut behält dabey bie ihr 
gewoͤhnliche Farbe, da nur der Abſceß als ein — 

ſaß 


% 
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jaß der Materie anzufehen iſt, und es ift diefes eine 
Krankheit, fo man allererſt in ber neuern Zeiten 


—2366 EN ISCH IE . 4: u 
wahrgenommen hat. SE sie 
Alitnaand mtbittansnet Rachen IhdHisr. glaie 


wor ENENIE TEE DEN 2 
Bor der Entſtehung diefer Eitetſammlungen 
j — manche Zafaͤlle vorher, und Bieje unterſcha 

den fie don dent feiftenbrüchen votzuäfich. Zu ben 
Zufällen gehöret, insbeſondere eine Spannung nd 
ein. heftiger "Schmerz im ben fetibert, der oft (an 
Ruckgrade Herauf und herunter DIE in den &chehrel 
gebet, fo daß ber Kranfe nicht ohne Schwierigkeit 
‚aufrecht flegen fann. Dieſen Schmerz, fagt Beh 
Farıı man [echt mit, einem NMievenfihmerz vetwech 
fein. € Halt auch, wirfich fepieer, durch Eriies 
‚gung, ber Gegend, woſelbſt der Schmerz tft, dem 
Teivenden Theil anzugeben; insbefondere iſt biefer 

alsdann um fo ſchwerer, wenn in dem Urine nicht 
folche Zeichen aufzufinden fürd, aus denen es murk- 
maßlich wird, daß bie Nieren leiden. Jene Zufälle 
legen ſich darauf, und es entftehet ein dfteres Schair, 
dern, der Schmerz wird tauber und der Kranke 


ſcheinet in Beſſerung zu ſeyn; allein es iſt Eiter - 


entſtanden, der ſich auf die vorangeführte Art ſenket 
amd an den angeführten Orten einen Abſceß bildet. 
Obgleich nun Bell nicht eigentlich hieſelbſt von den⸗ 
jenigen Abſceſſen redet, die mit dem Beinfraß ver⸗ 
knuͤpfet find, fo habe ich es doch, hieſelbſt zur Eroͤr— 
ferung anführen wollen, da beide Krankheiten ſehr 
viel ähnliches mit einander haben ; und einen gleich 
übelen Yusgang nehmen, ira 
Wr & 121. 


8 Woiethehntes Capitel. 


si —* Men 2a Ne EEE) en 
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liche if es bem Uierfahtnen,, daß, er 
dieſe Kranfheit mit den geiftenbrilchen. verwerhfet 
Aber Bier, enfigbet Bl6bich, „oemeinpin nad) eine“ 
— — ‚oder heftigen Bewegung, und 
mie den gewöhnlichen Zufalen einer Einflemmung‘ 


J 


unalgich.und feigige an, unb erfobeit, wenn er al 
zuctgehen Ba Dagegen aber erfche 
net. Dev {enbenabfeeß nach vorhergegangenen brtlichen 


Empfindungen, in, ben endengegenben anofanı, 
wird nicht groß. Es ſind keine —— 


Des. Körpers ‚zusticktritt, ohne daß man nöthig hat 
Druck anzubringen, und man kann 


einen äußern, 

lskann unter dem Poiparthen Banbe einen va 
fichen Zwiſchenraum zwiſchen ſolchem und dem Abſceß 
fühlen, welches alles, beym Bruche nicht ſtattfindet. 


un . 
He s tee 1 Ba er 
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> che allein Kinder und Juͤnglinge / ſondern 
auch erwachſene Perſonen, ſind dieſem Zufalle un⸗ 
terworfen, und es koͤnnen alle Gewerbbeine des 
Ruͤckgrads "davon angegriffen werben, mit daß die 
Materie alsdann nicht einen afeichen Ausgang ſich 
bvoahnet, fondern bey den Wirbelbeinen des Ruͤck⸗ 
grads ſich die Materie in die Bruſt ergießet, und 
daſelbſt den Tod eher befördert... — 
— —— ———— 
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Ob man gleich bey diefer Keanfheit ſehr wenig 
Hoffnung zu deren Heilung hat, und ich wol einige 
daran ſterben, aber nicht heilen fehen, fo muß man 
jedennoch diejenige Hilfe anwenden, ſo die Kunſt 
darbietet. Man muß alſo, ſo bald man ein ders 
‚gleichen Uebel vermuthet, fogleich auf jeder Seite 
des Ruͤckgrads ein Fontanell legen, und innerlich 
diejenigen Arzeneymittel, ‚welche zur Hebung einer 
ober der andern Schärfe dienen, und im Capitef 
von der Caries angegeben worden find, anwenden. 
Sobald fich aber äußerlich eine Eiterfammlung vor⸗ 


net, fo muß man ſolche alsbald eröffnen und 


uch Einfprigungen zu Huͤlfe Fommen. Hierzu ift 
es .nöthig, daß man fich die Lage des Ganges ber 
Fand macht; zur Einfprisung aber iſt folgendes zu 
empfehlen. Man nimmt eine Unze Arcaͤusbalſam, 
ein Gelbes vom Ey, reibt dieſes wohl untereinander, 
und gießt darauf fieben Unzen ordinairen Brand: 
wein allmälig unter Neiben hinzu. Innerlich ver⸗ 
ordnet man dabey China und Teufelsdreck in großen 
Gaben, und ſetzt am leidenden Ort des Ruͤckgrads 
Fontanelle, ſo fern noch keine vorhanden ſind. 
Man iſt zuweilen ſo gluͤcklich geweſen, den Kranken 
fo weit zu Helfen, daß nur auf tebtage eine Siftel 
Zzuruͤckgeblieben if. Noch muß ich in Erinnerung 
bringen, daß man die Oeffnung der Eiterbeule nicht 
groß gemacht wiſſen wolle; es iſt dieſes auch anzu⸗ 
rathen, da man doch nicht auf den Grund kommen 
kann, und hiedurch der Zutritt der $uft einigermaßen 
abgehalten wird. FR VANRNEE 
3. Th. 1. Abth. — Funf⸗ 
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Wenn ein Theil des Knochens verdirbt und aus⸗ 
feocfnet, an deſſen ſtatt aber ein neuer Knochen 
an dem äußern Umfange des alten Knochens fich 
herumleget, welcher die Beinhaut und Muskeln 
aufnimmt und den vertrockneten Kochen einfchließt, 
fo heißt man dieſe Krankheit Neerofis ofiss 


N 
Große Stücken und ganze Enden von dem 
Roͤhrknochen des Arms und Beins, Schlüffelbeins) 
Unterkiefers u. dergl. find auf ſolche Art durch eing 
neue fie umgebende Beinmaffe umfehloffen worden, 
ſo daß man aus diefem neuen Knochen den vorma— 
ligen alten hat herausziehen fonnen; nur bie Gelenk, 
enden oder. die Anfüge find davon ausgefchloffen . 
geblieben. ae A | 


— 


Kr Die Urſache der Krankheit kann nicht unei⸗ 
gentfich in der Zerſtͤrung des Marks und det 
| Innern 


W 
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inneen Beinhaut an irgend einem Orte des Kos 
‚ hend, im Fleinern oder groͤßern Umfange, gefucht 
werden. Denn Hr. Troja hat allezeit bemerfet, 
daß, wenn er das Mark in dem Kochen Des 
Schienbeins einer, Taube mittelft eines Griffels 
. gänzlich zerftörte, und die Röhre mit Chatpie aus; 
ffopfte, ſo legte fich eine neue Beinmaffe um den 
urfpränglichen Knochen herum, fo fich mit den Anz 
fügen verband, und fo ein Ganzes ansmachte; der 
urfprüngliche Knochen fonderte fich im Gegentheil 
davon ab, wurde trocken, Fleiner, dahero locker, 


und man Fonnte ihn herausgiehen. Daß nicht ver 
ganze Knochen ‚ das heißt, mit ſeinen Anſaͤtzen auf 
ſolche Art neu gebildet werde, vermeine ich, komme 


daher, daß das feſtere innere Knochengewebe, ſo 
das Mark an den Enden der Knochen einſchließt, 
durch die daſelbſt angegebene Operation nicht iſt zers 
ſtoͤret worden. Das, was in dieſen Fällen die Kunſt 
that, kann duch die Natur ebenfalls bewirket 
werden. Denn es kann durch die Entftehung eines 
Eitergeſchwuͤrs in ‚der Markroͤhre des Knochens, 
durch eine Metaſtaſis von der Pockenmaterie u. dgl. 
« Das Knochenmart ſelbigermaßen verdorben werben, 


und auf folche Art eben diefelbe Naturbegebenheit 


veranlaſſen, tie dieſes Herr Troja (Bibl. der neues 
ften med. hir, fitteratur 1. B. ©3777.) ebenfalls 


bemerket. So vollfommen wie aber Hr. Troja 


„die Erzeugung eines neuen Knochens fahe, gehet 
die Matur felten zu Werke, wenn nemlich durch, 


‚ innere ki das Marf wird, Nach: 


x 


+ 


dem 


‚32 Hi Funfzehntes Capitel. 


dem inzwiſchen dieſes mehr oder weniger iſt, nach⸗ 
dem wird auch ein kleineres oder groͤßeres Stuͤck 


von dem Knochen abſterben und ſich nach Maar 


gabe deſſen ein neues um das alt? abgeftorbene 
herumlegen. Da aber das Mark nicht fo ausge 
£tocfnet werden Fann, ale es wol Hr. Troja that, 


und eben fo “auch. nicht Die im. Knochen evzeugte ‘ 
Materie, fo ſucht ſich Dieje darauf einen Ausweg” 
zu bahnen. Es gefchiehet daher auch, Daß bei - 


neuerzengfe Rnochenbelag bon der Materie durch» 


bohret wird, und dieſe ſolchergeſtalt nach außen 
dringet. Es iſt ſolche Materie ſehr übelriechend. 


Man ſiehet aber aus dem Vorgetragenen auch 
leicht ein, daß der neu erzeugte Knochenbelag den 
ſelbſt dicker machen muß. 


— HERE REDE 


to. 127. 


—— bie Natur ſo ſehr wirkſam zur 
beſtmoͤglichſten Erhaltung ihrer Maſchine iſt, jo 


ſiehet man jedennoch, tie viel Unvollkommenhei⸗ 


ten dabey vorkommen, und wie nachtheilig ein 


ſolcher Vorfall dem Körper werden koͤnne. Denn 
die im Knochen vorhandene Materie ſucht ſich eis 
nen Ausweg, und macht eben dadurch den neu⸗ 


erzeugten Knochen wiederum. Franf. Es bleibt u 
alſo immer ein Beinfraß, ber. mit einem Kusfuß 


‚von ſtinkender AP verbunden Henn r 


— 128. 
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Ein Sfeoft, fo dis auf und-in den Knochen 
gehet, wobey dieſes ſeht aufgetrieben oder der Laͤnge 
nach dicker als gewoͤhnlich iſt, woraus eine Jauche 

wie beym Beinfraße flieſſet, und wobey die uͤber⸗ 

gelegene weiche Theile ihre natuͤrliche Farbe und. 
Geſtalt behalten, ; und Fein ſonderlicher Schmerz 
zugegen iſt, laͤßt auf die Gegenwart dieſes Zufalls 
ſchließen. Die Sonde entdeckt zuweilen noch den 
im Knochen Befibfihen. loſen Kuochenthe. 


Durch den wenigen Schmerz — 
ſich das Uebel dem erſten Anblick nach von der Spi- 
na ventofa und⸗ von der Paedarthrocace nur dann 


erft, wenn man Den EN, alten. Knochen 
entdecket hat. 


— 129. 


Ueberͤgen man die Krankheit der Natur al⸗ 
lein, ſo erfolgen von der Einſaugung der Jauche 
mancherley Zufaͤlle, wovon ſchon beim Beinfraße 
geſprochen worden iſt; es iſt daher nothwendig die⸗ 
* Uebel durch die Fa ansigrdfen. 


% 130. 


ud 


Die Kunſt heilet das Lehel dadurch, daß der 
neue Knochen gehörig entbloͤßt und mittelſt der Tre⸗ 
pankrone eine auch — Oeffnungen in denſelben 
MY gend 


- 
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gemacht werden. Hiedurch ſchafft man der Jauche 
einen Ausgang, und man erhaͤlt Gelegenheit rei⸗ 


nigende Einfprigungen mache zu Fonnen, dergleis 
den ı man aus einer Abfochung von Romey und 
- Honig bereiten fann, oder aber aus der Hb. c.flor. - 


arnicae. Die ‚fofen —— * oder zuweilen 


funden wird, ſucht man die gemachte deffnung 
——— Den Knochen bedeckt mar mit 
trockener Charpie ‚und. — im die 


ar wie — der Caties. 
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Hem waͤre nun dieſe Abhandlung von 
den Krankheiten der Knochen, Knorpel und 

Sehnen beendiget. Ich empfehle fie der ge⸗ 
lehrten Welt zur Nachſicht, indem ich ſelbſt 

uͤberzeuget bin, daß hin und wieder Verbeſſe⸗ 

rungen in der Folge ſtattfinden moͤchten. Ein 
jeder Wink dazu, der mir zu Geſicht kommt, 
wird mir willkommen ſeyn, und ich für mein 
Theil werde mie ablaffen zu Se und 
. *23 Da, 


b 


vVorrede— 
dieſe Verbeſſerungen einer zweyten Auflage 
beyzufuͤgen. Nichts iſt vollkommen; ein je: 


der Autor follte es fühlen, und ein jeder 


Schriftſteller und Recenſent bekraͤftigen, daß 
der Maaßſtab feiner. Kenntniſſe und Beurthei- 
lungskraft nicht der Maaßſtab ſey, wornach 
er andere meſſen wolle. Ein jeder kann feh⸗ 

len, der alſo, der zurechtweiſen will, auch. — 

Die hinten angezeigten Errata Bitte ich 
den Leſer gleich einzutragen, weil der Sinn 
dadurch zu ſehr verunſtaltet wird, die aber 
nicht zu vermeiden ſind, weil der Druck in 
einer Entfernung von mehr als hundert Meilen 

gefhiehet. N 
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Von den Krankheiten der Kinnba- 
ckenholen überhaupt und insbeſondere 
von deren Vereiterung. 





——— 

ie Kinnbackenhoͤlen (ſinus offis maxillaris fit- 
perioris), auch Higmorifche Hölen genannt, 
weil fie Higmor zuerſt deutlich beſchrieben Hat, find 
verſchiedenen Krankheiten unterworfen, wozu theils 
innere, theils aͤußere Urſachen Gelegenheit geben, 
und nach Verſchiedenheit der Urſachen ſind auch die 
Wirkungen verſchieden, fo diefe Urſachen auf die 

Hoͤlen des Oberkinnbackens äußern. 


a er, $. 132, Aalen 
Inwendig find die Hölen des Oberkinnbackens 
mit einer Haut überzogen, bie im natürlichen Zw 
ſtande einen Schleim abfondert, der in der mittels 
ften Eröffnung der Nafe fich ergieget, und folche 
feucht erhält; außerdem aber Diener diefe Haut mit 
3. Th. 2. Abth. K um 
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zum Geruch, und es ift folche mit vielen Gefäßen 
und Nerven durchwebt. Sie hat den Namen der 
Schneiderſchen Haut, weil fie Schneider im vori⸗ 
gen Jahrhundert zuerſt gut befchrieben hat. In 
diefer Schneiderfchen Haut koͤnnen verfchiedentlich 
Stockungen und Entzündungen entftehen, die ſich 
in Eiterung enden, und diefes ift um fo möglicher, 
da die Wurzeln der, Baden und "Hundszähne der 
Hherfinnbacke  folcher nahe Ffommen. Deshalb 
nimmt folche an den Zahnkrankheiten nicht wenig 
Antheil, und leidet per confenfum feicht mit. 
Schaͤrfen, die ſehr geneigt ſind, ſich auf die Kno— 
chenhaut zu werfen, verſchonen dieſe Haut auch 
nicht, und verderben dadurch den unter ihr gelege⸗ 
nen Knochen mit; hiezu kommt noch, daß durch 
einen Drauck, Reiz und Entzuͤndung, oder aber 
durch eine zu dicke catarrhalifche u. a. d. Krankheits⸗ 
materien, der an ſich nicht große Ausgang oder Er⸗ 
öffnung dieſer Hölen in die mittelfte Eröffnung 
der Nafe, apertüra media, leicht verftopft wird, - 
und es kann hinfolglich ‚die in den Holen zuruͤckge⸗ 
haltene Materie durch: die Verweilung leicht eine 
oͤblere Befchaffenheit annehmen, und in der Folge um 
ſo ſchaͤdlicher werden. Denn der bloße Schleim, 
wenn er zuruͤckgehalten wird, nimmt eine ſchaͤdliche 
Eigenſchaft an, und macht Reiz, Entzündung und 
Eiterung. Desgleihen hat man Knochenaus⸗ 
wuͤchſe, Beinfraß, Schwammauswuͤchſe ‚Poly 
pen, Wuͤrmer, fremde Körper, und eine Ans 
ſammlung von wäfferigter Feuchtigkeit in dieſen 
Holen wahrgenommen. er, 


8. 133. 
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Bon der Vereitrung in den Kinnbacken 
: 5 * h len. 


Die Dereiterung in ‚den Kinnbackenhöfen, 


abfceffüs finuum maxillarium füperiorum, wird 
zuweilen durch eine Entzündung, fo von irgend eis 
nem Reize oder Drucke, oder aber durch Schärfen, 
die fi auf die Schleimhaut werfen veranlaßt. 
Letzteres iſt gemeinhin der Fall. Daher kommt es 
auch, daß der Schmerz zum oͤftern nur geringe iff, 


lange anhält, und allmählig die Dereiferung und 


dasjenige Uebel veranlafßt, "von deffen Entſtehung 
man ſich nichts eher träumen läßt, als bis eg da ift. 
Don vielen wird diefe Kranfheit auch Ozena na- 
rium genannt. Hr. Bell fagt: „Einige Schrifts 
fteller fehränfen ven Namen Ozena bloß auf das 
bösartige Nafengefchwür ein, bey welchem ein ffins 
Fender Ausflug und Beinfäule iſt. Andere aber 
verfiehen darunter alle und jede Nafengefchwüre, 
‚fie mögen mit Beinfäule verknuͤpft feyn, oder nicht, 
und in diefen Bedeutungen werde auch ich das 
Wort Ozena gebrauchen. , Ka: 


0 Bere Er 
Mancherley Urfachen koͤnnen auch ($. praec.) 


Entzindungen und Bereiterungen in der Haut, ſo 


diefe Höfen überfleidet, veranlaffen, insbefondere 
aber annoch ı) der Rothlauf, wovon man eine 
merfwürdige Beobachtung in Bromfields Chirurg. 
Wahrnehmungen ©, 76, findet, wo nemlich Fiſtel⸗ 
dffnungen bis ins Hinterhauptbein, Ohre und Backe 
entftanden find, und ein großer Theil des Kinn— 


backenknochens famt a Zähnen herausgegangen N 
⸗ 12° ‘ 


ift; 


138 0 Sechs ʒehntes Copitel. 
iſt; 2) eine Abſetzung eines wirklichen Eiters, die 


bey und nach bösartigen Fiebern und Pocken in 


der Kiunbackenhole geſchiehet; 3) eine Verſtopfuug 
des Ganges, fo den Schleim ausläßt, und welche 
durch eine vermehrte Dicke deſſelben und Aufſchwel⸗ 
lung der Haut, durch die Stockung des Schleims 
in ſelbiger, oder, aber durch eine Entzündung in 
folcher, oder endlich durch die Auffehwellung des 
Knochens feldft veranlagt werden kann. Hiedurch 
wird diefer Schleim, der für beſtaͤndig abgeſondert 
wird, ſich anſammlen, einen Druck auf die Haut 


verurſachen, den Umlauf der Saͤfte hemmen, durch 


die Babeilung ſcharf werden, die Theile zur Ent 
zuͤndung reizen, und auf ſolche Art Vereiterung 
veranlaffen, ja ſelbſt die Wände der Holen, oder 
die Knochen, anfreffen, und fie auseinander treis 
ben. Rhevmatiſche und ‚catarrhalifche Materten 
werben hiezu vorzüglich beytragen, Desgleichen auch) 
venerifche, ferophulöfe, feorbutifche, ‚Hautausfchlag., 
Kraͤtz⸗ und Pockenſchaͤrfen; 4) ſtarke Quetſchun⸗ 


gen, welche bis ind Innere des Knochens oder feis - 


‚ner Hole dringen, und eine Anhäufung oder Aus- 


fretung-der Säfte aus ihren Gefäßen veranlaflen. 


 5)- Zahnfchmerzen und Beinfraß an den Wurzeln 


‚Der Zähne. 6) Polnpdfe Gewüchfe. 7) Würmer 


und fremde Körper, welche auf irgend eine Art im 


die Hole hereingebracht worden find: als Schrot⸗ 
£örner , Leinwandsfaden beym Verbinden einer 


Wunde, fo bis in die Hoͤle gehet ‚oder wenn durch 
das Ausziehen eines Zahnes, deffen Wurzel bis in 
die Kinnbadenhöle gedrungen gewefen, folche das 
. durch ift eröffnet worden, und von ben Speifen et⸗ 
"was bis dahin gelanget ift. 8) Endlich will man 


auch von zugeheilten alten Geſchwuͤren, ja ‚in 
r on 


— 





Bon den Krankh. dar Kinnbackenhoͤlen. 139 


von unterdrückten Blutfluͤſſen, dieſes Uebel beob⸗ 
achtet haben. = 
£ —3 

Iſt die Eroͤffnung der Kinnbackenhoͤle oder ihr 
Ausgang offen, fo kann die Materie leicht ausflies 
Ben, und das Uebel ziehet nicht leicht ſehr übele 
Folgen nach fih. Wenn aber diefer Ausgang vers 
ftopfet iſt, und die Materie gänzlich zuruͤckgehalten 
wird, ſo richtet fie ziemliche Verwuͤſtungen ans 
denn nicht allein, daß der Knochen fehr angefreffere 
und carios wird, und Fiftelöffnungen bekommt, 
fondern er wird aud) dadurch auseinander getrieben, 
aufgeblähet und größer, drückt dadurch das Auge, 
ünd treibt es aus feiner Höle, die Mafe nach einer 
Seite, und ven Gaumen herunter, und giebet das 
duch dem Menſchen ein abfcheuliches Anfehen; ja 
zuweilen frißf fich die Materie an entfernten Ges 
. genden durch, wo man Faum glauben follte, daß 
es mit den Kinnbackenhoͤlen in Verbindung flünde. 
Ein beftändiger Schmerz begleitet diefes-Uebel. 


DETI6. —— 
Ein Schmerz, der ſich über die ganze Kinn⸗ 
backenhoͤle erſtreckt, ſich nach den Augenhoͤlen her⸗ 
aufzieht, der aber durch einen Druck nicht vermehrt: 
wird, und wobey entweder eine eitrige Materie’ 
aus dem Nafenloche der kranken Seite ausfließt, 
wenn fich nemlich der Kranfe auf die gefunde Seite 
legt, oder fic) ſchnaubet; oder aber eine Trockenheit 
der Nafe der Eranfen Seite, wenn -nemlich der Aus⸗ 
fluß durch eine Berftopfung des Ganges gehindert 
iſt; geben ung die erſten gemiffen Zeichen ab, daß 
eine Vereiterung in der Kinnbackenhoͤle fen. — 
Oft ift ein heftiger Schmerz mit Fieber vorherge⸗ 
Bihler 8 . gangen, 
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Hangen, wenn eine hißige Anflammation zugegen. ges 
wegen ft, und wovon Bordenave (f. Abhandlungen 

. ber Academie der Chirurgie zu Paris, 4.B. ©. 269.) 
eine Beobachtung aufgezeichnet hat. Oft aber ift 
es auch nur ein ffumpfer Schmerz gewefen, wenn 
nemlich Feine hißige, fondern eine chronifche Ents 
zuͤndung die Beranfaffung dazu gewefen iſt (f.1. c. 
pP. 296.), oder aber ein Stoß oder Fall und erfras 
vafirte Säfte die Vereiterung erregt haben. Zur 
weilen findet man den Kinnbacenfnochen bereits 
aufgefchwollen, wobey denn, durch das Auseinans 
dertreiben feinee Wunde, diefe oft fehr dünne, ja 
äuweilen ganz fleifchige werden, fo daß man füge 
eine Schwappung der Materie dadurch fühlen kann. 
Die Gefchwulft giebt alsdann einem Drucke nach, und 
die Materie gehet Durch die nakürliche Deffnung ent 
weder in die Naſe herein, ober aber fie quillt durch 
eine Siftelöffnung hervor. — Zuweilen hoͤret 
man den Knochen fniftern, indem man darauf 
druͤckt, und man iſt Durch diefe Umftände von der 
Vereiterung in den Kinnbacenhofen um fo mehr 
vergewiffert. Ja es gefchiehet zuweilen, daß, 
werm die. Knochen, wie fehon ermähnet, meic ges 
worden find, ‚und man auf einer Stelle einen Oruck 
anbringt, daß er fich auf eine andere Stelle erhebt, 
welches man denn in der Hole der Nafe, an ben 
Gaumenfnochen u. d. gl. Stellen mehr gewahr 
wird. Zumeilen ift die Ausdehnung der Kinnba⸗ 
ckenhblen nicht fo allgemein, fondern mehr nach 
einer Gegend hin. Stellen fich Fiftelöffnungen ein, 
entweber über einem hintern Backenzahn, oder am 
dem Gaumengewölbe, ober aber es gehet Eiter 
durch ein Zahnfach , fo kann man durch diefe mike 
teift einer Sonde bis in die Kinnbackenhoͤlen ee 
£. — gelan⸗ 
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gelangen. „Dieſe fiſtuloͤſe Oeffnungen (ſagt Herr 
Richter in feiner Chirurgie) entftehen an ver Aus 
genhöle, an der Wange, am Gaumen. Am ges 
- wöhnlichften durchfrißt das Eiter allererft im hies 
drigften Grunde die Kinnbackenhoͤle auf der ſchadlo⸗ 
fen Seite. Dies gefchiehet gemeiniglich unter hef- 
tigen anhaltenden Zahnfchmerzen. Bald darauf 
werden ein oder mehrere Zähne ſchadhaft, es ents 
ſtehen Fiſteln an der. innern oder aͤußern Seite des 
Zahnfleifches, oder das Eiter dringt zwifchen den 
Zähnen und dem Zahnfleifche hervor. Oft fehnaube- 
‚ auch der Kranfe Eiter aus der Naſe. Man kann 
die Duelle diefer Fifteln nicht leicht verfennen. Zur 
weilen dringt, fo oft fich der Kranke fchnaubt, Luft 
oder Eiter aus denfelben. Auch wenn man die Kinns 
backenhoͤle da, wo fie am ftärfften ausgedehntrift, 
drückt, vermehret fich oft der Eiterausfluß. Die 
Sonde dringet durch diefelben in die Kinnbackens 
böle, und man fühlet deutlich die entblößten cario⸗ 
fen Knochenwaͤnde in verfelben. Sie läuft, wenn 
fie von Silber ift, in der Hole blau oder ſchwarz 
an, und man bemerkt, wenn fie ausgezogen iſt, 
eine eiterigte Feuchtigfeit an verfelben. , Nenn 
aber die Schmerzen ſich bloß in dem Zahnfortfage 
aufhalten, und ver Kranfe weder eine Trockenheit 
in der Naſe auf der Teidenden Seite hat, noch auch 
eine eiterige Materie ausfchnaubet, die Kinnbacken⸗ 
hoͤle nicht. angeſchwollen if, und durch Berändes. 
‚zungen der tage, ober durch einen Druck auf die 
Kinnbackenhoͤle, der Ausfluß des Eiters fich nicht _ 
vermehref, und die Sonde nicht bis in die Kinn⸗ 
backenhoͤle gelanget, und eine Zahngeſchwulſt vors 
bergegangen ift, fo kann man auf feine Vereite⸗ 
zung diefer Holen fehließen. 6 

aaa 84 2) 
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Bey einer Entzündung der Theile, welche 
den Kinnbackenfnochen bedecken, ift der Schmerz 
außerordentlich, er wird durch einen Druck vermeh⸗ 
vet, und die Aufſchwellung der weichen Theile macht 
eine meht oder weniger bewegliche Gefchwulft, was 
aber ben ver Auftreibung des Knochens nicht ſtatt⸗ 
findet, und man kann alfo hiedurch nicht verleitet 
werden, vie Kranfheit in der Kinnbackenhoͤle ſelbſt 

zu fuchen. | AFTER 
HI ee — 
Bleibt das Uebel ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und die 
Wundarzeneny tritt nicht hinzu, fo verzehret es nach 
und nach die Rnochen mit immerwährenden Schmerz 
zen, und giebt endlich dem Menfchen ein abſcheu⸗ 
liches Anfehen, vergeftalt, daß er ſich vor aller 
menſchlichen Sefeltfchaft verfchließgen muß, und nur 
ein fehr Jangfamer Tod endet fein quaalvolles teben; 
und ift es fchon fo weit gediehen, daß das Geficht 
gänzlich dadurch verftellet worden ift, alsdann kann 
die Kunft nur wenig Hilfe leiften und langfame 
Fortſchritte thun, ja öfters nichts ausrichten, und 
| ia der KRranfe als auch der Wundarzt verlieren 
ie Geduld, das Ende abzuwarten, und am aller 
Yangfamften gehet die Eur von ſtatten, wenn innere 
Schaͤrfen im Spiel find, fie erfolge aber geſchwin⸗ 
der, wenn nur carioͤſe Zähne, oder aber eine hefs 
tige Entzündung die Kranfheit verantaßt hat. Auch 
ift fie leichter zu heben, wenn der Gang der Höle 
offen if. vn eg 


> 


an En 
Wenn gleich nicht ein jeder Schmerz, der ſich 
in einer Seite der Backe einfindet, SUR 
. R Ä 27 J er⸗ 
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Verderbniß der Kinnbackenhoͤlen ſchließen laͤßt, der⸗ 
gleichen die Wundarzeneykunſt beyſpringen muß 
ſondern nur bloß und allein derjenige Schmerz, von 
dem img. 136. Erwähnung geſchehen iſt, fo iſt es 
inzwiſchen doch nötig, daß man auch auf Schmer: 
zen, welche fich in ver Kinnbackenhoͤle einfinden, 
und die nicht mit einem Ausfluffe von Materie aus 
der Nafe, oder mit einer Trockenheit derfelben, vers 
knuͤpft find, aufmerffam feyn müffe, indem diejenis 
ger Schärfen, welche diefen Schmerz verurfachen, 
oder aber fchadhafte Zähne, durch den anhaltenden - 
‚ Schmerz und Reiz mit ver Zeit Bereiterungen ers 

regen koͤnnen; auf welche Art und Weile aber die - 
Schärfen zu beftreiten find, die fo leicht nach dem - 
9.134. dieſe Krankheit verurfachen, diefes iſt im 
- Kapitel von den Knochengefchwülften, und in dem,. 
welches vom Beinfraß handelt, gelehret worden. 


a d.. 130, 

So bald man aus den im $. 136. angeführten 

Zufaͤllen überzeugt iſt, daß ſich Eiter in der Kinns 

badenhöle befindet, fo muß man diefem einen Aus⸗ 
weg zu verſchaffen ſuchen, und dieſes muß fo bald 
als möglich geſchehen, denn es ſtehet zur Heilung. 
fein anderer Weg offen, und durch die Berweilung 
ber Materie wird ſolche nur immer ſchaͤdlicher. ft 
die Eröffnung der Höle in der Nafe offen, welches 
in den mehreften Faͤllen ſtattfindet , fo fließt zwar 
die Materie bey einer oder der andern tage des 
Kopfes aus der Höle heraus, welches insbefondere 
während des Schlafes gefchiehet, und es fenft ſich 
alsdann die Materie nach dem Magen herunter. 
Der Kranfe empfindet dadurch einen übeln Ges 
ſchmack im Munde, aber eine Derminderung der. 
RN gs Schmer⸗ 


x 


x 
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Schmerzen; allein fo wie ſich die Materie von news 
em anfammlet, fo vermehren fi) auch wiederum 
die Schmerzen, und man fann dadurch hintergans 
gen’ zu werden vermeinen, daß die Schmerzen pes 
tiodifch find, aber man würde dagegen die Fiebers 
rinde ohne Erfolg anwenden. Diefer auf jolche Art 
von ohngefähr oder durch die Kunjt bewirkte Aus 
fluß der Materie iſt aber nicht genugthuend, und 
e8 Fan dadurch Feine Heilung bewirkt werden, ins 
dem immer noch auf dem Grunde der Hole Eiter 
verbleibet , weil die Oeffnung, wodurd) der Ausfluß 
geſchiehet, zu hoc) iſt. Dieſes Umſtandes wegen, 
rath Hr. Jourdain (Krankheiten des Mundes ıter 
Theil,) an, durch die natürliche Deffnung der Kinns 
backenhoͤhle Einfprisungen durch die Nafe zu mas - 
chen; allein er geftehet auch felbft, daß, um diefes 


thun zu koͤnnen, viel Uebung dazu erforderlich wäre, 


damit man die Deffnung träfe. Man müßte daher 
erft Berfuche an Leichnammen machen, und hiezu 
hat nicht ein jeder Wundarzt Gelegenheit; auch 


wird eine eigene Spritze, oder doch Roͤhre dazu er⸗ 


fordert, welche ebenermaßen ein von einer großen 


Stavt entlegenee Wundarzt nicht leicht erhalten 


fann, zu geſchweigen der Unfoften, welche ven meiſten 
undärzten abſchreckend find. Dieſe Heilart findet 
überhaupt auch alsdann nicht ſtatt, wenn der Na⸗ 
ſengang verſchloſſen iſt. Es will zwar Hr. Jourdain 
auch alsdann den Gang wieder eröffnen, indeß da 
der Gang fo ſchwer zu finden iſt, wenn er nicht vers 
ſchloſſen iſt, um wie viel mehr muß er es ſeyn, 
wenn er es iſt, hier hat man feine dergleichen teis 
fung als man bey der Thränenfiftel Hat, und wog 
noch fommt, daß, wenn diefer Gang verfchloffen iſt, 
und man ſich auf eine andere Art einen Abeg Er | 
—* —2 un ' ‚ dle 
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Hoͤle macht, und dadurch die Krankheit heilet, auch 


dadurch die natürliche Oeffnung in der Mafe wieder⸗ 


um hergeftellet wird, zu geſchweigen, daß man das 
durch noch den Vortheil erhält, die Höfe int Grunde 
zu eröffnen und. den Ausflug der Materie eher zu 
befördern, als vorangeführte. Einfprigungen thun 
werden, und nimmt man nun Diefe noch zu Hülfe, 
fo wird man feinen Endzweck um fo mehr erhalten; 
damit aber indeß meine Jungen fefer doch einen Ber 
griff von der Methode des Hrn. Jourdain erhal: 
ten, und von dem überführet erden mögen, waß 
ich fo eben gefagt Habe, fo will ich mit ven eigenen 
Worten des Hrn. Jourdain aber abgekürzt, fo 


che befchreiben. Er fagt: „Wenn man den Fuͤhl⸗ 
ſtab mit Erfolg in die Kinn 
ſo muß man mit den verſchiedenen Lagen der natuͤr⸗ 


backenhoͤle bringen will, 


lichen Deffnung genau befannt feyn, die das Alter 
des Subjects und innerliche Lage der Mafengruben 
abaͤndert. Anatomifche wieberholte Unterfuchuns 
chen find alfo notbwendig. Man muß mit mehrern 
hohlen Sonden verfegen feyn, die an Dicke uny 
Kruͤmme verfihieden find. VBom roten bie zum 


2oſten und 25ſten Jahr, kann der Theil, ‘der in 


bie Naſe kommt, die Dicke einer gewöhnlichen Taus 


benfeder haben, hernach aber die eines dicken Stroßs 


halms; der Theil aber, fo aus der Nafe bleibt, 
braucht nicht fo genau bearbeitet su feyn. Wegen 
der verfchiedenen tage ver Deffnung der Kinnbacken⸗ 
böle, muß man mit einem filberz oder golddrathe⸗ 
nen biegſamen Fuͤhlſtab verſehen ſeyn, ſo ein Knoͤpf⸗ 


chen hat, und befferer Haltung wegen, einen Hands 


griff als ein Herz geftaltet. KCTab, ». Fig. 5.) 
Mach der Lage der Deffnung und des Gewoͤlbes muß 
man ihn verſchiedentlich biegen, das heißt, ſo lange, 
2 FE / bis 


| 


* 
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bis man bie Deffnung gefunden hat, und iſt man 
denn nun fo gluͤcklich den Fuͤhlſt ab hereingebracht 


zu haben, fo muß nach dieſer Biegung eine hole 


Röhre geformt werden. — Die Perfon läßt mar 


beym Hereinbringen des Fühlfiabes auf einen Stuhl 
fich fegen, und deſſen nad) hinten gebogenen Kopf 
an die Ruͤcklehne anlegen; der Wundarzt ſtellt fich 
vor den Kranken, veiniget zuförderft mit einiger 
Einfprigungen die Nafe, und läßt darauf den Kranz 
fen fich ausfehnauben. Alsdenn wird der Fuͤhlſtab 
in der Art in die mittelſte Eröffnung (Apertur) 
der Naſe gebracht, daß fein ſtaͤrkeres Ende den un⸗ 
tern Theil des Kinnes faſt berühret, und von der 
ESympyſis des Kinns bis zum Seitentheil des Nas 
ſeniochs, an der Seite, wo die Kinnbackenhoͤle iſt, 
eine ſchiefe finie befchreibt, in dieſer tage muß das 
mit einem Knoͤpfchen verfehene und gekruͤmmte Ende 
des Fuͤhlſtabes unter das Gewölbe des obern gewun⸗ 
denen Knochens fommen : fo wie die Sonde dahin 
kommt, verliehrt ſie die Kruͤmme, die ſie hatte, 
und dann braucht man weiter nichts mehr zu thun, 
als ſie zu halten. Nun ſpuͤret man die kleine Falte, 
und der Fuͤhlſtab begiebt ſich gleich hinein: dann 
braucht man nur die Hand zu erheben, um das 
Eindringen des Fühlftabes in die Kinnbackenhoͤle zur 
bewirken, und fein ftärkftes Theil Fomme nun nas 
türlicherweife unter den obern Theil des Nafenlohs 
zu liegen, welches ſehr oft durch ihn etwas in die 
Höhe gehoben wir. Daß der Füpfftab in die 
- Rinnbackenhöle gelanget fen, weiß man ı) aus bee 
$age, die der Fuͤhlſtab, wie eben befchrieben, ans 


nimmt, und 2) macht Der Füpfftab, wenn man 


ihn hinterwärts drückt, oder nach fich hinziehet⸗ 
Feine Bewegung. Denn man ihm herausgi en | 
j a wi, _ 


* 
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will, fo braucht man mit dem Finger nur das aͤußer ⸗ 
fie Ende, welches den obern Theil des Nafenlochs 
beruͤhrt, niederzudrücken, um daffelbe einen halben | 
Cirkel befchreiben zu laffen. : 
‚Hat man fih nun durch diefen Fühlftab von 
der tage der natürlichen Deffuung der Kinnbackens 
hölen und der Krümme, vie er haben muß, vers 
fichert, ſo bringt man eine hohle Röhre Tab. 2. Fig, 
7. uud 8. ein. Um diefe Röhre beffer einbringen 
zu koͤnnen, fo fann- man fie mittelft eines eingeftecks 
ten Fiſchbeins verlängern, dergeftalt, daß man bie 
baͤnge des vorigen Fuͤhlſtabes erhält. Auf folche 
Art kann man fich beffer richten und die Röhre eher 
einbringen, wenn man ihr diefelbe tage als dem Fuͤhl⸗ 
ſtab giebet. Hat man die Roͤhre eingebracht, fo 
ziehet man den Fiſchbein heraus, und ſchraubet die 
Spitze Tab. 2. Fig. 9. an, oder iſt die Roͤhre nicht 
dazu eingerichtet, fo wie die Abbildung Fig. 7. iſt, 
fo ſteckt man die Nöhre einer Speige darauf hinein, 
und macht auf ſolche Art die Einfprigung in bie 
Kinnbackenhoͤle. er 
Da der Fuͤhlſtab auch alsdann noch verſtopft 
werben fann, wenn er fchon in der Rinnbackenhöfe 
iff, fo muß man noch eine feine, mit einem Knopfe 
„verfehene biegfame Sonde haben, wodurch man die 
oͤhre eröffnen Eann. „ rer | 


— $. 140. ——— 
Da nun bie im vorigen $. beſchriebene Hei⸗ 

‘ Iungsart der Krankheiten der Kinnbackengölen zu 
umftändlid), muͤhſam und oft unanwendbar ift, fo 
gehe ic) zu beffern Methoden über, wobey eine 

kuͤnſtliche Deffuung in die Hölen gemacht wird, 

Dieſe Deffnung wird nun entweder dadurch —— — 

da 


[1 


\ 


- 


alleinige Usfache einer oder der andern Krankheit 
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daß man den Grund einer Zahnhoͤle ‚ ober aber den 
Dackenfortiaß des DOberfiefers durchbohret. Es 


‚wird diefe Methode, wo man einen Zahn ausziehet, 


und darauf durch das Zahnloch oder Zahnfach bis 
in die Kinnbackenhoͤle herein folches durchbohrt, um. 
der Materie einen Ausgang zu verfchaffen, von eis 
nigen die Meibomfche Methode genannt, obgleich 
es immer noch zweifelhaft bleibt, wer eigentlich der 
erſte geweſen ift, fo fie ausgeubet hat. Oft hat 
man einen oder mehrere. fehadhafte Zähne als Die 


der Kinnbacfenhöfe angefehen, man hat vesfalls 
funden, daß darauf Materie aus dem Zahnfach, 


was eben von feinem Zahne war entlediget worden, 
ausfloß.  Diefes erfolgte alsdann, wenn die dünne 


Knochenplatte, welche die Zahnwurzel des ausgezos 


genen Zahnes bedecfte, von der Materie bereits anz 


und ducchfreffen war. — Sollte fich diefes nach 
der Aus;iehung eines Zahnes zutragen, und man 


fände mittelft einer Sonde, daß dieſe Oeffnung 
groß genug ift, fo hat man feinen Zweck erreicht, 


ein oder mehrere Zähne ausgezogen, und dabey ges 


denn man kann hierdurch Die nöthigen Einfprisums 


gen machen. Es ift aber nicht: gleid) viel, welchen 


Backenzahn man ausziehet, um in die Höle deito 


bequemer gelangen zu fünnen, und beflen tiefiten 


Grund zu eröffnen, wenn man anders die Wahl hat, 


zu nehmen, welchen Zahn man will, und nicht einer 


oder der andere fehon verdorben iſt, der denn vor⸗ 


zügfich ausgezogen werden muß. Meabon,) 


‚Eowper , Drache u. m. , zogen.den erfien Backen⸗ 
zahn aus, allein eine genauere anatomifche Ber 
trachtung der Kinnbackenhoͤlen will darthun, daf 


der dritte Backenzahn der ſchicklichſte zu dieſem I 
Kae." Ä ufe 





— 


jedoch den Beobachtungen zufolge ſelten iſt, (f. den 
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hufe ſey; ſollte aber dieſer geſund ſeyn und ein an⸗ 


derer carids, etwa der erſte und zweyte, nemlich 
von vorne vom Hundszahn angerechnet, fo hat man 
diefe auszuziehen. Ja, iſt der Hundszahn ſelbſt 
ſchadhaft und loſe, fo hat man auch dieſen mit ers 


wünfchten Erfolg ausgezogen, und es iſt die Mas 


terie fogleich hinterher gefloffen; denn welcher Zahn 
carids, und befonders wenn er fehon los iff, von 
dem iſt es zu vermuthen, daß dafelbft der Deckel 
des Zahnfachs, fo die untere Fläche der Höfe bildet, 
bereits angegangen oder gar Durchfreffen ift, und 
man erhält hierdurch feinen ganzen Endzweck, nems 
lich die Yuslaffung der Materie, die fogleich erfolget, 
und die Einbringung dee Arzeneymittel. Auf der 


erften Tafel fiehet man den Sinum maxillarem ers 


dffaet, und es find die Zahnwurzeln zu: fehen. 
A iſt die Zahnhöle vom Hundszahn, und D die ers 
öffnete Höle. | | 


7 


Oft ſehen die Zähne noch gut aus, und man 


bleibt unentſchloſſen, welchen Zahn man ausziehen 
ſoll, allein bey genauerer Unterſuchung laͤßt ſich 
doch meiſtens ein kranker Zahn ausmitteln, Um 
dieſes zu thun, nimmt man eine ſtaͤhlerne Son— 


de, und ſchlaͤgt auf einen Zahn nach dem ans 


dern der Franken Seite; derjenige Zahn, der fich 
bierben befonders empfindlich zeigt, iſt derjenige, fo 
krank if}, und diefen ziehet man aus, 
er $. 141. 

Iſt ein oder find mehrere caribfe Zähne aus 
gezogen, und die Materie, welche man in ver Kinn— 
badenhöle vermuthet, fließet nicht aus, welches 


sten Band der Abhandl. der Academie der Chirurs 


gie. 


— 
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gie zu Paris S. 264.); ſo muß man den Grund 
einer Zahuhdle durchbohren, um hierdurch der Mas 
terie einen Ausflug zu verfchaffen; auch muß dieſes 
geſchehen, wenn die Eroͤffnung der Zahnhoͤle zu 
klein iſt, weil dieſes den gehörigen Ausfluß der Mas 
erie verhindern kann. Eine Unferfuchung mit einer 
anı Ende krumm gebogenen Sonde, wird den Wund⸗ 
arzt belehren, ob die Zahnhöle, nach der Auszies 
‘Hung eines Zahnes an ihrem Örunde offen, oder 
verſchloſſen iſt. Iſt die Zahnhoͤle offen, die Oeff⸗ 
nung aber zu klein, ſo muß ſie erweitert werden, 
und iſt die Zahnhoͤle annoch verſchloſſen, fo muß fie 
eröffnet werden. Dieſe Erdffnung und Ducchbohs 
zung der Zahnhoͤle kann fehr füglich mit einem gut 
fpisigen Troikar gefchehen. Diele Wundärzte has 
- ben ſich einer Sonde mit eben dem Nußen bedienet, 
und diefes Fann alsdann auch füglich ſtattfinden, 
wenn die Schneiderfche Haut an dem Orte, wofelbft 
die Durchbohrung geſchiehet, bereits von der Mar 
ferie mürbe oder durchfveffen iſt; allein wenn diefes 
nicht iſt, fo dringt die Sonde nicht guf durch, fons 
dern reift benannte Haut zuvoͤrderſt mehr oder wer 
niger vom Knochen ab, bevor fie das Inſtrument 
durchdringet, zu geſchweigen, daß auch die Oeffnung 
dadurch zu klein wird, Am beſten bedienet man 
ſich dazu eines Troiakars , der die Dicfe einer duͤn⸗ 
nen Federſpule hat, und iſt diefer Troifar gleich uns 
ter der Spitze dreyeckigt, fo kann die Materie aus⸗ 
fliegen, ſobald ſolcher in die Hole gelanget iſt. 
Außerdem kann man fich auch eines Perforqtifs be⸗ 
dienen, das die Geſtalt des Perforatif + Trepans 
hat, doch aber fehmäler ſeyn muß, als er gewöhnlich 
ift, Hr. Jourdain (Ueber die Kranfheiten bes 
Mundes ) ſchlaͤgt zue Durchbohrung des Bahnfads En 
2% e { 
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des MWersheitszahns dasjenige Inſtrument vor, 
welches Tab. 2. Fig. 1. abgebildet und gekruͤmmt iſt. 
Die Kruͤmme iſt dazu, damit bey der Durchboh⸗ 
rung die Spitze mehr nach vorne kommt, indem 
das Zahnfach des Weisheitszahns ganz am Ende 

unter der Hoͤle iſt; denn, wenn man ſich eines 
geraden Inſtruments bedienen wuͤrde, ſo wuͤrde 
man dadurch mit der Spitze des — 
durch die hintere Wand, welche die Kinnbackenhoͤle 
einfchließt, durchfommen, Zur Durchbohrung eis 
nes mehr nach vorne gelegenen Zahnfachs aber 
ſchlaͤgt Hr. Jourdain das Anftrument Tab. 2. Fig. 
2. vor. An diefen und dem vorigen -Snftrumente 

ſiehet man B das Ende, welches in einem Hands 
‚geiffe von Hol; Fig. 3. befeftiget wird, C den Körs 
per und A die Spige. Diefe Spige will Hr. Tours 
dain achteckigt haben, Hr. Nichter aber (Wunds 
arzenenfunft 3. Th. ©. 344.) dreecfigt, und denn 

- foll man es annoch, wenn die Zahnhoͤle eröffnet iſt, 
umdrehen, damit dadurch die gemachte Deffnung 
erweitert und die Decke des Zahnfachs mehr zers 
brochen werden möge. Der Kranfe muß bey dies. 
fer Operation, fagt Bell (deffen Chirurgie 3. Th. 
©. 524.) ſehr niedrig, dem Lichte gegenuͤber, fißen, 
“und feinen Kopf rückwärts auf die Knie des hinter 
ihm figenden Wundarztes ftügen. Der Troikart 
aber muß gleich zurückgezogen werden, wenn man 
durch den wenigern Widerſtand bemerft, daß er in 
der Hole ift. Ich für meinen Theil halte aber das“ 
für, daß es beffer ift, fich zur Seite des Kranfen | 
su ftellen, und den Kopf deffelben durch einen Ge⸗ 
hülfen halten zu laflen, Beh Yorke net 


Y.+ 
* 


3 Ch. Abth. 9— —* | $. 142. 
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——— 
Fiſteln, welche in der Gegend der Augen, der 
Naſe, an ven Baden, Ohren u. |. w. vorhanden 
find, und wobey den Wundarzt die Sonde over die 
Einfprigung dadurch, daß Ne aus der Naſe wies 


der herausfommt, überführet, daß die Zifteln bis 
in die Kinnbadenhöle gehen; oder aber wo eine 


Auftreibung des innbackenfnochens dent Wunds 
arzt Zeichen davon giebet; diefe Sifteln kann man 
auch nicht anders als durch eine Gegenöffnung 
Heilen, das if, daß man ein oder mehrere Zähne 


ausnimmt. Dadurch erhält man den Vortheil, 


daß durch Einfprißungen in die Siftelöffnung ſolche 
gut ausgefpühlet werden kann, indem die injection 
unten durd) die Zahnhöle wieder heraus läuft. In 
einem Falle hat man eine Sonde durch Die Fiſtel⸗ 


dffnung geführet, und damit von oben nach unten 


den Gaumen nahe den Zähnen durchbohret, und 
Ras der Materie einen Ausgang verfchaffet. 


Ueberhaupt ift diefes zu merken: daß, wenn man an 


dem Gaumen neben den Zähnen eine weiche und aufs 
getriebene Stelle des Knochens findet, indem ſchon 


demerket worden, daß der Knochen dffers ‚ganz 


weich wird, fo muß man diefe durchbohren; ja man 
hat fogar in einem Falle, da bey der Ausziehung der 
Zähne auch der Knochen folgen wollte, mit einem 
Meffer einen Theil des Zahnfortfaßes ausgeſchnitten. 


$..143. 
Findet man in dem Franken Oberfiefer Tauter 
geſunde Zähne, welche man nicht gerne ausreißen 
wollte, oder aber gar Feine Zähne, fo ift es im ers 
ften Falle vortheilhafter, und im legten beynahe 
nothwendig, eine andere Operationsart zu —— 
00 Dr a 


! 
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als diejenigen, wovon im vorigen $. die Befchreis 
bung gegeben iſt. Hier. eröffnet man vie Rinnbas 
ckenhoͤle an der ausmwendigen Seite gleich über. dem 
dritten Badenzahn. Hr. Lamourier hat diefe Mes 
thode zuerft in Ausübung gebracht. Es iſt diefelbe 
mit wenigern Schmerzen verbunden. Man durch» 
‚bohret hiebey die Apophyfin malarem des Oberfinns 
backens über dem dritten Backenzahn, wofelbft man 
die Erhabenheit, wenn man den Finger in den 
Mund bringe, fehr deutlich fühlen Fann. Der auf 
der erften Kupfertafel abgezeichnete Kopf macht die 
ganze Operationsart anfchaulicher. Man läßt den 
Kranfen ſich hiebey auf einen Lehnſtuhl feßen, ihm 
den Kopf ſo viel als: möglich in die Höhe heben, 
und fo fefthalten. Die Kinnbacken muß der Krans 
fe zufammenhalten, damit die tippen fo viel als 
‚möglich erfchlafft werden. Den Winkel des Mun- 
des ziehet man vermittelft eines ſtumpfen Hafens, 
wie derjenige 5. B. iſt, der auf der Kupfertafel B 
‚abgebildet ift, zurück, und in die Höhe nach dem 


Ohre zu. Da diefer Hafen fehr Flein ift, fo ents, 


bloͤßt er den Ort ganz gut, den man durchbohren 
muß, wie dieſes E angeigef, aber man muß auch 
noc) die Dberlippe aufheben und fefthalten laffen. 


Asdann durchfhneidet man mit einem Biſtouri 


das Zahnfleifch und die Beinhaut, welche den uns 
tern Theil der Apophnfis bedeckt, ins Kuz, mie 
ſchon geſagt, über dem dritten Backenzahn, und 
entblößt ven Knochen. In der Mitte des Schnitte 
fest man die Spiße eines Perforatifs, fo wie eine 
Schlangenzunge Fig. C. geftaltet ift; auch Fann 
man ſich anftatt diefes Perforatifs des ordinaiten 
mit einem Handgriff werfehenen Perforatif + Trer 
pans bedienen, — — die abgebildete Figur 
4 2 


hat, 
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Hat, nur daß die Spitze laͤnger iſt. Iſt das Ins 
fitument bis in die Kinnbackenhoͤle gelanget, ſo dre⸗ 
het man es um, und erweitert ſolchergeſtalt damit 
die Oeffnung. Hr. KLamouriet hat fie fo groß ges 
macht , daß er mit der Spige des kleinen Singers 
hereinkommen  Eonnte. Auch Fann man fich der 
<toikarn bedienen, deren im y. 141. Erwähnung 
geſchehen iſt. and 
J 9: 144, FR 
Wenn die Kinnbackenhdle auf eine ober die 
andere Art erdffnet worden iſt, fo muß man mit 
Her Sonde, oder wenn die Deffnung groß genug iſt, 
mit dem kleinen Finger unterfüchen, wie bie innere 
Knochenhoͤle befchaffen ift. Auch Die Beſchaffenheit 
des Eiters giebt einigermaaßen Anzeige davon, wo⸗ 
von im $. 136. und g2. Erwähnung geſchehen iftz 
denn; iſt hier das Eiter dünn und uͤbelriechend, fo 
iſt der Beinfraß gewiß da. Iſt Fein Beinfraß zus 
gegen, fo ift die Kinnbackenhöfe nur bloß durch 
_ Einfprigungen zu reinigen, und dazu Dienet Ger, 
fienwaſſer mit Honig, ein Salbeys Decoct, vers 
vuͤnnte Myrrhentinctur, halb Waſſer und. halb 
Brandwein, ober eim anderes dergleichen. Iſt 
aber ein Beinfraß voryanden, fo bedienet man ſich 
dergleichen Einfprigungen, die im Capitel von der 
Garies Angegeben find. Dell raͤth auch hier ver 
duͤnnten Brandwein an. 


— 
Die Beſchaffenheit der ausfließenden Materie 
befehret den Wundarzt von det innern Beſchaffen⸗ 
heit der Kinnbackenhoͤle, und zeiget ihm an, wenn 
gr mit den aͤußerlichen Arzeneymitteln abwechſeln, 
| | gar 
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gar aufhören, und die Höfe ſich ſchließen laſſen ſoll. 
Vor allen Dingen aber muß man darauf ſehen, daß 
ſich die nun gemachte Oeffnung nicht eher fehließer, 
bis die Hoͤle inwendig geſund und der natürliche Gang 
in der Naſe offen iſt. Oft iſt er zu Anfange der 
Heilung zu; ſo wie aber durch die Einſpritzungen 
die Hoͤle des Kinnbackens gereiniget, und ſolche ges 
ſunder wird, ſo faͤngt ſich auch dieſer Gang wieden 
zu eröffnen an. Die gemachten Einfprigungen, 
die zum. Theil wieder aus der Franfen Seite dee 
Naſe herausgeben, und welcher Yusgang der Eins 
ſpritzungen durch eine fage des Kopfs nach der ges, 
funcen Seite noch mehr. befördert. werden, kann, 
und welche fich alsdann durch ihre Frbe zu erfen- 
nen geben; auch die $uft, die beym Schnauben bey 
zugehaltener Naſe aus der unten Oeffnung dringet, 
geben uns Merfmale, daß ver natürliche Gang 
der Hole nach der Naſe wiederum offen ift, und 
alsdann kann man den kuͤnſtlich gemachten Gang 
ſich ſchließen laſſen. Wenn aber der natuͤrliche 
Gang noch zu iſt, ſo muß man eine bleyerne, fils 
berne und verguldete oder ganz goldene Roͤhre, die 
unten einen breiten umgebogenen Rand Hat, in den 
Fünftlichen Gang ſtecken, damit der Ausfluß des 
Schleims dadurch unterhalten werde, Diefe Roͤh⸗ 
re befeftiget man mittelft eines fesnen - goldenen 
Draths an einen nebenftehenden Zahn. Auch) ge⸗ 
braudt man diefe Röhre, wenn die gemachte, Fünfks 
liche Deffnung zu viel Neigung hat fich zu ſchließen. 
Wenn man aber nad) der Lamourierſchen Mes 
thode operiret, und alfo eine große Deffnung hat, 
fo laßt man fich folche einigermaaßen fchließen, und 
alsdann trocknet man die Ränder der Deffnung aus, 
und ſchließt fie durch einen FERIEN den. man 
er F 3 . zu 
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zu Zeiten herausnimmt, damit ſich die Hole reinis 
gen möge, Dadurch wird die natürliche Sprache, 
die fonft durch die Nafe iſt, wieder hergeſtellt. 


$. 146. 

Sowol durch die kuͤnſtlich gemachte Oeffnung, 
als auch durch eine angebrachte Roͤhre in derſelben, 
koͤnnen beym Speiſen ſehr leicht einige Brocken bis 
imn die Kinabacenhoble gelangen. Man iſt deshalb 
verbunden, fowol die Röhre als auch die fünftliche 
Deffnung mit einem Stuͤcke präparirten Schwanz 
‚me, fo an einem Zahn mit einem Faden befeftiget 
iſt, zuzuſchließen. Iſt aber kein Zahn vorhanden, 
an dem man ven Schwamm befeftigen kann, fo 
giebt man ihm am Ende eine ‘Platte, in ver Ges 
ftalt eines eifernen Nagels. Hr. Bell will haben, 
daß man, wenn das Eiter ausgelaffen ift, einen 
Kleinen hölzernen Pflock, der gerade die Stärfe des 
Troikars hat, womit die Deffnung gemacht worden, 
in folche hereinbringen foll, um fowot die tuft als 
auch) die Speifen abzuhalten. Diefer Pflock foll tägs 

lich 2 bis zmal herausgenommen werden. 
Kalte eö aber mit dem Schwamme, denn diefer 
drückt weniger. Inzwiſchen gebrauchet man die- 
Roͤhre felten oder gar nicht, wenn die Kinnbacken⸗ 
boͤle nad) der Lamourierfhhen Methope eröffnet iſt, 
indem diefe Heffnung groß genug ift. Einige legen 
‘auch eine dicke Darmfaite in die Deffnung, welche 
durch) einen Faden an dem nächiten Zahn befeftigef 
wird. Dergleichen Darmfaite wird am Ende et 
was rundlich geſchnitten, und da fie fteif ift, ſo 
äßse fie fich leicht einbringen‘, ſchwillt auf, und ers 
Hält dadurch den Gang gehhrig offen; nur muß man 
fie nicht zu lang machen, fondern nur fo lang / gr | 
ü | ie; 
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fie durch die Zahnhoͤle hindurch reiche. Diefe Darm: 
. faite verhindert das Eindringen der Speifen, aber 
ſie verhindert auch das Ausfliegen der Materie, mar 
muß fie alfo dfterer ausnehmen, und darnach jedes: 
mal Einfprißungen machen, oder fie zu der Zeit gar 
nicht gebrauchen, wenn die Eiterung fehr ſtark iſt. 
Dieſe Art des Verbandes iſt nicht übel. Sollte 
aber aus Vernachlaͤſſigung dieſer Negeln oder aus 
andern Urfachen die Fünftliche Deffnung fich verens 
gert haben, fo muß man fie von neuem erweitern. 


$. 147. v 
Wenn aus der Nöhre oder der Fünfklichen 
Oeffnung nichts mehr als ein reiner Schleim her 
auskommt, alfo Fein Eiter mehr, fo ſchließt man 
daraus, daß die Hofe bereits gefund fey, und als- 
denn läßt man die Fünftliche Deffnung, wenn ans 
Ders die natürliche Deffnung ($. 144.) offen ift, ſich 

chließen. Man nimmt demnach die Röhre, Darms 
ſaite u. d. gl. heraus, und die Heilung erfolgt ſo⸗ 
denn alsbald von ſelbſt; zuweilen aber ift die Deff- 
‚nung callds geworden, alsdann muß man ein mit 
"einem Digeftiv beffrichenes und mit fpanifchen Flie⸗ 
‚gen beftreuetes Bourdonet in die Deffnung einbrins 

gen, die aber nicht weiter reichen muß, damit fid) | 

die callöfen Ränder entzünden und abfondern. 
Auch kann man das Pourdonet mit aufgeloͤſtem 
oder feucht gemachten Hoͤllenſtein beſtreichen, und 
damit die callöfen Raͤnder entzuͤnden und zur Abs 
ſonderung nötigen. Auch thut eine dicke glühende 
Stricknadel daffelbe, Scallet, dem das Zahnfach, 
‚woraus er den Zahn geriffen, nicht zuheilen wollte, 
nahm ein glühendes Eifen und: cauteriſirte es fehr 
ſtark; ſobald ſich der Knochen abgeblättert Hatte, 
* 24 flog 
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ſchloß ſich das Geſchwuͤr. Die Abfonderung dee 


ruſte befördert man durch ein Digeftiv, und brins. 


get dadurch die Heilung zu Stande. 
Paar $. 148. ie 
Der Knochen, der bey der Vereiterung der 
Kinnbackenhöle gemeiniglich aufgetrieben war, fällt 
nad) und nad) wieder zufammen, ſo wie die Eite— 


tung abnimmt, oder ſich der Knochen abblättert, 


und überhaupt genommen die. Kinnbackenhoͤle wies 


der gefund wird. Mach der fänge und Dauer det 


Eur richtet ſich alſo diefes. Defters kommt die 
Heilung in given bis drittehalb Monaten zu Stande, 
dfters aber dauert fie aud) über ein Jahe. 


* Bo ; d. 149. ? — 
Sind Fiſteldffnungen vorhanden, und man 
hat nach Anleitung des s. 142. eine Gegenoͤffuung 
‚gemacht, fo heilen dieſe Fiſteln gemeinhin von ſelbſt, 


wenn man ſie nur öfters ausſpritzet. Dieſes iſt 
uberhaupt ſehr anzurathen, indem dadurch die gan⸗ 


ze Hoͤle ausgeſpuͤlet wird. Sollten indeß dieſe Hoͤ⸗ 
‚len callös ſeyn und nicht zubeifen wollen, ein hoͤchſt 
feltener Fall, fo muß man die Callofität nach Anleis 


tung des $. 147. durch fpanifche Fliegen verzehren. 


——— J u 
‚Sollte man nach) dem $,.136. von einer Ber 


eiterung der Kinnbackenhöle vergewiſſert feyn, und 
desfalls den dritten Backenzahn ausgezogen, auch 
wol-durchbohret haben, und es wollte demohnges 


achtet die Materie nicht gehörig ausfließen, fo ftes 
het zu vermuthen, daß nad) der Beobachtung des 
Palfyn (Anat, chirurg. 4. Th. Cap. 15.) — 

di ae. acken⸗ 


x 
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bacenhöle durch. eine Erhabenheit in. zwey Theile, 
- getheilet iſt. Eine. eingebrachte Sonde. wird den 
Wundarzt davon. gewiffermaaßen überführen, und 
er wird nach den Umftänden feiner Bermuthung 
einen andern Zahn ausziehen, oder. die Kinnbacken; 
hoͤle zur Seite eröffnen müffen. — 


BR 

Iſt ein großer Theil des Kinnbackenknochens 
carios, fondert fich folcher ab, und es ift-die in der 
Hole gemachte Deffnung zu Flein, als daß man die 
Knochenſtuͤcke Dadurch herausziehen Fonnte, ‚fo muß. 
man die weichen Theile an demjenigen Orte hinlaͤng⸗ 
lid) eröffnen, wofelbft man am bequemften die abs. 
geſonderten Kuochenftücke herausziehen Fannz wel 
‚er Ort gemeinhin durch eine Erhabenheit und Ges 


fhwulft.angezeiget wird. 


in EN LH Zu EAN 

Sind nad) dem $. 134. noch befondere Schär, 

fen zu vermuthen, fo auf die Bereiterung der Kinns 

backenhoͤle Einfluß haben, fo muß man diefe Schaͤr⸗ 
fen zu beftreiten fuchen. Das Eapitel von den Kos 

chengeſchwuͤlſten giebt dazu Anleitung. - 


0153 

Zum Befchluffe diefes Capitels will ich zur 
mehrern Erläuterung dieſer an fich fehweren und 
 jeltenen Kranfheit noch einige in die Kürze gezogene 
Beobachtungen hinzufügen, die zugleich einige Yuss 
nahme von dem allgemeinen machen. 
Eine Dame (in den Abhandl. der Ucademie 
der Chir. zu Paris, 4.8. S. 294.) verlohr das 
linke Yuge durch inen gacacar⸗ die weichen Theile, 
IR: NR, ſo 


\ 
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fo das Auge füllen, waren dadurd) zerſtoͤrt, und 


man entdeckte einen Beinfraß. Der Baden wurde 


— 


dicker, und mar fand, daß die Geſchwulſt aus dem 
Oberkiefer beftand. Hr. Bertrandi fand am um- 


tern Rande der Augenhole, den der Oberfiefer bils 
det, eine Fiftel, durch welche die Sonde bis an die 
apophyfis palatina diefes Knochens geleitet wurde. 
Hr. Bertrandt fehlug vor, einen Backenzahn auss 
zustehen, ‘allein die Kranke wollte nicht darein wils 
ligen, und in der Folge war diefes nicht möglich, 


indem die zunehmende Gefhwulft und Spannung 
den Mund kaum fo weit aufzumachen erlaubte, daß 


man einen Finger hereinbringen Eonnte. Hr. Ders 


trandi entſchloß ſich bey Diefem Umftande, durch 


die fiſtulbſe Oeffnung ein langes und gerades Pers 
foratif, deffen Spige mit Wachs bedecket war, einzits 
bringen, welches er fo fenfvecht, als es möglid) war, 
gegen die inwendige Wand des Oberfiefers bis an 
die Superficies palatina dieſes Knochens richtete; 


"an diefe legte er zween Finger der linfen Hand feharf 


an, und drückte damif in die Hohe, um den Kopf 


zu unterſtuͤtzen, und fo bohrte er zwifchen dem bet- 


den Hintern Backenzähnen durch. Hiedurch fief 
die Materie in der Folge ab, der Beinfraß blätter- 
te fih ab, und reinigende Einfprigungen vollendes 


‚ten die Eur, en 


Eine Mannsperfon hatte eine Dreymonatliche 
Geſchwulſt am Hberfiefer der rechten Seite, und 
an dem vordern Theil des Gaumens eine weiche 
Beule; wurde ſolche gedrückt , fo lief aus dem Nas 
fentoche diefer Seite Eiter heraus. Diefe Zufälle, 


‚welche mit einer Geſchwulſt des Zahnfleijches, mit 
einem Wacken der Badzähne, und mit einem üblen 


Geruch des Mundes verbunden waren, liegen * 
an⸗ 
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Planque vermuthen, daß fich eine Eiterung in der 
Kinnbackenhole befände, Die mit einer feorbutifchen 
Schärfe verbunden wäre, Die lockern nur noch 
am Zahrifleifch hängenden Backzähne wurden her: 

- ausgenommen, und der Eifer Tief aus ven Zahn: 
fächern heraus. Die an dem Oberfiefer vorgefuns 
denen angefreffenen Stellen wurden entblößt und 
aehhrig verbunden. Dhngefähr nad) einem Monat 
fonderte fich ein Stück von anderthalb Zoll lang und 
einen halben Zoll breit ab. Die Wände der Hole 
naͤherten, und die Geſchwulſt zertheilte fid). Waͤh⸗ 
rend der Cur wurden innerlich antiſcorbutiſche Arze⸗ 
neyen gebraucht. 


Eine Nonne fühlte lebhafte Schmerzen an 
dem Oberfiefer ver rechten Seite. Ein Wundarze 
unferfuchte ven Gaumen, Backen und Zähne, und 

. ba er nichts Widernatürliches fand, fo erflärte er 
die Krankpeit für einen Gichtfluß. Äderlaͤſſe und 
andere Mittel Iinderten die Schmerzen nicht, fons 
dern fie wurden ftärfer, und Sieber, zuckende Des 
wegungen und Irrereden ftelleten fich ein, welche 
Zufälle endlich nach einem Monath beftritten wurs 
den. Indeß wurde das Hauptübel nicht: gehoben. 


Nach drey Monaten, durch die Heftigfeit 
der Zufälle angetrieden, fuchte fie weiter Nath. 
Der Wundarzt bemerfte mit dem Finger eine weiche 
Geſchwulſt, wo die Materie durchwollte. Der 
gerinsfte Druck war fehmerzhaft. Durch erweis 
ende Gurgelwaſſer öffnete fich die Beule, die Mas 
terie lief heraus, es kam finderung, und endlich 

/heilte die Oeffnung wieder zu. Man waͤhnte, bie 
Kranke fen geheilet. | 


Nach 
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“Nach einem Monat zog ſich wieder Eiter zur 
ſammen, der durch die gejprengfe Narbe ausgelaſ⸗ 
ſen wurde. Dies geſchahe verſchiedenemal. End⸗ 
fich entſtand unter dem großen Augenwinkel am 
Oberkiefer eine Beule; als diefe gedrückt wurde, fo 
drängte fich die Materie nad) der Narbe hin und 
forengte folche. Es Tief Eiter heraus, und Die 
Peule unter dem Auge verging völlig. Acht Jahre 
lang befam die Kranfe diefe Geſchwulſt oft und res 
gelmäfig wieder, und Ba weiter nichts in Anſehung 
derfelben unternommen wurde, fo war der Ablauf- - 
jedesmal derfelbe en 

I ; = 

Hr. Ruffel, der nad) det Zeit die Kranfe zu 

beforgen befam, und vom Beinfraß überführet war, 
brachte einen Troifart durch die inwendige Fiftel im 
Munde ein, Die fich nahe der Zahnfächer befand, 
und ſchob ihn ſo bis an den ‚obern Theil des Kno⸗ 
chens hinein, der angefreffen war, desfalls fih die 
Decken in die Höhe hoben, fo daß man den Troi 
kart deutlich fühlen Fonnte. | Er ftieß foldyen zum - 
Backen heraus, und erweiterfe die Deffnung, das 
mit die Caries frey wurde. Es wurde darauf eine 


Maſche durchzogen, u. For ya dar hr 
Sieben: 





* — V 
Siebenzehntes Capitel. — 
Don den Zahnfleiſchgewaͤchſen, welche 
ſich bis in die Kinnbadenhöfe erſtrecken. 





In dem vorigen Capitel iſt nicht allein bon der 


einfachen Bereiterung der Kinnbackenhoͤlen, fondern 
auch von. derjenigen die Rede gemefen , welche mit 
‚einem Beinfraße verbunden: ift; in dieſem Capitel 
aber ſollen noch andere Krankheiten, die gemeinhin 
mit jenen: verbunden ſind, in Betrachtung genom⸗ 
men werben. Dieſes in einem eigenen Eapitel zu 
thun, halte ich fuͤr nothwendig, weil außerdem 
durch die Verſchiedenheit der Materien die Anfaͤnger 
leicht verwirtet werben. Ki 


CHR 


N ch 
Sowol bey gefunden als auch bey Franken 
‚Zähnen entftehen öfters am Zahnfleiſche Auswüchfe, 
Epulis genannt. Sind die Zähne gut, und hat der 
Yuswuche einen Stiel und die Geſtalt einer Birne, 
fo ſchneidet oder bindet man ihn ab; bat er aber eine 
breitere Grundfläche, wesfalls man diefe beiden 
Eurarten nicht anwenden Fann r fo babe ich derglei⸗ 
en Auswüchfe täglich einigemal mit Salpeters, 
Spiritus durd) Hülfe eines Charpiepinfels betupft, 
hiedurch ift die Geſchwulſt nach einigen Wochen 
Eleiner geworden ‚ und endlich ganz verſchwunden. 
Sind aber die angelegenen Zähne hohl, oder es find 
—X nur 
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nur noch ihre Wurzeln vorhanden, fo erſtreckt ſich 
die Geſchwulſt oft bis in das Zahnfach, ja bis in 
die Kiunbackenhoͤle hinein, und es il nicht ſelten 
damit eine Bereiterung am Zahnfleifch verbunden, 
und dann heißt die Kronfheit Parulis. Ein jeder 
Verſuch die Geſchwulſt zu heilen ift fruchtlos, ſo⸗ 
fern man nicht die hohlen Zähne oder die Zahnwur⸗ 
zeln herausnimmt; thut man aber dieſes, fo heilet 
darauf die Kranfheit:gemeinhin von felft, oder 
doch durch Sul reinigende Einfprisungen, wen 





v Sall nicht verwickelt ift. · Denn biswei⸗ 
fen hat vie Krankheit eine Frebsartige Befchaffenheit, 
ober ift mit einem Beinfraß der Zahnhoͤlen, ja Ber 
eiterung in der Kinnbackenhoͤle verbunden, und 
Bann gehet die Epulis durch das Zahnfach bis in die 
Kinnbackenhoͤle hinein, und alsdann ift das Uebel 
nur durch eine zufammengefeßfe Heilart zu hebens 
zuweilen aber wächft die Geſchwulſt aus dem Zahn⸗ 
fache eines ausgeriffenen Zahns heraus. 


— 


anders der Fall ni 


0.1505, | 
Die Zahnfleiſchauswuͤchſe werden nach und 
nach immer, größer. bluten öfters, und werden oft 
ſo groß, daß ſie im Reden und beym Kauen hinder⸗ 
fich find, die Bade auftreiben und den Menſchen 
berunftalten; und werben fie Freböhäft, fo stehen fie 
eine fangfamen Tod nad) fih. Der Oberfiefer 
hwillt dann auf, wird angefreffen, und in feiner 
fe iſt Vereiterung, ein übler Geruch gehet num 
‚ aus der Nafe, und beym Schrauben kommt Eiter 
‚ober Blut zum Vorſchein. A 


Meiſtens, ſelbſt in ziemlich erheblichen Faͤllen, 
bemerket man keine innere Urſachen, ſondern nur 
m ALM | einen 
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einen bloßen tocalfehfer,, der die Krankheit verars 
lage hat. * Dies beweiſet die angewandte Curart. 
Diefe bejtehet nemlich darinnen, daß man ı) vie 
ſchadhaften Zähne. ausziehet, 2) die Geſchwulſt 
hinwegnimmt, und 3) das Wiederwachfen derſel⸗ 
ben verhindert. — Wenn ein oder mehrere Zähne 
ausgezogen worden find, fo erhält man dadurch oft 
eine dergleichen aroße Oeffnung in der Kinnbacken⸗ 
höle, daß man die Zahnfleifchgefehivutt zu verfolgen 
Raum hat, und dann fucht man hierdurch den Auss 
wuchs nit ‚einem ſcharf fehneidenden und aͤußerſt 
ſchmalen Meſſer fo tief als möglich abzufihneiden; 
jedoch aber muß man, ehe und bevor. man diefes 
thut, folche ſoviel als möglich an und hervor ziehen; 
Nach) dem Abfchneiden entfteht oft ein heftiger Blut⸗ 
fluß, ven man durchs Eindringen eines Bourdonets, 
welches mit Salpeterfpiritus angefeuchtet iſt, hem⸗ 
men Fann. Einige haben ſich auch zur Hems 
. mung diefes Blutfluffes des Zunders, andere aber 
des Feuerſchwamms (Agaricus) bedienet, Jourdain 
empfiehlt: ein Pulver aus Weinſtein, Bitriol und 
Alaun, welches auf Zunder:geftreuet und dann her⸗ 
eingebracht wird. Zu der Zeit, als man das 
Brenneiſen öfterer in Gebrauch zog, wandte man 
diefes zum Stillen diefes Blutfluffes an. Durch 
diefe vorangeführten-ftiptifchen Mittel verhindert 
man auch zugleich den neuen Anwuchs der Ges 
ſchwulſt, und durch Nofenhonig, auch etwas Bis 
triolgeiſt, äußerlich gebraucht, vollendet man die 
Eur. Sollte man aber beym Ausziehen der Zähne 
ober der Zahnwurzeln finden, daß der Kinnbackenenos 
chen erweicht ift, fo hat man in einem folchen Falle 
ein Stück veffelben ausgefehniften, und fich dadurch 
einen beffern Xbeg nad) der Kinnbackenhole gebah⸗ 

NE : net, 
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net: Hiedurch hat man den Auswuchs verfolgt 
und den Stiel mit Vitriolgeiſt, worinnen ein wenig 
Sublimat aufgelofet worden, zernichtet. (Jour⸗ 
dain) Es erfolgte eine leichte Abblätterung des Kno⸗ 
hens, und am Ende des vierten Monats war die 
Krankheit: geheilt. : Sollte man aber durch Das 


Zahnfach Die Gefchwulft nicht gehörig verfolgen 


* Finnen, fo muß. man die Kinnbackenhöle nach) der 
xamourierſchen Methode $. 143. eröffnen und hier⸗ 
durch das Gewaͤchs weiter verfolgen. Wenn aber 
die Geſchwulſt zum oͤftern wieder waͤchſt, ohuers 


— 


achtet die hohlen Zaͤhne heraus ſind, ſo iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Kiunbackenknochen angefreſſen und 


ſeine Hoͤle in Eiterung. Hier thut man am beſten, 
wenn man mit einem Brenneiſen die Geſchwulſt 
verfolgt, damit ſich der fchadhafte Knochen um fo 
eher abblättern ‚möge. Zuweilen if} ein einmaliger 


" Gebrauch. des: Brenneiſens nicht binlänglich, ſon⸗ 


Herman muß es dfterer anfegen. Wegen der: Öe- 
ſtalt der Brenneifen muß man fich nach der kage der 


Sache richten und fie darnach einrichten laſſen. 


(Siehe das Capitel von der Caries.) 


— 


x 


DE er 

& 
Achtzehntes Capitel. — 
Von den Polypen der Kinnbacken⸗ 
| 





HR urn VER hen 

| 6; iſt hier nicht der Ort vieles von den Polypen 
fagen zu wollen, denn man ift gewohnt, diefe Mar 
terie befonders abzuhandeln, und hat fich daher 
darüber in andern Büchern der Wundarzneyfunft 
umjufehen; ich will nur in Detreff ver Kinnbackans 
hoͤlen etwas davon anführen. er 


5 | 
Die Polnpen en Kinnbackenhoͤlen find felten, 
dieſes ift ein Gluͤck, denn man kann fie durch feine 
Curart gründlich Heilen. Sie entftehen langſam, 
und eben ſo iſt ihr Wachsthum. Sie veranlaffen 
im Anfange Feine Zufälle, uͤnd iſt es fchon fo weit 
. gediehen, daß fie dergleichen verurfachen, fo find fie 
ſchon zu einer erſtaunenden Große angewachfen, fie 
füllen alsdann fehon die ganze Kinnbackenhöle aus, 
drängen ihre Wände auseinander, kommen in der 
Naſe zum DBorfchein, oder fie verbreiten fich nach) 
‚ dem Gaumen over der Augenhöle. Sie zerſtoͤhren 
alsdann durch ven immerwaͤhrenden Druck den ſie 
verurſachen, die Knochen und die übrigen weichen 
Theile; erftere werden carids und dieſe krebshaft, 
daher alle dieſe Auswuͤchſe meiſtens einen toͤdtlichen 
Ausgang gehabt haben. Zmen, Beobachtungen moͤ⸗ 
gen diefe Materie erläutern, % 
3. Th, 2, Abth. M Erſte 
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Ein Mädchen von fünf Jahren erhielt einen 
Schlag ins Geficht auf der rechten. Seite zwi⸗ 
ſchen dem Nafen » und Backenknochen, worauf eine 
große Sugillation, Spannung und Schmerz er 
folgte. Diefe Zufälle vergingen, aber nad) zween 
Monaten vourde man Dafelbft eine kleine Geſchwulſt 
gewahr , deren Eifer nicht nur den Oberkiefer durchs 
freffen, fondern ſich aid) einen Ausgang im Munde 
ben den Spiszähnen gemacht hatte. Die Kranke 
empfand heftige Schmerzen, und die Gefhwulft 
verblieb fich gleich. So ließ man die Sache an⸗ 
derthalb Jahre hingehen. Die Materie hatte einen 
ftinfenden Geruch, der Kiefer war aufgetrieben, 
und bildete inwendig im Munde eine Geſchwulſt, 
welche über die Hberlippe hevaustrat. Der Naſen⸗ 
knochen war herausgetvieben, und hinderte bie Bes 
weaung des Auges; der Eiter war in Menge zuges 
gen, und fief zum Munde, Nafenloche und Thraͤ⸗ 
nenpuncten heraus. AR 
Die Kranke war ausgezehrt, hatte einen waͤſ⸗ 
ferigten Durchfall und feorbutische Flecken über den 
ganzen Körper. Hr. Chaftanet unterfuchte nun 
die Kranfheit, die bereits zwey Jahre gedauert 
Hatte, und fand ben Knochen des Gaumens und 
des Kinnbacens wackelnd und los, und im linken 
Maſenloche bemerfte et einen Schwamm, der einen 
duͤnnen und flinfenden Eiter von fich gab. 
- Er verordnete antifeorbutifche Mittel, reinis 
gende Mundwafler , die öfters mußten gebraucht 
werden, und Außerlich zertheilende Umfchläge. Die 
„ofen, Knochen bewegte man bey jedem Derbande, 
und-man erhielt Dadurch in kurzer Zeit eine Abfons 
N — derung, 


J 
N 
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- die Zahnfächer mit i Lö 
I N ST Das Innere der 
Höle wurde mit einer Mifhung von der Gummilacs 


Kranfe geheilt. (Aus dem fünften Bande der Abs 
handlungen der Koͤnigl. Parififchen Academie der 


Ehirurgie,) 
3weyte Beobachtung. 


von Sen. Duͤbertrandi. 


Ein Mann von 65 Jahren hatte im Munde 
ein Fleiſchgewaͤchſe einer Erbfe groß, welches fich 
auf der linfen Seite zwifchen dem zweyten und drit⸗ 
ten angefreffenen Backenzahn befand. Diefe Ges 
ſchwulſt verurfachte einen tauben Schmerz; fie 
wurde mweggejchnitten, und man ftillete mit einem 
kleinen Brenneifen das Blut, und zerftöhrte die 
übrige Geſchwulſt. Drey Monate darauf war die 
Geſchwulſt wieder gewachſen, noch einmal fo groß 
und hinderte das Kauen. Die beiden holen Zähne 
waren locker, die übrigen Zähne fehmerzhaft, eine 
übelriechende Materie ging zur Naſe und dem 
Munde Heraus, und verurfachte Miefen und 


— Ma Hr. 
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Dr: Dübertrandi zog fogleich die holen Zähne 

aus; Er bewegte darauf die Gefchwulft, und: 
fühlte, dadurch, daß ihre Wurzeln fehr tief in die 
Kiunbackenhoͤle hineingingen; und da fie viel Wi⸗ 
——6 — er ſie mit der Polypen⸗ 


te mit gehoriger Borficht herz 
aus, um fie ganz herauszußttngn — — 


‚war, fo war die Oeffnung im Zahnfache fo groß, 
daß er einen Fleinen Finger hineinftecfen Fonnte. 
Einige angefreffene Stücke vom Kinnbackenfnochen 
wurden hinweggenommen, und als darauf ein Plus 
ten erfolgte, ſo brachte er. in die Hole einen Tam⸗ 
yon von Baumwolle ein, der mit der Nabelifchen: 
Effenz. beneßet war, und in die Maſe ummwunvene 
Carpeywelzer. SE Age a 
Das Bluten ftand, eine gute Eiterung fing 
den dritten Tag in der Hole an, der übele Geruch 
ließ nach, und fo Heilte durch gehörige, Einfpriguns 
‚gen die Krankheit, innerhalb eines Monats. 
— ER — — 
PEEEEEEEREERIT TEL wů ch chch che heců GE 
Neunzehntes Capitel. er 
Bon den Knochenauswüchlen der 
Kinnbackenhoͤlen. 





160. | 

&, if bereits im fechften Capitel von den Knochen⸗ 
geſchwulſten und Knochenauswuͤchſen gehandelt wor⸗ 
den, und ic) werde gegenwärtig ein mehreres davon 
zu fagen überhoben feyn koͤnnen, indeß aber, da ich 
0977 A ‚ i bie 
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die Krankheiten der Kinnbackenhoͤlen fo vollſtaͤndig, 
als es mir vor der Hand möglich iſt, abzuhandeln 
gedenfe, und wie ſchon erwähnt, Die Krankheiten. 
dieſer Holen fehr leicht mit einander verwechfelt wer; 
den Fonnen, und diefes um, fo eher, da fie felten 
vorkommen, fo werden es mir die Anfänger Dank 
wiffen, wenn ich fie Hierdurch auf alles aufmerkſam 
mache; indem nur wenige Fälle von diefer At 
Krankheit vorhanden find. | y 


; $. 16 1. 


Sangfam erhebet fich ben diefen Gefchwufften 
die Backe, nimmt aber auch in der Art oft unge, 
heuer zu, verbrängt die Nafe, die Augen, ven - 

BGaumen und angelegene Theile. IRRE TORE 


* 162. A: 


Eine befondere, und im fechsten Capitel ange— 
führte Schärfe, kann zu viefem Uebel Beranlaffung 
geben, aber aud) ohne alle diefe kann es entſtehen. 


4 oe i 
Wird der Kinnbacken, oder deffen Höfe, durch: 
eine Rranfheit, die in ihr iſt, fehr aufgetkieben, 
fo wird er mit der Zeit duͤnner, ja er iſt ſogar weich 
anzufuͤhlen befunden worden; Eiter, Blut ur. dgl. 
gehet aus der Naſe, oder die Zähne find Hohl; eine 
eiterigte Materie, Geſchwulſt u. dgl. kommt zum 
Vorſchein, und die Sonde entdeckt nicht felten das 
Uebel. Allein hier ift Fein vergleichen Kennzeichen 
vorhanden, fo die bereits abgehandeiten Materien 
‚angehet, und Kennzeichen einer ‚oder der andern 
Krankheit abgeben; ſondern man finder bier - 
weiter nichts, als Daß das Geficht aufge, 
| i M3 ſchwol⸗ 


A nl 
ie 
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ſchwollen iff, und diefe Geſchwulſt iſt hart 
anzufüblen, fie giebt dem Drucke des Fin⸗ 
gers nicht nach, und ift unbeweglich. 


$. 164. 

Verrathen fich durch ein oder das andere Zeir 
hen innere Schärfen, fo muß man diefe beſtreiten, 
vielleicht daß man ein oder das andere mal feinen 
Endzweck dadurch erreicht und die Knochengeſchwulſt 
heilet, außerdem aber hat man eine chirurgifhe 
‚Hanpdleiftung anzuwenden. 

TON a: — 

Das chirurgiſche Huͤlfsmittel beſtehet in der 
Wegnahme des Auswuchſes, und hierzu iſt der 
Trepan, die Säge und das Brenneiſen vorzüglich 
behülflich ; die Anwendung diefer Werkzeuge iſt aber 
ſehr mühfam, und dann ganz und gar unmöglich, 
wenn das Uebel zu. fehnelle Fortſchritte macht, 
Zwey Beobachtungen mögen dieſes erläutern. 


Erſte Beobachtung. 


Ein Mann von drey und dreyßig Jahren hatte 
ſeit langer Zeit eine große Geſchwulſt in der Gegend 
‘Her Kinnbackenhöfe auf der rechten Seite gehabt. 
Sie drücte zum Theil die apophyfin palatinam des 

offis maxillaris dergeftalt herunter, daß die Zange 

nicht mehr Freyheit Hatte, fich zu bewegen, und ſo 
paßte ſie auf der Gegenſeite gegen das Auge und 
drängte ſolches heraus. Der Backen war fo dick da⸗ 
durch geworden, daß er über Die Maſe hervorragte. 
Diefem opnerachtet unternahm Hr. David die Eur. 


Nach ⸗ 
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Nachdem er die knocherne Schaale entbloͤßt 
hatte, welche den vordern oder aͤußern Theil der 
Geſchwulſt bedeckte, ſo ſaͤgte er von unten nach 
oben den ganzen hervorſpringenden Theil ab, fo eine 

- Sphäre ausmachte, die faft drey Zoll im Durch» 
meffer hatte. Als diefes Knochenſtuͤck hinweg war, 
fo fand Hr. Davıd, daß die Geſchwuiſt aus einer 
weißen, ſehr harten, aber doch ſchwammigten 
Subftanz beftand, und einem, etwas weichen Ler⸗ 
chenſchwamm ſehr ähnlich war. Der Eis war in 
der Kinnbackenhöle, deſſen Geftalt und Größe fie 
verändert hatte. Durch Geduld und verſchiedenes 
Derfahren hatte Hr. David endlich die ganze. Sub; 
ftanz herausgebracht, die befonders an gewiffen Stels 
- Ien mit den Knochen feſt verwachfen war; er brach 
fogar, aller Borficht ohngeachtet, den untern Theil 
der Augenhöle heraus, und nur mit ſehr vieler Mühe 
brachte er denjenigen Theil von diefer Subftanz hers 
aus, der fic) bis ganz hinten im Munde erſtreckte, 
derjenige aber, welcher fich auf dem parte palatina des 
-  Kieferfnochens befand, Eonnte nicht anders meages 
‚ bracht werden, als daß diefer Theil des Knochens‘ 
zugleich mit der Geſchwulſt hinweggenommen wur 
‚be. Diejenigen Theile, welche man nicht heraus 
ſchneiden, herausziehen, herausbrechen und herauss 
feilen fonnte, wurden verjchiedenemale gebrennet. 
Als die Operation zu Ende war, fo fahe man eine 
Deffaung, die von vorne nach hinten zu fünftehal6 
Zoll, von der linken zur rechten und von unten 
nad) oben über 3 Zoll betrug. Don dem untern 
. Theile war damals noch fehr wenig, und von dem 
.  obern, woran Das Auge hängt, noch weniger 
uͤbrig. Sowol das Wachsthum des jungen Flei⸗ 

ſches, als auch das Niederſinken der Theile, beides 
M4 trug 


* 
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trug das feinige zur Schließung der Geſchwulſt bey. | 

Der untere Boden der Gefchwulft, welcher den 
27ften des Brachmonats 1770 an dem Tage der 
"Dperation fehr duͤnne war, und der durch das Abs 
fällen der Schärfe, fo das Feuer gemacht hafte, 
noch dünner geworden war, hatfe den ıofen Des 
Auguftmonats über anderthalb Zoll Die, und e& 
war zu der Zeit auch aus dem obern Theil fo viel 
Fleiſch herausgewachfen, daß er auch fehr Dicke ges 
worden war; und ohngeachtet dieje beiden Theile 
am Tage der Operation fehr weit von einander ges > 
ſtanden, fo berührten fie einander nach hinten fhon 
in verfchiederren Puncten. Die Weite dieſer gros 
gen Oeffnung nahm von Tag zu Tag jo ab, daß 

den 6often Tag nur noch vorne eine Heine Cavität 

übrig war.- (Aus dem sten Bande der Abhandl. 

der Academie der Chirurgie). * 


3Zweyte Beobachtung. 
Ein gewiſſer Joſeph Forcade, eines Wund⸗ 
arztes Sohn, bekam im ſechsten Jahr die Pocken. 
Iq feinem zwölften Jahr öffnete ihm fein Vater er 
nen Thränenabfag im rechten großen Augenwihfel. 
Zugleich bemerfte man damals eine Erhabendeit, » 
die fid) von dem mittlern Theil der Apophyfis nafa- 
us ‘des offlis maxillaris fuperioris ‚an der techten 
Seite erhob, die Größe einer ‚Fleinen Mandel hats 
te, umd eufchiedenen drtlichen, in Gebrauch gezoges 
nen Mitteln widerftand. Unmerklich nahm diefe 
Erhabenheit zu, und es entftand mit der Zeit eine 
beträchtliche Geſchwulſt. WERE 
Als der Forcade das funfzehnte Jahr erreicht 
hatte, waren beide Kinnbackenknochen — 


Ne, 


& 


Pu) 
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daß ſie den Naſenknorpel gleichſam begruben und 
zuſammendruͤckten, ſo daß der Menſch durch den 
Mund Athem ſchoͤpfen mußte. 
Sein Vater, uͤber dieſen Zuſtand bekuͤmmert, 
verſuchte verſchiedene Mittel, aber umſonſt. Im 
20. Jahr war er monſtroͤs. Im 24ften befiel ihn 
ein boͤsartiges Fieber, an deſſen Folgen er im 25, 
Jahr ſtarb. 
Den der Eröffnung der leiche Fonnte man Feis 
. nen Muskel im Gefichte entdecken, auch die groͤ⸗ 
Kern Musfeln’waren nur duͤnn und nicht fo fleis 
fig als fonft, und der Hirnſchaͤdel und das Ges 


ſicht war voller Knochenauswüchfe. - (Aus Sours 


dains Krantheiten des Mundes). | 
OH 
| Zwanzigſtes Capitel. 
Bon verſchiedenen fremden Körpern, 


welche bis in die Kinnbackenhole gedrun· 


) 


a gen find. 





$. 166, R 


Dıis eine Wunde, die von außen bis indie. 
Kinnbadenhöfen gehet, Fonnen verfchiedene Körper , 
bis in diefelbe hereingelangen, Diefes Hat fich mit 


einem Stuͤck einer Granade, einem Nagel und mit 
"einem Spißzahne zugetragen, der von einem unges 
ſchickten Zahnbrecher bis: in die Höfe hineingedruͤckt 
wurde. Dergleichen Rn Korper muͤſſen ausge⸗ 


—55 zogen 


% 
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zogen werden, fonft heilet die Kinnbackenhoͤle nicht 
wieder zu. 


Auch Würmer hat man aus der Naſe durchs 
Nieſen Fommen fehen, da aber indeß in den wenis 
gen bekannten Fällen nur Kopfichmerzen vorherges 
gangen find, fo feheinen diefe wol in den Sinus fron- 
tales gefeffen zu haben. | 


— He 

Ein und zwanzigſtes Capitel. | 
Von den Krankheiten der Stirnbein- 
holen und deren Vereiterung. | 





a $. 167. 
De Stienbeinhölen, Sinus frontales, find mit 
eben einer folchen Haut ausgekleivet, als die Kinns 
backenholen, und find dahero der Erfahrung zufols 
ge eben dergleichen Kranfheiten ausgefegt. 
Be Vera | 
Woereiterung und Beinfraß find die öffern _ 
Krankheiten, ſo diefe Holen ergreifen, und in fels 
tenen Fällen will man auch Würmer in ihnen wahr⸗ 
genommen haben. Es werden aber doc) die Stirn⸗ 
‚Höfen feltener als die Kinnbackenhoͤlen mit Krank 
heiten heimgefucht. AB; 
NER A BEE EEE 
Wauas zu den DBereiterungen der Kinnbacken⸗ 
Höfen Anlaß geben Fann, eben diefes ag 
—* A olhe 


er. 
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ſolche in den Stirnhoͤlen hervor, und es iſt daher 
hievon das vorige Capitel nachzuſehen. Auch will 
man fie vom vernachlaͤſſigten Tripper bemerkt has 
ben. (Neue Sammlung der auserlefenen Abhands 
lungen für Wundärzte, 19. St. ©. 278. Die Abs 
handlung iſt von Wolge.) Sehr oft mag eine Ents 
zuͤndung mit lebhaften Schmerz vor der Eiterung 
vorhergehen, allein man achtet nicht darauf, und 
die Entzündung gehet in Eiterung über. Bleibe . 
dabey der Weg, durch melchen fich diefe Hoͤlen in | 
der obern Eröffnung der Naſe ihres Schleimes ents 
ledigen, offen, fo wird alsdann der Eiter einen Abs 
fluß erhalten, und durch. die Naſe ausfließen. 
Beym Gegentheil aber bleibt der Eiter ftehen, er 
häuft ſich an, und dehnt die Stirnhölen auseinans 
‚ ber: da aber die Knochenfubftanz, fo diefe Höfen 
nach vorne bedecft und umgiebt, dicker als die hin⸗ 
tere iſt, ſo trifft die Ausdehnung die letztere mehr 
als die erſtere, ſo daß man diefe Ausdehnung bis 
auf zwey Zoll nach hinten bemerket hat. Hiedurch 
wird das Gehirn gedruͤckt, und es erfolgt Schwin⸗ 
del, Schlafſucht, ja ſogar der Schlagfluß. Indeß 
iſt dieſes Doch nicht immer der Fall, fondern man 
will auch dergleichen Ausdehnung ohne die angeführs 
‚ten Folgen bemerfet haben, Hr. Richter vermei; 
net, daß dieſes vielleicht Daher fomme, weil bie 
Ausdehnung. allmälig entftehet, und das Gehirn 
fid) an den Druck gewöhner. —. Der Eiter frißt 
ſich mit der Zeit duch, und ereignet fich diejes nach 
außen, fo hat es Feine Gefahr; wenn es aber feits 
waͤrts und unterwärts, nach der Augenhoͤle zu, 
geſchiehet, fo entftehen im obern Augenliebe, oder 
in ber Gegend, Eitergänge, ja es gehet zuweilen 

hiedurch das Eiter bis in die Kinnbackenhoͤle derſel⸗ 
BEN ben 


I 


178 Ein und zwangigſtes Capitel. 


ben Seite hinein. Das Auge der leidenden Seite 
berlieret mit der Zeit meiftens feine Verrichtung. — 
Ergießt fich das Eiter ins Gehien, fo erfolgt ein 
Schlagfluß. ALS BER 


i ' $. 170. 
Wenn ein Kranker über einen tauben Schmerz 
in den Stirnhölen klaget, und es fließt dabey Er- 
ter aus der Nafe, fo iſt man von der Eiterung in 
diefen Holen vergewiffert ; fließt aber Fein Eiter aus 
ver Nafe, und der Kranfe empfindet eine unge 
woͤhnliche Trockenheit in einem und dem andern 
Naſenloche, benebft vorbemerftem Schmerz, fo 
kann man ebenfalls auf diefe Krankheit ſchließen. 
Noch mehr aber wird man ſich davon uͤberzeugen, 
wenn man auf den ganzen Gang ber Zufälle und 
“auf vorhergegangene Urſachen Ruͤckſicht nimmt. 
Entweder auf äußere: als Schlag, Fall, Stoß, - 
u. dergl.; oder auf innere: als Entzündung, langs 
- wierigen Schnupfen, , Nhevmatifmen, venerifche 
Zufaͤlle u. d. gl. a | 
— 5 — 
Hat ſich die Stirnhoͤle nach außen ‚gedffnet, 
ſo iſt die ‚Exfenntniß und Heilung der Krankheit 
leicht; ſchwerer aber wird letzteres, went fich bes 
- yeitg Holen gebildet haben, die theils nad) den Aus 
gen, theils nach der Nafe, Bade u, a. D. geben. 


Er he, — 
Da nun ſelten (d. 169.) die Krankheit eher 
entdecket wird, als bis Vereiterung da iſt, ſo hat 
wan bey der Cur dahin zu fehen, daß der Eiter ev 
nen freyen Ausgang gewinne, und daß ek 
* 
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Arzeneymittel ſo viel als moͤglich an dem ſchadhaf⸗ 
ten Orte anbringen koͤnne, damit die Exulceration 
der Hole und der vielleicht ſchon ſchadhafte Knochen 
geheilet werben koͤnne. RR 
msn 
Iſt der Gang von der Stirnhoͤle nach der 
Naſe offen, fo kann man durch Einfprißungen in 
die Nafe, die Krankheit zu heilen -fuchen, man 
muß aber neben. der Scheidewand der Naſe die 
Spitze in gehörtger Richtung in die Hoͤhe bringen. 
Zur Ein ſpritzung wird ein Decoet-von bittern Kraus 
fern, mit Honig und Myrrhen verfeßt, ‚empfohlen, ‘ 
Bleibt aber ohnerachtet diefer Bemuͤhung die Mas 
terie di und flinfend, und. es iſt der Abfluß fpars 
ſam, fo iſt der Weg aus der Stirnhoͤle in die Naſe 
‚su eng, und. man müßte alsdann fo verfahren, al& 
wenn der Öang ganz verfchloffen wäre. - In dieſem 
Falle muß die Stirnhoͤle von außen mittelft des 
Trepans geöffnet werden. Man muß aber, ehe 
man diefe Operation unternimmt, vergewiffert feyn, 
daß wirklich Eiter in der Hole ift. „ ©: wenig 
dieſe Operation den Patienten, die feine Gefahr 
ahnden, nöthig feheinen mag, fo ift fie e8 doch in 
dem angegebenen Fall in ber That, weil immer: zu 
beforgen ift, daß das Eiter, wenn man ihm nicht 
äußerlich einen Abfluß verſchafft, die hintere Wand 
der Stirnhöle zerfreffen, und durch Ergießung im 
die Hole des Hirnfchädels den Tod bringen, möge, 
Auch dann wird aus gleichen Gründen die Trepa⸗ 
‚ nation der Stienhöfe nofhivendig, wenn zwar. ets 
was, aber nur fehr wenig, Eifer aus der Naſe abs 
fließt. Wenn das Eifer die aͤußere Wand der, 
Stirnhoͤle zerfreffen, aber nur eine Kleine Deffuung 
' ge⸗ 


—— — 


J 
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gemacht hat, durch welche nur ſehr wenig Materie 


abfließen kann, ſo muß man dieſelbe mit dem Per⸗ 
foratif erweitern. Iſt endlich die aͤußere Oeffnung 
an einem unbequemen Orte, z.. B. am Rande des 
obern Augenliedes, ſo daß hier ein Kiftersuny vis 
zur Stirnhoͤle führt, oder an dem obern Theil der 
Siienhole, fo muß man eine Fleine Trepanfrone 
an einer bequemen Stelle auffegen. Findet man 
nach hinlänglicher Deffnung ber erulcerirten Stirn⸗ 
höle, daß das Eiter die Scheidewand zwiſchen beis 
ven Höfen durchfreſſen hat, fo muß man die Schei⸗ 
dewand ausbohren, wenn die Oeffnung nicht groß 
genug ift, um dem Eiter freyen Abfluß, und ven 


2% Einfprigungen freyen Zutritt zu verfchaffen. „ Bells 


Chirurgie 5. B. ©. 303. Iſt aber aͤußerlich eine 
genugfam große Oeffnung im Knochen vorhanden, 
durch welche man bequem Einfprigungen in die Sis 
daus machen fann, fo erreicht man hiedurch den 

Endzweck feiner Eur. Die vorerwähnte Einſpri⸗ 
gung kann auch). hier angewandt werden, und fie 
wird ſowol die Reinigung der erufcerirten Ober⸗ 
flaͤche, als auch die Abblaͤtterung befordern. Iſt 
wildes ſchwammigtes Fleiſch in ver Höle, fo wendet 
. man gelinde Aetzmittel an. Durch eine fehwache 
Auflöfung von Höllenftein, fo man mit einem Chats 
pie» Pinfel in das ſchwammigte Fleiſch oͤfters und 
wiederholt anbringt, bringet man ſolches weg. 
Ehe man indeß dieſes anwendet, muß man zuvor 
unterfuchen, ob auch bie hintere Wand der Hoͤle 


verfchloffen iſt, damit man nicht dem Gehirn damit. 


zu nahe komme. 


#1 $. 174. — 
Bey der im vorigen $. angeführten Heilart ger 
het entweder bie Eur nach Wunſch, das iſt ‚die 
cas 


1» 


x 
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cariöfen Knochenſtuͤcke ſondern ſich ab, das Schwan: 
migte wird vergehret, der Eiter wird gut, die Hole 
reiniget fich, es ſchießen neue Fleiſchwarzen aus, und 
die Hoͤle verengert ſich nach und nach, und entweder 
die gemachte Oeffnung ſchließt ſich, oder. aber eg ges 
ſchiehet dieſes nicht, feßteres kann von zwey Urfachen 
abſtammen; entweder daß noch eine caridfe Stelle 
verſteckt ft, oder aber es kommt diefes von der bes 
fändigen Abfonderung des Schleimes her, der aus 
dieſer Hoͤle herauefließt. Im erflern Fall muß 
man die Höle öfters fondiren, um wo möglich. die 
eariofe Stelle zu entdecken, die ganz wahrfcheinlich 
anne) da iſt, wenn, der Ausflug irer iſt; oder 
aber es iſt, wenn gleich Feine Caries vorhanden, 
dennoch eine erulcerirte Stelle der auskleidenden 
Schleimhaut da, und dann muß man noch dieſe zu 
reinigen und zu heilen trachten. Iſt aber der Aus⸗ 
fluß bloß Schleim, ſo iſt nicht die ganze Schleim⸗ 
haut durch die Exulceration in ihrer Verrichtung 
geſtoͤret worden, und es iſt dabey der Gang nach 
der Naſe verſchloſſen. In dieſem Falle muß man 
verſuchen, mit einer krummen Sonde, von der 
Seite des Sinus, den Gang nach der Naſe wies 
der zu eröffnen, und ihn durch reinigende Einfpris 
Sungen und hernach austrocknende Mittel in den 
‚gehörigen Stand zu ſetzen; allein, iſt diefes nicht 
woͤglich, fo muß auch) der uͤbrige Theil der Schleims 
haut in Dereiterung geſetzt und darauf ausgetrocks 
net werden, damit die Abfonderung des Schleims . 
eefiire. Durch eine Auflöfung von Hoͤllenſtein, 
womit man die Schleimhaut oft bedupft, erreicht 
man oft ſeinen Endzweck. Gelingt dieſes Verfah⸗ 
ven nicht, fo bleibt die Fiſteloffnung zeitlebens, 
Gut iſt es, wenn man fich ben Zeiten Davon untere 
rich⸗ 


t 
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richtet, ob der Nafensang offen iff damit man ihn 
entweder in Zeiten eroffnen, oder aber die Schleim; 
haut durchaus in Suppuration fegen fonne, ehe 
ſich die aͤußere Deffnung fehr verengert hat, damit 
man nicht. bey zu fehr verengerter Deffnung in den 
Fall kommt, folche wieder erweitern zu muͤſſen. 
Auch Fonnte'man wol, fofern die eine Stirnhoͤle 
nur erulcerirt, und die Scheidewand, fo beide Sir _ 
nus theilet, ganz ift, dieſe Scheidewand mittelft 
eines Frummen dreyeckigten Inſtruments zu durch⸗ 
bohren fuhen: / 


α — 
Zwey und zwanzigſtes Capitel. 
Von den Würmern in den Stirn⸗ 


$ 
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Hr Wolge hat in feiner Abhandlung von dem 
Krankheiten der Stirnhölen fehr viele Beobachtun⸗ 
gen geſammlet, daß Menfchen von heftigen 
Schmerzen über den Augen, mit Jucken in der Nafe, 

Ohnmacht, Schwindel, Erbrechen, periodifcher 
- Blindheit und Entzindung der Augen vergeſell— 
ſchaftet, befallen wurden, und daß fich diefe Zus 
fälle fogleich ganz entfernten, wenn dergleichen 
Perſonen einen oder mehrere Würmer aus der Nas 
ſe auswarfen. nz — 

KR 'g. 176. Ni 
Unbekannt war den Alten der Sig der Wins 

mer, denn fie glaubten, daß fie im Gehirn: * 

— A ihren 
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ihren Sitz häften, allein neuere Beobachtungen 
lehren, wie auch. natürlich, daß die Stirnhöfen 
ihre Wohnplag find; und find wirflich welche vorne 
im Gehirn gefunden worden ſo find fie wahrſchein⸗ 
lich aus der. Stirnhoͤle, nach der Vereiterung und 
Oeffnung der hintern Wand, dahin gelanget. 


| $. 177. 
Die Würmer, fo man in den Stienhölen 
entdeckt, follen die Öeftalt der Spulmürmer, Ohr⸗ 


wuͤrmer und Seuerwaffeln gehabt haben. 


$ 178. 

Dergleichen Würmer müffen ſich wol in dem 
fehlerhaften Schleim und Eiter, in den Stiens 
hdoͤlen felbft, erzeugt haben, denn dag fie follten.von 
augen durch die Naſe hereingekrochen feyn, iſt 
nicht glaublich. Hinfolglich wird auch wol eine 
Entzündung und Bereiterung damit verbunden 
feyn. Einfprigungen, vermeint Hr. Wolge, mwers 
‘ ben” wenig zur Befdrderung des Ausgangs dieſer 
fremden Gaͤſte vermoͤgen, ſondern er erwartet von 
der Eröffnung der Hole vermittelft des Trepans die 
mehreſte Huͤlfe. Mach diefer unferfücht man die 
Hole, und nach Art ihrer Franfen Be chaffenheit 
heilet man fie auf eine im Vorhergehenden ans 
geführte Art. | Bee ” 


7 
2 { 
— — 
— 
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Mon der Erſetzung verlohrner Kno⸗ 
chenſubſtanz. 





ES $. 179. 
nn ein durch den Beinfraß verborbenes 
Sauck Knochen ſich abfondert, fo muß man nicht 
vermeinen, daß das abgefonderfe Stuͤck in der 
Folge am Knochen fehle, fordern es wird ſolches 
durch eine neue, wiewol unformlichere Maffe wie⸗ 
der erfegt. "Auf welche Art fich eine neue Knochens 
maffe bilde, davon ift im Capitel von der Bildung 
des Callus im erften Theile Erwähnung gefchehen, 
und fo wie dafelbft Die Natur zu Werke gehet, fo‘ 
muß fie es auch hier thun. | DR 
—— d. 180. ur 
Es ift kaum glaublich, welche große Knochen _ 
ftücke die Natur wieder erfeßt hat, ja man erzaͤhlet 
dieſes von ganzen Knochen. Einige Beobachtuns 
gen über dieſe Materie werden dem jungen Wund—⸗ 
arzte gewiß willfommen ſeyn. A 


Erſte Beobachtung. 


Ein Menſch von 26 Jahren, hatte zweny Fi⸗ 
ſteln, eine beym acromio ſeapulae und die andere 
am Bruftbein. Hr. Moreau und Angervoille 
nn das Schlüffeldein vom Beinhaͤutchen ent 
föße und an beiden Enden angefreffen. Der abs 
et A Seen 
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geſonderte und wackelnde Knochen befand ſich blos 

in der Haut und wurde leicht ausgenommen, da⸗ 
durch daß er nach dem Bruſtbein bingefchoben und 
daſelbſt ergriffen wurde. Es war Das ganze 
Schluͤſſelbein. 


Der Kranke hatte vormals baſelbſt— eine Ent⸗ 
zuͤndungsgeſchwulſt gehabt, ſo durch Arzneymittel 
zur Vereiterung gebracht worden war» — Zugleich 
‚hatte der Kranfe eine Gefchwulft am Hinterbacken, 
woran er ſtarb. — Man unterfüchte. das Schlüfs 
felbein , und fand, daß anftaft des herausgenommes 
nen Schlüffelbeins ein dichter und harter Körper 
‚ entftanden war, der, obgleich unfdrmlicher, indeß 
Doch alle Derrichtungen erfüllte. 


In der Anmerkung, fo über dieſe Betrach⸗ 
tung gemacht wird, glaubt man ſie zu der Necroſi 
zaͤhlen zu muͤſſen, welches auch wahrſcheinlich it 
indem fonft faum ein ganzes Sclüffelbein wieder 
würde erfeßt worden ſeyn; oder aber es müßte noch 
ein Theil der Beinhaut und des Schluͤſſelbeins ar 
der hintern Seite geſund geweſen ſeyn, der alsdenn 
die Abſonderung des andern Theils bewirket, und 
daß dieſes alsdenn durch einen unfoͤrmlichen Cal⸗ 
lus wieder waͤre erſetzet worden. (Aus dem 

5. Bande der Abhandl. der Academie der Chi⸗ 
— 


; Zweyte — 

Ein Mann zerbrach ſich den 29. Oetob. 17 52 
dad rechte Schienbein, vergeftalt, daß die große 
Schienbeinröhre die Haut und. die Kamafchen 


durchſtochen Be Hr. Varnier entdeckte, daß die 
M 2 Kno⸗ 


* 
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Knochen zerſchmettert waren, und rieth zur Ablo⸗ 
füng des Fußes, worinnen aber der Kranke icht 
wiltgfe. Hr. Barnier erweiterte darauf die Haufe 
wunde, wodurch der Knochen ſtach und einges ° 
flemmt war, und richtete darauf folchen ein. Dem 
“ Patienten fieg mar zur Aber, um die Raſerey zu 
dämpfen, welche bey dem allem: 10 Tage dauerte. 
Der Zug fehwoll auf und es entſtanden Hitzblaſen 
@Phlydaenae),in denen Einfehnitte, um dem Brand 
Einhalt zu thun, gemacht wurden. Hierbey vers _ 
lohr der Fuß feine gehörige tage, man wollte ihn | 
Darauf von neuem einrichten, aber die Geſchwulſt 
machte es unmöglich. ö PR 
Den ı1. November war ein Stück Knochen: 
los, fo nur nod am Kaochenbande (Ligamento 
interoffeo) und einem Theil des Beinhäutchens ans 
hing. Diefes Knochenftück wurde mit Schonung 
det Beinhaut von Hrn. Coutaves, der num mit zu 
Rathe gezogen war, abgefondert. Das Marf dies 
fes beinigten Theils war ftinfend. — Auch am un⸗ 
fern Theil fonderte ſich ein neun dinien langes 
ind drey Linien breites Knocenftüf ab. Das ers 
fe Stück aber. war fünf Zoll und drey tinien lang. 
und von dem ganzen Enlinder des Schienbeinkno⸗ 
yens. Darauf ging durch Preffen der Seitentheis 
fe blutiges Eiter heraus. Der hintere Theil des 
Zußes wurde zugleich befehen unb brandig befuns 
den. Das Fleiſch Hing wie fappen herunter, und 
nachdem es weggenommeit, fahe man den Bruch 
der Keinen. Schienbeinröhre an ihrem: mittlern 
Theile, und welcher Bruch gerade der Mitte des 
abgefonderten Theils der großen Roͤhre über traf. 
Die Schienbeinrdhre war mehr als fechs Finger 
breit vom Beinhautchen eneblößt, und das 4* 
N 
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‚Ende ging ohngefaͤhr vier Zoll uͤber das obere 
weg. * 


g. — 
An die Einrichtung glaubte Hr. Coutaves 
nicht eher gedenken zu duͤrfen, als bis er eine Mas 


ſchine entdeckt haͤtte, wodurch er Die Ausdehnung 


unterhalten, und beym Verbande die Ausweichung 
verhindern koͤnnte. Zu dieſem Endzwecke ſchien 
‚ihm des la Faye feine Maſchine behuͤlflich zu ſeyn, 
die auf der dritten Platte Fig. 1. abgebildet iſt, 
doch aber, nöthige Veraͤnderungen erlitt. - Die 
Maſchine iſt von duͤnnem weißen Blech. -0,:P, 9 
find. drey Thürchen, wovon das miftelfte zum Bers 


aber auseinander machte, denn von unten. wird.fie 
angelegt: und, oben. Flappt fie zufammen, . Waren 
dieſe Wunden verbunden, fo wurde die Mafchine 


„ober Die durch Charniere verbundenen Dlechfchienen 


wieder Durch Die Bänder unten un! 


“and denn wurde der Fuß in die Höhe gehoben, 
„eine Thuͤre nach der andern aufgemacht und ſo die 


‚Abrigen -hintern Wunden verbunden. Nach der 


Einrichtung ‚empfand ber Patient wenigere 
Schmerzen als zuvor, er ſchlief die Nacht vier bis 
fünf Stunden die Berge nohm ib/ Bier 
J M3 den 


d oben befeftiget, 


— 
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den der Schienbeinroͤhre bedeckten fich mit Fleiſch, 
kam Feine ſichtliche Abblaͤtterung zum Vot⸗ 
hein. | 
"Bis den gten December ging alles gut, nun 
‘aber blätterten ſich einige Stüce von der Fibula 
ab, wovon das größte einen Zoll betrug. Nun 
zogen fich die Musfeln zufammen, und Der Fuß 
wurde um 4 Zoll Fürger. Die Knochen zeigten 
bey der Unterſuchung nicht genugfame Berührungss 
puncte zur Unterftügung, daher wurde nun Das 
Schienbein durch den Apparat S. verlängert. Zur, 
- Gegenausdehnung wurden theils Baͤnder unter die 
Achfeln durchgezogen, theils aber auch welche an 
der leidenden Seite in der Weiche und unter dem 
Knie angebracht. 
| Bey der erften Ausdehnung wurde das 
Schienbein um zwey Zoll verlängert, ohne daß es 
dem Patienten beſchwerlich geweſen wäre; die 
Schmerzen verminderten id) vielmehr. Alle Tage 
- Jieg man die Scheibe um einige tocher weiter drehen. 
"Unter dem gefunden Fuße wurde ein Klotz in der 


Bettftelle gelegt, woran diefer vom Patienten ger | 


ſtaͤmmt wurde, und die Gegenausdehnung dadurch 
erleichtert. Den 20. Jenner waren Die. vordern 
Wunden, und den ı.März die hintern vernarbet: 
Aunpßtatt diefer blechernen Schienen würden 
die von Hrn. Löffler vorgefchlagenen (Siehe den ers 
ſten Band diefer Abhandl. p. 55.) oder die von 
Drn. Hofer (im Chirurgiſchen Verbande) befchries 
benen ‚und dafelbft Th. 1. Tafel 3. Fig. 28, 29; 
"30 und 31. abgebildeten, mit der nöthigen Ders 
"Anderung beffer dazu anzuwenden ſeyn. Thürden 
find datinnen leichte angebracht; und mittelft des 
Flaſchenzuges (ſ. d. 72. des erſten Theils, 
„Pr ur Auf⸗ 
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Auflage diefer Abhandlung,) wäre ſehr leicht die - 
Ausdehnung zu bewirfen und zu unterhalten. (Aus 
dem zweyten Bande der Academie der Chirurgie zu 


Paris.) Fa 
Dritte Beobachtung. 
Sohannes Knab, ein viergehntehalbjähriger 
‚Sohn des Forfters. in Gunzenau, wurde Hrn. 
tenfin den 7. September 1771 in die Eur ges 
bracht. Er hatte nach vorhergegangenem, für blos 
Ken Fluß gehaltenen Schmerz, nun feit eilf Tagen 
‚ein flaches, mißfarbiges, bräunliche Gauche geben: 
des Gefchwür, auf der äußern Seife des linken 

Dberarms, drey Zolle über nem Ellenbogengelenfe. 

Den Einfchnikten, die am gten und 2ıften 

° September vom Wundarzt Lorenz. gemacht mwurs 
den, fanden wir, fagt tentin, den Knochen carios. 
- Der Knabe war fonft munter, nur etwas bleich. 

Ich wandte innerlich, blutreinigende Mittel und 
China an; auf den Knochen wurde Efl. Euphorbii 

and überher Digeftiofalbe gelegt. Wir entdeckten 

‚endlich, daß, der Knochen ganz durchfreſſen, dunche 

loͤchert und noch. weiter hinauf angegriffen. war, 

. als wir aufgefchnitten hatten. Wir. befchloffen da⸗ 
ber den 3often Oetober, den Arm weiter hinauf, 
bis zu ganz gefunden Rnochenftellen zu öffnen ; und 

nun fanden wir, Daß die Caries bis ing Schulters 

‚gelenf reichte. Der Knochen felbft zerbrach an der 

äuerft aufgebrochenen Stelle unter ven Händen. — 

Wir erweiterten den Einſchnitt aufwärts bis nahe 
» ans Gelenf hin, und dreheten mit weniger Mühe 

das obere Knochentheil, deffen Kopf ſelbſt fhen 
xauh war, heraus. Vom untern Numpfe war 
auch eines Zolles breit carids, welches wir qm ges 
v —— ſun⸗ 


\ 
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Funden Anfange abſaͤgten. Cs blieb alſo vom gan ⸗ 
’zen Offe humeri nur ein etwa zwey Zoll langer 
Zeſunder, im Ellenbogengelenfe befeftigter Theil 
übrig. Der nun faft Fnochenlofe Oberarm wurde 


fofort gehörig in Schienen gelegt, und verbunden. 


— Rachgerade füllte ſich die große Wunde aus, 
der Arm wurde zum bewundern immer feſter, und 
‚mit der 3rſten Woche ging er ganz geheilt von hier 
"weg. Es hatte ſich wahre Knochenſubſtanz Durchs 
“aus nei ergeuget und angefeßt. Der Oberarm iſt 
. gwar etwas dünner, etwas uneben, aber ganz 
ſtrack geblieben. — 
Der Knabe ging aus langer Weile bey feinen 
Hierſeyn oft zu einem gegenüber wohnenden Bud) 
binder, ſahe dem fo viele Kunſt ab, daß er zum 


Serften. Geſchaͤffte den Bauern Geſangbuͤcher und 


‚Bibeln einband. Hierauf legte er fi) auf die 
Feldmeßkunſt und gab verſchiedene Proben feiner 
Gefchieflicgfeit. Bon 1781 bis 1785 nahm er die 
Forſten um Gersfeld auf, und diente dort zugleich 


"als Jaͤger. Vor einiger Zeit, nachdem ich ihn 


lange nicht geſehn hatte, brachte er mir noch aus 


Dantkgefuͤhl eine mit eigrier Hand fehr Fein gearbeis 


tete Sonnenuhr. — — gi 
Das Schültergelenf ift ganz natuͤrlich ſteif ge⸗ 


“Hlieben;-doch hat er ſich durch Uebung eine etliche 


“finien breite Bewegung ruͤck⸗ und vorwärts erwor⸗ 


"Gen.. Er kann feine Kleider fehr fertig aus md 
"anziehen; geche gut und geſchwind fein Schießge⸗ 


"qvehr anlegen und abfeuern⸗ ſchwere daſten mit dem 
Arme tragen. Etr iſt ſeitdem immer geſund gewe⸗ 

‚fen, und jeßt als Feldmeſſer hier im Lande ange⸗ 
1 


ſtellt. (Aus tenting mediciniſchen und chirurgiſchen 


Bomet ungen.) DE E Bier 


) 
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Von den knorpeligten Gewaͤchſen 
im Kniegelenk. 





d. 181. — 
my dem Kniegelenke befinden ſich zuweilen feſte 
Körper, knorpelartige Gewaͤchſe, welche durch 
Schmerzen, die fie im Gelenke erwecken, die Bes 

wegung des Gelenks mehr oder weniger verhindert. 
Dieſe fremden Korper entſtehen im Gelenke 
ſelbſt, und moͤgen wol zuweilen verhaͤrtete Gelenk 
druͤſen ſeyn, die in der Folge durch die Bewegung 
gedruͤckt, und dadurch genoͤthiget werden ihr Quar— 
“tier zu verlaſſen; zuweilen aber moͤgen ſie auch von 
‘den Gelenkknorpeln ſelbſt welche in dieſem Gelenke 
‚Segen entſtehen. ae 






—J EEE RB ga eg 
Dieſe Geſchwuͤlſte oder knorpeligte Gewaͤchſe 
"find zuweilen ſehr beweglich, ſie treten bisweilen an 
einer und derſelben Stelle des Knies heraus und 
wieder hinein, zuweilen aber veraͤndern ſie auch 
den Ort, und kommen in der Folge an einer ans . 
dern Stelle zum Borfchein. (Thedens Pemerkuns 
gen 1. Th. S. 99. Richters Chir· Bibl. 8.B. 
©. 492.) "Sind fie herausgetreten, fo find fie 
noch mit dem Kapſelbande und den andern darüber 
gelegenen Theilen bedeckt. Gemeinhin hängen fie 
an einem dünnen Band im Gelenfe,an, (Monros 
BL; R 5 ſaͤmmt⸗ 


U 


— 
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ſaͤmmtliche Werke ©, 117.). Wenn fie heraus⸗ 


getreten find, fo verurſachen fie zuweilen heftige 


Schmerzen, und fie müffen deshalb gleich wieder 
hineingedruickt werden; zuweilen aber iſt das Gegen 


theil vorhanden, nemlich dieſe Fnorpelattige Ger 


wächfe verurfachen dann die Schmerzen, wenn fie 
bereingetrefen find, und man ift genothigf ihren 
Ausgang zu befordern. Einige behalten immerfort 
die nämliche. tage, und von diefen fagt Bell, daß 
der Schmerz dabey anhaltend, aber felten heftig fey, 
da er hingegen bey den beweglichen nur manchmal 


Haut, welche fie umgiebt, fich zwiſchen die Gelenks 
Topfe der Knochen zuruͤckzieht; aber alsdann äußert 
fich auch: der Schmerz mit der größten Heftigfeit. 
Bey gewiffen. Stellungen des Fußes wird dieſer 


Schmerz befonders lebhaft, und, kommt diefe Stel, 


Yung beym Gehen oft vor, fo fürchtet fich in der 


i hinzukommt, alsdann vermuthlich, wenn die 


Folge der Kranke einen Schritt zu. thun und ent⸗ 


“Hält ſich lieber des Gehens. Stellet fi alsdann 
der Schmerz ein, wenn der Knorpel herausgetre⸗ 
ten ift, fo muß man ihm wieder zuruͤckdruͤcken; 
aber dieſes Heraustreten des Knorpels kommt mit 

der Zeit bey einigen ſehr oft, fo oft, daß fie kaum 


20 Schritt gehen koͤnnen, ohne daß folches fih 
uicht zutragen ſollte . w —— 


$. 184 


Ein jeber fiehet feicht ein, daß ſowohl aͤußer⸗ ? 


fiche als auch innerliche Arzneymittel gegen dieſen 


+ Zufall nichts vermögen, fondern daß das Meffer 
hinzutreten muͤſſe. Theden, Bell, Mohrenheim 
. and Sulzer haben dieſe Gewaͤchſe mit ‚glücklichen 

Erfolg ausgeſchnitten, und man kann ihrem Bey⸗ 


ſpiele 
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ſpiele dreiſt folgen. Theden und Sulzer find dabey 
auf folgende Art zu Werke gegangen: ſie haben 


das ausgetretene Gewaͤchs mit den Fingern feſt ge— 


halten, über ſolches bis darauf einen Schnitt ge— 
macht, und durch dieſen Schnitt iſt es, wenn es 
los gewefen ift, hevvorgefprungen; hat es aber an 
"einem Silamente gehangen, fo hat man diefes abge; 
fehnieten. Gleich darauf Haben fie die Wunde fo 
viel als moglich zufammengezogen und fo mit Heft 


“pflaftern erhalten, damit keine kuft ins Gelenk hers 
eindringen koͤnnte; denn dieſe ift der Erfahrung zus | 


folge dem Gelenk aͤußerſt gefährlich, und veruͤr⸗ 
ſacht gefaͤhrliche Zufaͤlle, daher das Heftpflaſter 


die ganze Wunde bedecken muß. Die Wunde iſt 
darauf ohne Eiterung in 8 bis 14 Tagen geheilef. 


Zuweilen hat man indeß Doch bemerfet, welches 


. aud) Hrn. Sulzer widerfahren ift, daß Glieds‘ 


° waffer durch die Wunde ausgefloffen iſt. Um vie 


ſes zw „verhindern giebt Hr. Bell den Rath, die 


Haut, bevor man den Schnitt macht, durch einen 
Gehuͤlfen ftarf nach, unten ziehen. zu laſſen, und 


ſelbige in der tage mit famt dem Kapfelbande gerade 


über dem beweglichen Korper zu durchfchneiden, in 


der Groͤße, daß er entweder von felbft heransgehen 


oder mit dem Finger. oder einem fhumpfen Haaken 
oder Frummgebogener Sonde ‚herausgenommen. 
werben Fonne, Das Änftrument Fig. 17. des ers 
ſten Theils iſt dazu ſehr fhicklich. Iſt der. fremde 
Koͤrper heraus, ſo laͤßt man die Haut wiederum 
los und in die Höhe zurückgehen, ziehet fie gut zus 


ſammen und bedeckt alles; mit einem Heftpflafter. 


Dadurch, daß nun die Außere Haut fich wiener in 


die Höhe ziehet, wird ein Theil der Gelenfwunde 
bedeckt, und. das Eindringen der Luft iſt um fo viel 
unmoͤg⸗ 
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unmoͤglicher. "Der Patient muß im Bette bleiben 
und ſich ruhig verhalten, damit das Pflafter nicht 
loslaͤßt, und die tuft einen Zugang befomme. 
‚Anderweitige Zufälle werden fich Faum einfinden; 
Zeſchiehets aber wider Vermuthen, fo thun Effigs 
Bömpfe, Schmuckers Falte Umfchläge, und Plutigel, 
nebft dem innerlichen Gebraud) von antiphlogiftis 
ſchen Arzueymitteln, das ihrige. 


N 1 ae ee 
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Bon den Gelenfwunden 





——— a | ” 
v MDo lich die Lehre von der. Behandlung der Ges 
Henfwunden in einer Whandlung von ‘den Wunden 
vorkommt ‚fo halte ich es doch nicht für. uͤberfluͤſſig 
derſelben in etwas zu erwaͤhnen/ da ben verſchiede⸗ 
‚nen Krautheiten der Gelenke ſolche ‚eröffnet wer⸗ 
den muͤſſen. "Nicht ſelten eröffnete man die Gelenk⸗ 
vbaͤnder und waͤhnte von keiner Gefahr, wurde aber 
lebad vom Gegentheil überführt; ‚oft aber fuͤrch⸗ 
tete man duch alles davon, und erklaͤrte ein wenig 
betraͤchtliche Gelenkwunden fuͤr toͤdtlich, ſo fern 
nicht die Abloͤſung des Gliedes unternommen wuͤr⸗ 
de. Die Erfahrung war die Stuͤtze dieſes Satzes. 
Wenn nun aber die Gelenkbaͤnder nicht ſehr em⸗ 
pfindlich find, woher kommen denn die dringenden 
Zufaͤlle, welche die Gelenkwunden fo oft beglei⸗ 
ten? Ben den vollfommenen Verrenkungen wer⸗ 
den ſehr oft die Gelenkbaͤnder zerriſſen, wie — 
rn jez 
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die Eröffnung todter feichname bewiefen hat, und 
wovon ich fihon gelegentlich im zweyten Theile die 
Beweife geführet Habe, umd dennoch find felten die 
die Verrenkung begleitenden Zufälle erheblich; der: 
Knochen wird eingerichtet, und das Kapſelband 
heilet wiederum zuſammen. Man ſiehet alſo, was 
die Natur hier thut. Anders aber verhält es fich, 
wenn zugleich eine äußere Wunde und ffarfe Quet⸗ 
fihung zugegen if. Dringet erftere bis in die Ges 
lenkhoͤle, fo ift die Verlegung wichtig, es entſtehet 
Entzündung, und es finden fich) Zucungen und der 
Brand leicht ein, und diefe Zufälle nöthigen dem: 
Wundarzt nicht felfen zur Abnehmung des Gliedes 
indeß gehet man auch hiermit anitzt nicht mehr ſo 
geſchwinde zu Werke als ehemals, ſondern verſucht 
allererſt das Glied zu erhalten. Es ſcheinet alſo, 
daß viele Zufaͤlle nur bloß vom Eindringen der Luft 
in die Gelenfhöle Herfommen, und man alſo diefe 
ſo viel als möglich abhalten müffe, wenn es andere. 
noch möglich und / es nicht fchon gefchehen ift. Fine 
den ſich aber hierdurch Zufälle ein, dann kommt 
eine große Spannung hinzu und dieſe vermehret die 
Zufaͤlle, und ziehet alsdann viel Gefahr nach ſich. 

Diefe, Zufälle, welche fich zu den Gelenkwunden 
geſellen, finden ſich gemeinhin gegen den achten 
Tag ein, und werden alsdann fehr drohend. Die 
Gelenkbaͤnder werden fehr empfindlich und die Ent; 

zändung und Eiterung wird rl , und oft ſtel⸗ 
let fich der Brand ein. Die ( ntzuͤndung, die ans 
fangs nur das Gelenf einnahm ‚ verbreitet fich alle 
mälig über das ganze Glied, \ 


- $. 1803 1,9 * 

Die Gefaͤhrlichkeit der Gelenkwunden beruhet 

auf der Art der Verletzung, der groͤßern oder ges 
rin⸗ 
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ringern Duetfehung, fo damit verknuͤpfet iſt, und auf 
dem geſunden oder kranken Zuſtand des Berwundes 
ten. Die Gelenfwunden, welche durchs Feuerge⸗ 
wehr entftehen, find allezeit mit einer groͤßern 
Quetſchung verbunden , und daher gefährlicher als 
diejenige, welche durch ſchneidende Werkzeuge vers , 
urſacht werden; denn, wird ben diefen die Aunde 
gut zufammengezogen und dadurch das Eindringen 
der duft verhindert, und außerdem eine firenge ans 
tiphlogiftifche Eurart, mit veichlichen Gaben 
Mohnfaft angewandt, fo bat man nicht felten ders 
gleichen Wunden ohne viele Zufälle heilen ſehen. 
‚Sind aber die Säfte von einer uͤblen Mifchung, 
fo wird auch oft eine geringe Verletzung toͤdtlich. 
Ich ſahe vor kurzem einen Mousquetier eine heftige 
Entzündung am rechten Fuße befommen, die fih 
äber den ganzen Schenfel bis am Unterleibe vers 
breitete. Die Entzündung ging in den Drand 
über, der aber durch Umfchläge von Diereflig, 
worinnen die Hb. arnicae c. fl. gefocht war, ge 
bemmet wurde, und durch En und Terpens 
thindpl wurde Die Abfonderung befoͤrdert, innerlich 
aber Antifeptica und Hpium gereicht. Dieſe heftige 
Entzündung fchrieb der Menfch einem geringen 
. Stoß am Schienbein zu, der aber wol wenig Ans 
> Ja mochte dazu gegeben haben, weil zu der Zeit, 
als ſich am rechten Fuß das Todte von dem tebendis 
gen abſonderte, fich eine gleiche Entzindung auch 
Dam linfen Fuß einfand. Der Groͤße der Krankheit 
mußte num Det Kranke unterliegen, er ſtarb. 


9.187. | 
Die Euvanzeigen , welche man bey den Ge⸗ 
ſenkwunden zu beobachten hat, beftehen —28 
* | arin 





- 
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darinnen, daß man der Entzuͤndung aufs kraͤftigſte 
widerſtehe, den Eintritt der Luft in die Gelenkhoͤle 
verhindere, und den etwa vorhandenen Eiter aus— 
laſſe. Wie dieſen Curanzeigen ein Genuͤge geleiſtet 
werde, kuͤrzlich zu beruͤhren, iſt fuͤr uns hieſelbſt 
hinreichend, indem es in der Lehre von den Gelenk— 
wunden weitläuftiger erörtert wird. Man erreicht 
aber die angezeigten Endzwecke, wenn fogleich, um 
die Entzündung zu,verhüten, wiederholte Aderläffe, 
‚eine Fühlende entzuͤndungswidrige Diät, Fühlende 
Abführungen, 10 bis 12 Blutigel nahe an dem leis 
denden Def, und nach dertage der Sache fo oft, als 
es noͤthig iſt, wiederholt anfest, und das Opium 
nad) dem 104 $. bes erften Theils in großen Dos. 
fen darreicht. Aeußerlich verfähret man nach dem 
-%. 129. bes erften Theils, und wendet, wenn viel 
Schmerz vorhanden ift, warme Umfchläge an, 
wozu man Effig empfiehlt, und Bell den Effigs 
dampf,  Segt fich aber hiernach die Entzuns 
dung nicht, wird der Schmerz heftiger, und 
legt ſich dieſer beym innern Gebrauch des Mohns 
fafts nicht genuigfam, fo muß man zu gänzfich ers 
mweichenden Umfchlägen, als einer Abkochung von 
Mohnfopfen, Flieder und Romey (Camillen), - 
welche man in Waffer oder Milch Focht, feine Zus 
flucht nehmen. Dieſes hat man denn auch immer 
zu thun, wenn die Entzündung fchon fange gewaͤh⸗ 
vet hat; im Gegentheil aber, wenn noch gar keine 
' Entzündung zugeftoßen ift,- fo find Schmuckers 

Falte Umſchlaͤge mit vielem Nugen angewendet . 
worden. | 


— 


$. 188. 
J Obgleich die Vereiterungen bey den Gelenk⸗ 
wunden und andern Arten yon Gelenkverlehungen 
hoͤchſt 


— 
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hochſt langwierig und gefährlich find, fo find ſoſche 


jedennoch nicht jederzeit zu hintertreiben, und oft iſt 
man: gendthiget, folche jo bald als möglich zu be 
fördern, dann nemlich, wenn dergleichen Zufälle 


eintreten, die aus der Spannung der Theile, als 
‘3 DB. Zuckungen, entftehen, oder aber die Entzuͤn⸗ 


dung ſchon fo weit gediehen iſt, daß der Brand 
bald erfolgen muß. Iſt die Vereiterung vorhans 
den, fo muß man das Eiter herauslaffen, und da, 


‚zu den abhängigften Ort erwählen, die Oeffnung 


aber nur Flein machen, um Das Eindringen der tuft 
um deſto beffer abhalten zu koͤnnen. Daß man eine. 
Kleine Deffnung machen müffe, iſt fehon oft erwaͤh⸗ 
net worden, und damit ſtimmen die meiſten Wund⸗ 


Irzte ein, indeß aber giebt es doc) auch andere, 


von denen ich nur den Kirfland nennen will, die 
eine große Deffnung nad) der ganzen tänge des Ge 


lenkes haben wollen. Kirkland hat eine große Er— 


Öffnung des Gelenfs nach einer Berlegung und 
entftandenen Bereiterung im Kniegelenf mit glück 


 fichem Erfolg angewandt, und gefehen, daß eine 
"Heine Deffnung fo gefährliche Aufälle nach ſich 509, 
daß man die Amputation machen mußte, Er ver 


meinet daher, daß die großen Einſchnitte die 
Spannung des Gelenfs beffer als Fleine heben, und 


- diefe Spannung die Urfache vieler Zufälle fey. 


Diefem aber fen wie ihm wolle, fo würde ich Doch 
anvathen, eine Fleine Eröffnung zu allererft zu vers 
ſuchen, und wird dieſe nicht mit dem gewuͤnſchten 
Erfolg begleitet, fo Fann man alsdenn eine größere 
Deffnung machen. 


189. a 
Aus dem vorhergehenden ergehet nun ſoviel, 


daß man bey den Gelenkverletzungen nicht 
ie 
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die Abnehmung des Gliedes anwenden, fondern im⸗ 
mer erſt im Nothfall die Vereiterung hervorzu— 
bringen verſuchen müffe, fo fern nur einiger Ans 
ſchein da iſt, das Glied zu erhalten. (Man fehe 
noch das Capitel von den complicirten Peinbrüchen, 
complicirten Verrenkungen und von der Amputation 


' 


bey den Knochenkrankheiten nach.) 


? GETID. ER 
Deym Verbande einer jeden Gelenkwunde 

‚muß man ein Koblenbecken zur Hand haben, um“ 
die Luft um die Wunde herum zu verdünnen, und den 
Verband fertig. halten, um ihn fo geſchwind als 
‚möglich auflegen zu Fonnen; die Wunde muß das 
bey zufammengehalten und über alles ein großes 
Heftpflafter gelegt werden. ‚Nie muß man in die 
. Wunde etwas hineinbringen, weil dadurch dag In— 
wendige des Gelenks zu ſehr gereizt wird, und iſt 
man genoͤthiget Einſpritzungen zu machen, die man 
aber doch nur felten anwenden muß, fo bat man 

‚ nad) Theden die Spriße zuvor einigemale auszus 
rigen, damit fie die Fluͤſſigkeit gut in ſich ziehen 
and Feine Luft enthalten möge, außerdem aber die 
Wunde neben der Roͤhre gut zu halten. Ein mit 
Digeftivfalbe beftvichenes Plumaceau dienet zur 
Bedeckung der Wunde FERN 


+ 


* 


3. Th. 2. Abth. 8 & Gechs 
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N 0——— 
Sechs und zwanzigſtes Copitel. | 
Von der Quetſchung der Gelenke. 


d. 191. 


Dis Duetfchungen der Gelenke werden nicht fe, 
ten mit gefährlichen Zufällen, als heftigem Schmerz, 

‚Spannung, Öefhmwulft, Dereiterung und Ergier 
ßung anderer Feuchtigfeiten, Berrenfungen, Bein⸗ 
fraß u. m. Uebeln begfeitet; welche Theile aber die 
‚vorzüglichften Zufälle nad) ſich ziehen, dieſes 
ich kuͤrzlich erwähnen, | 


2 00.519254 
Die Gelenke ſind nach außen mit der allge 
‚neinen Hauf umgeben, darunter folgf ein Dichteres 
‚ Zellgewebe = Musfeln, Sehnen, Nerven, Gefäs 
be, Fett, Schleimhoͤlen, Gelenkkapſel und mehre⸗ 
re Bänder, und inwendig fchließt das Kapfelband 
Gelenkdruͤſen, Gelenkſaft, Bänder, Knorpel und 


die Enden der Knochen „welche mit einem Knor⸗ — 


pel überzogen find, in ſich. Nicht alle dieſe bes 
nannte Theile machen für beftändig ein Gelenf aus, 
oder find daran und darinnen befindlich, fondern 
es fehlen davon mehr oder weniger, wie folches die 
BEBINDERUUBPFUNN darthut. 


—— 

Diet im vorigen $. angeführten Theile, wer 

che ein Gelenk ausmachen, werden alfo BER den - 
Quet⸗ 


“ 
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Quetſchungen verleget, und die img. 188 angeführten 
Folgen veranlaffen, nachdem die Quetſchung mehr 
oder weniger tief ins Gelenk hereingedrungen 
Die Quetſchung der Haut iſt ohne Gefahr, und ſo 


1 


auch diejenige der Musfeln, denn fie, sieben nur . 


blos einen vorübergehenden Schmerz und: eine leich⸗ 


te Blutunterlaufung nad) ſich — 

Die geringe Duetfchung der Nerven fcheinet 
auch) von wenigen Folgen zu feyn, nur daß fie einen 
heftigen, aber bald vorübergehenden Schmerz vers 
anlaßt. Wir fehen diefe Erfcheinung, wenn wir 
uns am Ellenbogen ſtoßen, und den nervum cubi- 


‚talem dadurd) irritiren. Die Quetſchung muß als 
ſo ſchon erheblich ſeyn, die den Derven mehr ange 
hen foll, und vielleicht wird er denn, da fein Bau - 


mehr zerftöret wird, unempfindlicher, Die mehrer 


Anfpannung, oder Auffchwellung feiner Häute ber. 
Freylich iſt es immer gleich. viel, auf wag Urt der 
Merve immer leiden mag um Zufälle zu verurfas 


chen; inzwifchen fo fcheinets mir doch, daß alle 


Zufälle mehr. von der Verbreitung der Nerven in 
den heilen, als vonder Verlegung der Haupt 
ſtaͤmme und ihrer geößern Zweige ſelbſt abftammen. 
Alſo die Summe der Derlegung erregt die Nerven⸗ 


äufälle. 


Die Sehnen an fich ſelbſt nehmen auch eine 


derbe Duetfchung vorlieb; denn wir fehen, daß ſie 
zerreißen, ohne daß Zufälle darauf erfolgen, aber 


mit ihren Scheiden ift es nicht fo, denn diefe ihre 
Duetfchungen verurfachen eine Ergiegung der ſchlei⸗ 
migten Feuchtigkeiten, welche langſam wieder ein⸗ 
geſogen und beſchwerlich zu vertheilen find. 

* WARE >, Ch 


ſten Mervenzufälle kommen vielleicht von ſeiner 
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‚Eben fo unempfindlich find im natürlichen Zus 


ftande die Gelenfbänder, denn fie gleichen ven Seh ⸗ 


nen, und wir wiffen fchon, daß fie bey den Der 
renkungen fehr oft zerriffen werden. | * 
Eben dieſes moͤchte auch von den Gelenkknor⸗ 


peln, welche ſich in einer Gelenkhoͤle befinden, zu 


fagen feyn; denn diefe erleiden beym Gehen und 
Stehen, beym Kauen, kurz bey einer jeden Bewer 
gung des Gelenfs, einen mehr oder wenigern 
Druck. — Fe 
Die Gelenforäfen und die Schleimhofen fchei- 
nen aber weniger vertragen zu koͤnnen, als alle die; 
‚fe benannten Theile. Es fiegen zwar die Gelenk 
druͤſen in der Art, daß fie vor den Außern Gewalt- 
thätigfeiten ziemlich gefichert ‚find, und nur der 
Druck der Knochenenden am Gelenf felbft ift ihnen 
‚gefährlich. Daher find diejenigen Gelenke, wor 


felbft die Gelenkdruͤſen auf. die Weiſe in den Gelen⸗ 


"Fon liegen, daß fie von den Knochenenden fünnen 
gequetfcht werden, am gefährlichiten daran. Dies 


‚ ft der Fall beym Schenkel» und Kniegelenf. Frey . 


lich müffen.die Knochenenden ſchon ftarf zufammens 
ftoßen und erfehüttert werden, wenn die Gelenk 


drüfen daran Antheil nehmen follen; daß es aber 


dennoch gefchiehet, obgleich es von einigen geleug⸗ 
net worden iſt, lehret die Erfahrung. Die Mögr 
JichFeit der Duetfchung ergiebet fich aud) daraus, 
weil durch den Druck der Knochenenden auf die 
Drüfen ihre Saft heransgepreßt wird; und übers 
dem find diefe Drüfen von fehr weicher Bauart, 


und eine jede ihnen zugefügte Gewalt wird daher ei 


nen fehädlichern Eindruck auf fie machen. Durch 


\r 


gießen, fie konnen fich entzünden, ll ne 
— dur 


angeführte Urſache koͤnnen in ihnen ſich Säfte er⸗ 


— 
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durch eine Vereiterung im Gelenk und in der Folge. 
der Beinfraß entftehen; oder aber die Inmphatis 
fehen Gefäße koͤnnen dadurch in ihrer Wirkung ges 
hindert, und dadurch eine Anfammlung von Waſ⸗ 
fer im Gelenke bewirfet werden, welche. langſam 
entſtehende Berrenfungen oder die Wafferfücht des 
Gelenks hervorbringen. EN 
| Derfchiedene Zergliederer haben vermeinet, 
daß auch der Knorpel, der die Knochenenden im 
Gelenke überziehet, mit einer Beinhaut überzogen 
ſeyn dürfte; allein diefes ift nicht möglich, weil die 
Reibung darauf bey den Bewegungen der Gelenfe 
au viel fchädliche Folgen haben würde; es ift der 
. Knorpel, der die articulivenden Knochenenden übers _ 
ziehet, vielmehr fo als die Oberhaut anzufehen, durch 
welche eine Settigkeit ſchwitzt, welche die Bewegung 
erleichtert. 
Die Schleimbölen, und überhaupt alle Theife, 
die eine Feuchtigkeit theils im Gelenfe, theils in ven 
Scheiden der Sehnen abfegen, vertragen feine 
ſtarke Quetſchung; ihre Feuchtigfeiten ergießen fich 
"bald ums Gelenk, freien die Theile auf, und vers 
urſachen durch die Anfpannung der Theile eine 
ſchmerzhafte Empfindung, weil hiedurch Durch die 
an fich zum Theil angefpannten und häctern wei⸗ 
. hen Theile die Mervenverbreitungen gedrückt wers 
den; daher werden die an fich fonft bennahe unemp⸗ 
findlichen Theile im Entzuͤndungszuſtande fehr emp⸗ 
findlich. J 
Aus dem im vorigen $, angeführten ergiebet 
fid) nun, daß ſowol die um dag Gelenf, als auch 
die in dem Gelenke’ gelegenen Theile durch eine‘ 
=) A 3% Quet⸗ 


bdie im $. 187. angezeigten Außerlichen und innerlis 
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Quetſchung verlegt werden Fönnen. Die Verles 
tzung der Außern Theile findet dann vorzüglich ſtatt, 
wenn eine äußere Gemaltthätigfeit auf das Gelenk 
ſelbſt; die der innern Theile aber, wenn die ©es 
waltthätigfeit von dem Gelenke entfernt wirft, und. _ 
in diefen Falle, wie man fagt, das Gelenk durch 
einen Gegenftoß leidet. Diefer Fall tritt ein, wenn. 
ein Menfch einen Sprung von einer Höhe thut, 
und fic) dadurch eine Drehnung, wie es im gemeis- 
nen eben genannt wird, im Kniegelenf oder in der 
Hüfte zuziehet. Durchs Fallen aufs Knie iſt off. 
eine Erjchütterung im Schenfelgelenf verurſacht 
worden, welche Dereiterung und Beinfraß verurs 
ſacht hat; am gefährlichiten aber iſt dtefem Gelenke 
ein Fall auf den großen Herumdreher. 


—— — ER 
Die Heilart der Gelenkquetſchungen richtet 
ſich nach den vorhandenen Zufaͤllen; ob dieſes nems 
lich hisige oder langwierige Zufälle find; urfprüngs 
liche oder nachher erfolgte; od fie lange oder kurz 
- gedauert haben. . 
Sind die Zufälle Hisiger Art, welches man. 
aus dem lebhaftern Schmerz, NRöthe, Spannung, 
und Gefcwulft und den damit verbundenen fiebers, _ 
Haften Bewegungen erkennet, fo muß man gleich, 


chen Arzenepmittel zur Hand nehmen, und uͤber⸗ 
haupt nach jenem $. mit der Behandlung der Ders 
ſetzung verfahren. RR —* 
Iſt aber eine bloße Quetſchung, ein ſtumpfer 
Schmerz und eine Auftreibung des Gelenks ohne 
Entzündung und Sieber vorhanden, fo muß man 
fogleic) ftäufende und zertheilende Außerliche Mittel R 
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als die Schmuckerfehen Umſchlaͤge, auf den leiden, 
‚ den Drt auffchlagen, und folches fehr oft wiederhos 


len. Kuͤhlende Abführungen werden dabey auch 


nicht ſchaden. 

Oft vergehet der Schmerz und überhaupt alle 
Zufälle, es ftellet ſich Feine Entzündung ein, oder 
aber fie vertheilet ſich, und es eutſtehet Feine Vers 
eiterung; es iſt Damit aber noch nicht alles borüber, 
fondern nach, mehrern Wochen, ja Monaten, ents 
fehet öfters ein neuer Schmerz, eine verhinderte 
Bewegung des Theils, und fo wird man mit der 
Zeit eine neue Kranfheit gewahr, 3. DB. eine Ans 
ſammlung von Feuchtigfeiten ine Gelenk, eine Ders 
renkung, Beinfraß u. d. gl. Uebel mehr. Es find 


nun dieſes nacherfolgte Zufälle (Symptomata con- 
feeutiva) , fo wie jenes urfprüngliche (Primitiva)) 
Maren, und von allen diefen iſt entweder hen, - 


oder wird nod) in befondern Capitefn die Rede ſeyn; 
nur dieſes will ich hier noch anführen, woran man 
erfennet, od eine Fluͤſſigkeit außerhalb oder innets 
halb des Gelenks ift. Im letztern Falle, wenn 
nemli 


befindet, bemerket man, wenn man auf die eine 


Seite des Gelenks mit den Fingern drückt, und zu 
gleicher Zeit auf die entgegengeſetzte Seite einige 
Finger anlegt, in dieſen den Gegendruck von 


jenen; diefer Gegendruck findet aber gar nicht ſtatt, 


wenn die Fluͤſſigkeit außerhalb des Gelenfs, das ift, 
deſſelben Capſel, fich befinde. Daß aber dieſes 
Kennzeichen von der im Gelenke enthaltenen Fluͤſſig⸗ 


Feit nur bloß bey denjenigen ftattfinde, welche nicht 


fo verdeckt als das Schenfelgelenf liegen, verfteht 

ſich von feldft; denn hier würde der Gegenftoß gar 
nicht, und beym Armgelenk nur ſchwerlich zu fühlen 
um; ——0 


ch die Fluͤſſigkeit ſich innerhalb des Gelenks 


* 


4 ſeyn, 


206 Sechs und jtonttjigftes Capitel. 


ſeyn, weil dieſe Gelenke zu ſehr mit Muskeln ums 
‚geben find, — 


b 
| Iſt aber die Quetſchung nicht bis in das Ges 
lenk hineingedrungen, fo iſt Der Zuftand weniger ga 
fährlich, und geiftige, feifenartige Umfchläge, des ⸗ 
gleichen gewuͤrzhafte, zertheilen die Gejchwulft, 
Diereffig, worin Salmtaf aufgelofet ift, vertheilet 
ſoehr Fräftig. Der gemeine Mann bevienet ſich 
warnigemachtes Bier mit Butter, oder Braͤnd ⸗ 
wein, worin Seife aufgeloͤſet worden iſt. Bow | 
tiehme koͤnnen fich die Species refolventes in Bier 
oder Wein fochen und überfchlagen laffen. 


Beym Befchluß diefer Materie will ich eine 
Deobachtung von dem Herrn tarofon, welche, im 
äwenten Bande der. neueften Med. Chir. itteratur | 
©. 693. ftehet, anführen. Es heißt -dafelbjt: 
„Ein Mävchen fiel, als fie 4 Sahre alt. war, von‘ 
> einer beträchtlichen Höhe. Es entftand Geſchwulſt 
"und Entzuͤndung, die fich aber in wenig Tagen vers 
lohr, und fie fonnte ihren Fuß wie zuvor brauchen, 
nur war er einen ganzen Zoll kuͤrzer. Als fie neun 
Qahre alt war, wo fie Hr. Sawfon das erftemal 
fahe, war fie ſehr ausgejehrt, hatte in dem Fuße 
feinen, in den Eingeweiden und: der rechten Seite 
aber einen geringen Schmerz, und ein mit wenig | 
ftinfender Materie vermifchter Ausflug von beynahe 
8 Unzen Blut floß aus dem After, — Die Kranfe 
ftarb. Bey der Zergliederung fand man, daß der 
Schenkelkopf durch feine Pfanne: in das rechte um ⸗ 
benannte Bein gedrungen war. In der hohlen 
Flaͤche des unbenannten Beins lag ein länglichter 
Sack, der ungefähr 12 Unzen einer eiterartigen 
Materie enthielt. Ein Ende des Sacks u 
——— 
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fih in den Maſtdarm, vier Zoll vom After. Die 
im Sad enthaltene Materie war dick und ſtinkend, 
woraus alfo klar erhellete, wie nur der duͤnnere 
Theil entleert wurde. Einen zum Theil ähnlichen 
Fall erzählt Chefelden.„ 2 


Breite 
Sieben und zwanzigſtes Capitel. 


Bon der widernatuͤrlichen Keim 
‚mung der Knochen. 





PIE 9. 196. 

j Die Kruͤmmung der Knochen erfolgt , wenn ent 
weder ein Knochenbruch nicht gut iſt eingerichtet und 
geheilet worden, oder wenn diefes nicht‘ möglich zu 
machen gewefen iſt, oder aber wenn die Knochen 

ſich erweichen, und daher der, Schwere des Koͤr⸗ 
pers oder dem Zufammenziehen der Musfeln nicht 
genugfam wiverftehen Fönnen. Diefes findet ben den 
Kindern in der Englifchen Krankheit ſtatt, und bey. 
den Erwachfenen in der eigenen Krankheit, welche 
unter bem Namen der Erweichung der Knochen ift 

. abgehandelt worden. RT 

J RR 

Daß bey der Erweichung der Knochen er; 
wachfener Perfonen, welche aus innern Urſachen 

‚  entftehet, feine Hülfe ftattfinde, davon ift das ach⸗ 

te Capitel diefes Theils nachzufehen, und Fommt Be 
die Kruͤmme von einem übel geheilten Beinbruche 
5 DA her, 


4 
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her, fo laͤßt ſich dabey auch nichts thun/ es ſey 
denn, daß man die Kruͤmme zu einer Zeit bemerkte, 
wo der Callus noch weich iſt, und man durch eine 
gehoͤrige Aus s und Gegenausdehnung und ander⸗ 
weitige Einrichtung und Befeſtigung des Bruchs 
dem Gliede eine andere Richtung geben koͤnnte. 
Eben dieſes findet auch bey Kindern ſtatt, und weil 
die Knochen der Kinder nicht fo ſproͤde als die der 
Erwachſenen ſind, ſo kann man ſelbſt dann noch, 
wann ſchon der Knohenbruc feft vereiniget iſt, ‚et 
was durch Anwendung einer Mafchine hoffen, fo 
wie man biefes nac) der englifchen Krankheit thut, 
“oder wenn von Natur die Glieder eine widernatuͤr⸗ 
liche Kruͤmme haben follten. Es fommt hieben dars ' 
auf an, daß man an der hohlen Seite eine fefte | 
Schiene anbringt, die von einem Ende des Glie- 
des bis zum andern reicht ‚ welche aber ohnehin an 
den Enden wohl ausgefüftert ſeyn muß, damit fie 
nicht drücke. Mit einem oder zwey ledernen Nies 
men, die um den Fuß und die Schiene gehen, zie⸗ 
het man alsdann den Bogen des Knochens in der 
. Schiene an, und vermehret diefes allmälig. Man 
ſehe die vierte Kupfertäfel nach, auf welcher ders 
gleichen Mafchinen abgebildet find, und wovon die 
* Vnn am Ende des andern —— 
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DD. Kruͤmmung und mindern Beweglichkeit 


der Gelenke ſind entweder die Knochen „ſo das Ge⸗ 


enk ausmachen, oder aber die Muskein, fo dag 


Glied oder den Theil bewegen, oder aber die Ges 


Ienfbänder und die in und um dag Gelent gelegenen 

Theile ſchuld. Ä ; | f 
| $. 199. — 

Bey verſchiedenen Knochenkrankheiten, be; 

ſonders aber bey der Auftreibung der Knochen an 

ihren Enden, beym Beinfraß, bey einem Knochen⸗ 


bruche, der nahe und im Gelenke iſt, und bey ei⸗ 


ner Verrenkung wird die Beweglichkeit eines Ges 
lenks mehr oder weniger unterbrochen. Daſſelbe 

thun verfchiedene Geſchwuͤlſte, als Fleiſchauswuͤchſe, 
Pulsadergeſchwuͤlſte, Waſſerſuchten, TR EAN 


$. 200. ° 


Die Muskeln Frimmen ein Glied im Gelenke, 


wenn ſich Die Beugemusfeln fo ſtark jufammenzies 


ben, daß die Ausſtreckmuskeln Dadurch übermältiget 


werben. Man begreifet diefe Krankheit unter dem 


, ‘ Nas , 
*) fr das folgende Capitel wegen der Ancylofis vera. _ 


A Ä 
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Namen einer Contractur. Sie entſtehet meiſt aus 
innern Urfachen, aber zumeilen find auch äußere 
Urfachen, oder Kranfheiten, bie das Gelenfe er 
griffen haben, daran ſchuld, und im diefen Faͤllen 
nehmen denn auch die Gelenfbänder und übrigen 
Theile des Gelenfs, fo ſich in, um und neben ſolchem 
. befinden, Antheil daran. Zu den inneren Urfachen 
gehöret die Knochengeſchwulſt, die englische Kranks 
heit, ein anhaltender Schmerz, woben durch eine 
gewiffe Lage des Theils der Kranke ſich erleichtert 
findet, und ein Glied in einer und eben derſelben 
Stellung erhält, die Bleykolik, die Gicht, der lang⸗ 
wierige Rhevmatiſmus und die Laͤhmung. 
$. 2or. 
Werden Sehnen der Beugemusfeln durch⸗ 
hauen, fo widerfegt ſich nichts den Ausſtreckemus⸗ i 
eln; fie ziehen fic) zufammen, und das Glied wird 
ausgeſtreckt und, fo lange in diefer tage erhalten, 
bis die Gegner wieder in Stand gefegt find zu wirs 
fen. Diefes kann aber dann nur gefchehen, wen 
die zerhauenen oder zertiffenen Sehnen wieder vers 
einiget und zufammengeheilet worden find. In als 
"fen denjenigen Fällen, wo diefes nicht ſtattfindet, 
“ als wenn ein Theil einer Sehne ausgeriffen worden 
ift, findet auch Feine Heilung det Unbeweglichkeit 
des Gliedes ftatt: So wie aber das Glied im ans 
geführten Fall ausgeftreckt bleibt, fo wird es bey 
der angegebenen Art der Verletzung der Ausſtrecke⸗ 
muskein gebeugt werden, und in diefer Art der, 
Beugung verbleiben, wofern nicht auf angeführte 
Art die Ausſtreckemuskein wieder in Wirkfamfeit 
gefegt werden. —— 


% N 7 Arie PR 
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Bleiben wir lange in einer Stellung figen und 
ſtehen dann auf, fo empfinden wir eine gewiſſe 
Unbehaglichkeit und Ungelenkſamkeit der Glieder, 
und wir ſagen: wir haben uns ganz fleif gefeffen. 
Diefes findet aber weniger ſtatt ‚ wenn unfere Glie⸗ 
der eine folche tage erhalten haben, wo die Aus⸗ 
Frech und Beugemuskeln weder zu fehr angefpannt 
noch erfchlaffet worden find. Ifenflamm fagt: es 
wird erzählet, daß einige graufame Herren ihren 
entlaufenen Soldaten, wenn fie wieder ergriffen 

worden, den untern Fuß mit einer fehr Furzen Kette 

an den Hals und den Schultern anſchließen laffen, 
fo daß das Knie fehr ftarf gebogen ift, und fie einige 
Monate lang unabläffig in diefer Stellung bleiben 
muͤſſen. Man nimmt ihnen alsdenn die Kette ab, 

- und eine hieraus entfkandene Aneylofe oder Krüms 
mung des Rnies und der untern Gliedmaßen ‚macht 
ihnen das Entlaufen auf immer unmöglich ‚und fie 
find nur tüchtig zu Handarbeiten gebraucht zu wer⸗ 

‚den. — Bey Beinbruͤchen, wo ein Glied lange Zeit 
unbeweglich gehalten werden muß, entſtehet oft eine 
Steifheit des Gliedes, die wol größtenteils auf 
die Unbeweglichkeit der Muskeln zu fehieben iſt 
Wollte man dieſes durch eine oͤftere Bewegung des 
Theils verhuͤten, fo würde man wieder Gefahr aus 

- fen, daß der Knochen aus feiner tage verrückt und 
Daburd) das Glied krumm wuͤrde, oder aber, daß 
der Bruch gar nicht zufammenbeilte und ein uns 
ächtes Gelenk gebildet würde, Daher müffen ders 
gleichen Bewegungen mit aller Vorſicht gemacht 
werden. TER 


Era 
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Die Leichtigkeit der Bewegung wird Durch die 
Befeuchtung des Gelenks erhalten, und dieſe Be 
-feuchtung gejchiehet dann vorzüglich, wenn ein Glied 
beiweget wird. Durch die Bewegung werden die 
zur Befeuchtung des Gelenfs dienende Feuchtigkei⸗ 
ten gleichfam herausgepreßt, und bie Werkzeuge, 
fo ſoiche abſondern, in Thaͤtigkeit erhalten. Ein 
Theil von dieſen Feuchtigkeiten wird wohl durch die 
Bewegung verbraucht, ein anderer Theil aber wie⸗ 
derum eingeſauget. Vielleicht wird auch durch die 
Bewegung eine gewiſſe Fluͤſſigkeit in der Gelenk 
ſchmiere unterhalten. Den Mangel der Bewegung 
hoͤret ‚vielleicht die Abfonderung der Gelenkſchmiere 
mit der, Zeit auf, und aus dieſer Urfache koͤnnte 
davon auch ein Glied unbeweglicher werben, Dow 
zuͤglich aber fuchten die Wundärzte die Urfache der 
verhinderten Bewegung in der Verdickung des Ges 
lenkſchleims und deffelben Anhäufung, allein davon 
ſagt Iſenflamm in feinen Verſuchen einiger practis 
ſchen Anmerkungen über die Knochen: Beobach⸗ 
tungen lehren zwar, daß der Gelenkſchleim auf man⸗ 
cchherley Weiſe ausarten koͤnne, und es waͤre zu viel 
geſagt, wenn man ſeine moͤgliche widernatuͤrliche 
Verdickung laͤugnen wollte. Allein ich finde auch, 
daß man diefe Verdickung deſſelben, in fofern fie 
eine Urfache einer folchen Ancylofe ſeyn foll, zum 
Theil bezweifelt, und man fann allerdings Öründe 
anführen, die diefen Zweifel: vechtfertigen. Die 
Säfte unfers Körpers Fünnen zwar durch verſchie⸗ 
dene Urfachen verdickt werden , und diefes erſtreckt 
fi) auch auf den Gelenkſchleim, der feinen Eigen⸗ 
ſchaften und Beſtimmung nad) zu den ſchleimartigen 
gehört. Auch) diefer muß bey feiner aa. 
——— | nn 
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duͤnn und fluͤſſig feyn, und nur in der Folge erft 
‚einen größern Grad von Dicke annehmen. Dieie 
Verdickung geſchiehet hier. nicht fowol durch die 

Wegduͤnſtung der. wäfferigten Theile, fo wie bey 
‚dem Schleim der Naſe und. der $uffrößre ‚ da bier 
die $uft feinen freyen Zutritt hat, fondern wir wers 
den den Grund davon vornehmlich in der Einfaus 


. „gung der dünneften Theile fuchen müffen, und es iſt 
ſchwer einzuſehen, wie diefe Einſaugung durch eine 


langwiehrige Ruhe eines Gelenkes befoͤrdert oder ver⸗ 
mehret werden ſolle. Man gebe indeſſen die Ver⸗ 
dickung dieſes Schleims (beſſer Gelenkſchmiere) durch 

die Ruhe des Gliedes zu, ſo wie uͤberhaupt unſere 
ſchleimigte Feuchtigkeiten durch die Ruhe eine groͤ⸗ 


Bere Zaͤhigkeit annehmen, fo if doch wol nicht ers 


‚wiefen, daß die Zähigfeit in einem fo hohen Grad 
ausarten fünne, daß hierdurch die Bewegung des 
‚Öliedes aufgehoben werden follte, da auch der dickſte 
Schleim noch immer glatte Slächen ſchluͤpfrig macht, 
und ihre Bewegung aufeinander erleichtert. Bon 
den Faſern unſers Koͤrpers im Gegentheil wiſſen 
wir, daß ſowol die allzulange und heftige Anſtren⸗ 


gung und Bewegung deſſelben, als auch eine lang⸗ 


wiehrige Ruhe dieſelben des natürlichen Grades ihrer 


Diegfamfeit beraube, da in beiden Fällen fich mehr 
erdigte Theile an die Fafern und ihre Zwiſchenraͤu⸗ 
me anfeßen und befeftigen,, folglich die Faſern ſelbſt 
‚verdichtet werden, und dahero auch die Gelenkbaͤn⸗ 
der ihrer Ausdehnung und Beugung zu ſehr widers 
ſtehen. Auch die Heilart beweiſet dieſes, mit wel⸗ 


cher dergleichen ſich aͤußernde Aneyloſen gleich an⸗ 
fangs koͤnnen gehoben werden. „Eine dergleichen 


Ausartung der Gelenkbaͤnder faͤngt nur allmaͤlig 


an, und nimmt bis zum hoͤchſten Grad zu, das iſt, 


macht 


DI 


* 


— 
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macht in der Folge eine wahre Ancyloſis, wovon 
das nachſtehende Capitel handelt. — Verrenkun⸗ 
gen verurſachen auch eine Kruͤmmung des Gelenks 
und mehr oder wenigere Unbeweglichkeit, davon iſt 
aber ſchon hinlaͤnglich in der Lehre von den Verren⸗ 
kungen gehandelt worden. | 


ROT 204. 
Die Cur richtet ſich nach der Verſchiedenheit 


der Urſachen, ſo die Krümmung der Glieder und vers 


hinderte Bemeglichfeit verurſacht. Beſtehet die 
Urſache in einer. Zufammenziehung der Musfeln, 
Eontraetur, fo muß, man ihre Urfachen auszufpä- 
Hen füchen. Dieſe Urfachen find im $. 200. namhaft 
‚gemacht worden, und man: hat unter den dafelbft 


benannten. Kranfheiten anderweitig nachzufehen, 


amd ſich ihre Urſachen und Heilart befannt zu mas 
chen; iſt denn die Urfache der. Kranfheit und die 
Krankheit felbft gehoben worden, fo muß man alss 


dann mit dem bald anzuführenden außerlichen Arze⸗ 


neymittel zu Huͤlfe eilen. Denn es iſt meiſtens der 


Fall, daß, wenn. gleich die. innern Urſachen gehos 
ben find, dennoch die ‚Contractur der Muskeln 


verbleibet, weil dieſes ihnen fehon zut andern Na⸗ 
tur geworden.ift. Man erfennet aber die Contracs 
tur over Zufammenziehung der Musfeln daran, 


wenn die Sehnen der Musfeln, fo ein Glied gebos 


gen oder ausgeſtreckt erhalten, ſehr angefpannt find. 
Alles dasjenige, was von den innerlichen Urſachen 
und Keanfheiten zur Hebung der Unbeweglichkeit 
der Glieder gilt, dieſes gilt auch von den Außerlichen, 
als dem Gliedſchwamm, DBereiterung des Gelenfs, 


widernatuͤrlichen Gewaͤchſen im Gelenk, Beinfraß, 


Trockenheit des Gelenks, Verbrennen und Vernar⸗ 
U Hang e —— 
| —— — $. 205. 
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Wenn nun die äußern ober die innern Urfas 
hen nach dem vorigen $. hinweggeſchafft find, fo 
kommt alsdann der Wundarzt mit den eigentlichen 
. Mitteln, die verminderte Bewegung des Gelenfs zu 
heben, zu Hülfe. Die Mittel beftehen darinnen, 
daß man damit die Muskeln, Sehnen, Fetthaut 
und Bänder erweiche, fie gelinde und langfam aus; 
sudehnen füche, und durch eine allmälige Bewe⸗ 
gung in ihren vorigen Zuftand zurück verſetze. 
Aber dieſes iſt nicht ein Werk einiger Tage, ſon⸗ 

dern es erfordert Monate. 

J 

Erweichen und erſchlaffen muß man die Muss 
Fein, Bänder, Haut und das Zellgewebe durch erweis 
chende Arzeneymittel. Mit diefen, fagt Bell in feiner 
Wundarzneyfunft stem Theil ©. 73, verbunden 
mit langfam vermehrter Ausdehnung, kann man 
viel erwarten; denn er iff durch die Erfahrung das 
don überzeugt worden. Man muß aber Diefe ers 
weichende Mittel ſehr häufig und anhaltend forts 
drauchen. Alle zufammengezogene Muskeln und 
Slechfen muͤſſen mit den erweichenden Mitteln ‚ die 
man braucht, in ihrer ganzen $änge wenigſtens jes 
desmal eine halbe Stunde lang, und täglich drey⸗ 
mal, gerieben werden. Das Glied felbft muß mit: 
demfelben Mittel beftändig angefeuchtet- werben y 
indem man nad) jedem Reiben Flanell, welcher in 
bie erweichende Feuchtigfeit getaucht worden, bers 
umfchlägt. Während dem Reiben muß das Glied 
langfam, doch mit Stetigfeit, fo fehr als e8 der 


Patient vertragen Fann, ausgedehnt ‚werden, und - 


ſodann Fann man das Inſtrument Fig. ı. Tab. IV. 
3, Th, 2. Abth. P onl⸗⸗ 
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anlegen, um die Verkuͤrzung der Muskeln zu ver⸗ 
hüten. Die Ausdehnung muß hier durchaus nicht 
gefchrind gefchehen, denn dadurch) fann Schmerz 
and Entzündung veranlagt werben. Zu den erweis 
chenden Mitteln, womit man das Ölied verfiehet, 
gehören alle Fettigfeiten, als Enten, Gänfe, 
Schweinefhmalz und Kurrenfett; Dämpfe von 
warmen Waffer, warme Baͤder; allerhand Arten 
gepreßte frifche Oele und die Attheefalbe. Eine Sal 
be aus Hafenfchmalz, Steinterpenthin und Eyeroͤl, 
amd das Bad oder Baͤhungen von Brandweinſpuͤh⸗ 
fig, wird ebenfalls fehr gerühmt, und zuletzt das 
Tropfbad. Das Tropfbad hat Theden nebft der 
Solutio balfami vitae externi ben der nad) der Hei⸗ 
fung der Gelenkwunden zurückgebliebenen Steifig⸗ 
keit mit Mugen angewendet. Man muß, fagt er, 
die Mafchine, woraus die Tropfen fallen follen, fo 
hoch als möglich) anbringen. Se höher der Fall, 
defto wirkſamer iſt es. ‚Die Mafchine, woraus 
"man die Tropfen fallen läßt, Fann eine Theemafchts 
ne oder dergleichen ſeyn, oder ein hoͤlzernes Gefäß 
mit einem Hahn. Um Das Gefäß legt man einen 
‚Strick, mit welchem man es in. die Hohe ziehen 
Fanın, über einer Rolle, die unfer dem Dache einer 
Scheune, im Schorftein u. vergl. bis 4o und | 
mehrere Fuß hoch, wenn es feyn kann, angebracht 
t. Ehe man das Gefäß mittelft eines Stricks 


über die Rolle in die Höhe ziehet, gießet man vie, 


warme Feuchtigkeit, fo durchgeſeigt feyn muß, ein, 
und eröffnet den Hahn fo weit, daß ein Tropfen 
nachdem andern herunterfällt. Nun ziehet man das 
Gefäß in die Höhe, und ſetzet den Kranfen unter 
den Tropffall fo, daß die Tropfen auf den leiden⸗ 
den Theil fallen, den man von Zoll bis zus er 
Bi —J——99 
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vor⸗ und ruͤckwaͤrts nach jeden 50 Tropfen, die 
auf einen und denſelben Ort gefallen find ‚ fort 
ruͤckt. So läffet man nach) dem Befinden des Kranz 
Een zu einer halben oder ganzen Stunde das Tropf⸗ 
bad ein⸗ oder zweymal taͤglich, oder auch nur um 
den andern Tag anwenden. Man kann die Fluͤſſig⸗ 
keit, ſo zum Tropfbade angewandt wird, mit dem 
Sale ammoniaco, Balſamo vitae externo u. dergl. 
ſchwaͤngern. * 


9.207. 


Zuxweilen findet man eine uͤbele Bildung eines 
Gelenks von Natur, befonders trägt fich diefes an 


den Füßen zu. Das Kniegelent ftehet zuweilen 


‚ganz nach inwendig, und die damit behafteten Mens 
ſchen gehen gleichfam auf die innere Seite des Fu⸗ 
Bes. Man nennet ſolche Leute ‚ deren Füße aus⸗ 
wärts, die Schenkel aber einwaͤrts gebogen find, 


F Valgos, diejenigen hingegen, deren Unterſchenkel 


nach außet gekruͤmt ſind, Varos, und dieſe gehen 


mehr auf der aͤußern Seite des Fußes. 


* d. 208. 
Eine übele Bildung des Kniegelenk iſt meis 
ſtens die Urfache diefer Fehler, die von ver Natur 
ober durch die Kunft veranlaßt feyn Fann. Denn 
ſo fiehet man es z. D. ben den Beckern häufig, daß 
befonders das eine Kniegelenk mehr oder meniger 
gefrümmet wird. Es fommt Diefes von der Art 


— 


ihres Stehens beym Aufwirken her, wobey ſie den 


einen Fuß nach außen ſtellen und dag Knie anlegen, 
Da nun Ddiefes täglich gefchiehet, und meifteng 
dann feinen Anfang nimme, wenn die Leute noch 
im beften Wachsthum * ſo wird die eine Seite 
2 des 


* 
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des Gelenks dadurch an der Ausdehnung der Con- 
dylorum und Knorpel gehindert, anftatt daß der - 
Wachsthum der andern in der Laͤnge fortdauert. 
Nenn nun hier eine uͤble Gewohnheit das Gelenk 
und fomit das ganze untere Gliedmaaß verunftals 
tet, fo kann auc) wol durch eine dergleichen Ber 
handfungsart und durch den Gebrauch fehieklicher 
Mafchinen, in folchen Fällen der Verſuch zu einer 
beffern Stellung des Kniees gemacht werden, 
Denn im Knie liegt gemeinhin ver Fehler, warum 
‚der Fuß verunftaltet ift; werbeffert man jenes, fo 
hebt fich diefes, wenn gleich durch die tänge der 
Zeit das Fußgelenk bereits einige Berunftaltung 
follte erlitten haben. Es verftehet fi) aber von 
ſelbſt, daß diefe Verunſtaltung nur blos bey Uners 
wachfenen verbeffert oder gehoben werden koͤnne. 
Die auf der vierten Tafel abgebildeten Werkzeuge, 
wovon die Erflärung am Ende dieſes Eapitels iſt, 
werden Anleitung zur Verfertigung von dergl. Mas 
fehinen geben. — 
Ene ſonderbare Beobachtung aus Thilenius 
Medic. und Chir. Bemerkungen ©. 335. will ic) 
zum Beſchluß diefer Materie ‚mit den eigenem 
Morten des Verfaſſers anführen. „Eines hiefis 
' gen Beamten Tochter von nunmehr 17 Sahren, 
‚Hatte von ihrer zarteften Kindheit an eine folche 
Sähmung des linken Fußes, daß fie zuerft auf dem 
äußern Nande ging, der Fuß ſich alfo immer eins 
Wwarts drehete. Alle gute und schlechte Bandagen, _ 
Stiefeln, gute und fchlechte Schmierereyen hatten 
nichts geholfen. Nachgerade waren die Fußkno⸗ 
chen fo weit auswärts gewichen, der ganze Zuß [0 
weit einmwärts gebogen, der Tendo Achillis fo vers 
kuͤrzt, daß fie faft ganz mit des gleichfam umge⸗ 
$ ER wandten 
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wandten Fußes Rüden auftreten mußte, alfo ents 
ſetzlich hinkte. Natürlich war die zum Auftreten 
nicht beftimmte Fläche immer wund, und fie konn⸗ 
te nur noch mit Mühe im Haufe fchleichend herum: 
Binfen. * 
Man verſtund ſich zu folgender Operation den 
2b6ſten März 1784. 
Der Tendo Achillis wurde ganz durchfchnits 
ten; wobey hoͤchſtens zwey Loth Blut verlohren 
gingen. Dadurch wich die ganz in die Hoͤhe gezo⸗ 
gene Ferſe zwey ſtarke Zoll breit herunter; und ſie 
konnte mit dem Fuße ganz platt auftreten. In 
dieſer Lage erhielt unſer Wundarzt, Hr. Lorenz, 
durch paſſende Bandagen den Fuß, und die Heis 
Yung ging fo glücklich von ſtatten, daß die große 
Wunde, ohne einigen fchlimmen Zufall, den ı2, 
May ausgefüllt und mit Haut bedecft war. 
Nach diefem wurden nach einiger Zeit ermeis 
- chende Bäder angewandt, der Tendo mit Unguen- 
do Althaeae eingerieben; und nun kann das gute 
Mätchen wieder ordentlich, wie andere Menfchen, 
‚auftreten und fortkommen. ER: 


| Erflarung der ten Kupfertafel H. | 


Fig. 1. bis 3. ſtellt eine Geräthfchaft vor, fo 
man gebrauchen Fann, um der Berfürgung der 
Denge  Flechfen der Kniefehle abzuhelfen. 
Fig. 1. die vordere Geite. ‘AA zwey ge⸗ 
kruͤmmte Stahlplatten, welche vermittelft einer 
ſtarken ftählernen Schiene D. Fig. 2, verbunden 
find. Eine derfelben wird am untern und hinter 
‚Theil des Schenfelö, die andere aber-am obern 
| * und 


* 3 
H Aus Bells Chirurgie 5, Theil, 
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und untern Theil des Unterichenfels angelegt: vers 
miftelft der ledernen Riemen EE fchnallt man die 
Stahlplatte fo feft an, als es der Patient leiden 
kaum BB ift ein weiches Kiffen, von durchnähes 
ter Baumwolle, welches man um das Knie, uns 
ter die Niemen legt, um die Beſchaͤdigung durchs 
Reiben zu verhüten. Aus eben diefer Urfache muͤſ⸗ 
fen aud) die Stahlpfatten mit weichem Leder ‚gefüts 
tert feyn. \ 
Fig. 2. Die nämliche Geräthfchaft von hinten. 
Fig. 3. Diefelbe am Knie angelegt. 

Fig. 4. und 5. Eine vom Hr. Gavin Welſon 
in Edimburgh erfundene Mafchtne, welche beftimme 
ift, die Krümmung des Unterſchenkels zu verbeffert. 
AA ift eine vorn offene Kapfel von fteifen feften tes 
der, in welche der gekruͤmmte Fuß gelegt wird. 
B. C. eine eiſerne Schiene, welche die Feſtigkeit der 
Kapſel vermehrt. Wenn der Mittelfuß im diefe 
Kapſel gelegt worden, fo befeftiget man ben Unter⸗ 
fuß an der Sohle derſelben, vermittelft des Niemens 
H, welcher durch das boch I gezogen wird. Der 
Unterfuß ſelbſt aber. wird durd) die Riemen D. F, 
welche an den meſſingenen Haaken G. E. befeſtigt 
worden, nach und nach, ſo wie es die Beſchaffen⸗ 
heit ſeiner Kruͤmmung erfordert, entweder nach 
der einen oder nach der andern Seite hingezogen. 
Durch einen lange genug fortgeſetzten Gebrauch 
dieſer Maſchine iſt es in Edimburgh ſchon öfters ges 
Tungen , ſtark gefrümmnte Füße gerade zu machen. 

“Fig. 6. Ein padr Schuhe, deren Gebrauch) ' 
ben verfchtedenen Kruͤmmungen des Fußgelenfs, wo 
die Zeehen ftarf einwärts gedrehet waren, nüglich 
Befunden worden ift. Sie find fehr leicht gemacht, 

und können daher felbft bey ganz jungen Kindern 


am ⸗ 
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ongewendef werden.  Abenn ınan die Füße zuerſt 
in dieſen Schuhen vermittelft der Schnüre an ihren 
Dbertheilen befeſtiget hat, fo faffen fich die Zeehert 
mittelſt des bey A angebrachten Stuͤcks von einans 
der enffernen,» und in diefer Entfernung erhalten. 
Diefes Stück beftehet aus drey Kleinen Eiſenble— 


chen, und tft in der 8. Fig. und bey B. Fig. 7. bes 
fonders vorgeftellt. "Fig. 8. find zwey übereinander 


N 


liegende dünne Bleche, welche am Rande der Sohs 
fe des einen Schuhes mit Nägeln befeftiget wer⸗ 


‚den, und fo weit von einander, abftehen, daß das 


tunde Blech B dazwiſchen gefchoben werden. kann, 
deffen anderes Ende an der Sohle des andern 
Schuhes befeftigt ift. Diefe drey Bleche werden 
vermittelft eines Stiftes vereinigt, welcher. durch 
das in ihrer Mitte befinvliche Loch gefteckt wird, 
Auf diefe Art behalten die Füße noch einen ziemlis 
chen Grad von Bewegung, fo daß die Zeehen nad) 
außen oder nach innen bewegt werden Fönnen. Es 
ift abet leicht diefe Bewegung auf eine beftimmte . 
Art einzufchränfen, wenn man durch eins oder dag 
andere von den Löchern, melche jich an der Seite 
der Eifenbleche befinden, einen Stift A. Fig. 8, 


durchſteckt. 


Fig. 9 — 12. Eine andere Geraͤthſchaft für 
krumme Fuͤße. Er 3 
Figfg. AB eine mit weichem Leder uͤberzogene 
eiferne Schiene, welche an dem eifernen Geſtelle Ce 
befeftigt ift. Diefe Schiene muß fo gemacht wers 
den, daß man fie, fo. wie es die Art der Krümme 
erfordert, fowol an der einen als an der andern 
Seite des Geftells befeftigen fann. Iſt der Mit— 
telfuß gekruͤmmt, (dis ift der Lnterfchenfel) fo 
muß man den Unterfuß (den Fuß) vermittelft des 
ae P 4 Schu⸗ 
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Schuhes Fig. rr. unten am Geftell befeftigen. 
Diefes kann leicht geſchehen, wenn man durch der 
Abſatz des Schuhes einen Stift in das Geftell 
ſteckt. Iſt der Fuß auswaͤrts gebogen, ſo wird 
die Schiene AB. Fig. 9. an der innern Seite deſſel⸗ 
ben angelegt. Sie muß fo lang feyn, daß das 
Schild an ihrem obern Theile B an dem Knie ans 
fiegt, wo ed mit dem Riemen E. Fig. ır. befeſtiget 
"wird. Sind aber die Knochen einwärts gebogen, 
fo. a die Schiene auf der äußern Seite angelegt 
werden. 


Die Riemen EF. Fig. ır; muͤſſen zwey ⸗ ober 
dreymal um den Mittelfuß (Unterſchenkel) herum⸗ 
gehen und ſo ſtark angezogen werden, daß ſie ihn 
mit betraͤchtlicher Kraft gegen die Schiene druͤcken. 
Wird dieſer Druck von Zeit zu Zeit verſtaͤrkt, ſo 
kann man es dahin bringen, daß die Kruͤmmung 
nach und nach abnimmt, und endlich zuweilen 
ganz gehoben wird. Mit dem Riemen G. kann 
man die Zeehen von der Seite, gegen welche ſie 
gekehret ſind, weg, und nach der andern Seite 
des Geſtells Hin ziehen. Der Schraubnagel H. 
beſtimmt nun, wieviel nach und nach der Fuß geras 
der wird, indem man denfelben immer in ein andes 
tes Loch ſteckt. A Sur — 
“Fig. 2. Eine von Good) angegebene Mas 
feine, welche zu Unterftügung ſchwacher Füße, 
und zur Verbeſſerung der Krümmungen beſtimmt 
ift. AAA find drey dünne elaſtiſche Halbzirfel von _ 
Stahl. Sie müfen am Schienbein anliegen, 
halb um den Fuß herumgehen, und in runden 
Knoͤpfen vermittelt lederner Riemen befeſtigt 
werden. HEN ‘ ß REN 8 , 
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BBB eine fange Matte von weichen Eifen, 


welche ſtark genug, und doch fo leicht als möglich. 


feyn, und aus zwen gelenfweife verbundenen Stücken 
beſtehen mug. ak 
C. das unterfte Stuͤck, welches in die am 


Abfas des Schuhes oder Schmürftiefels anges- 


fhraubte eiferne Hülfe paßt und daſelbſt ‘mit der 
Schraube D. befeftiget wird. ar 


— 
Neun und zwanzigſtes Capitel. | 
Bon der Berwachfung und völligen 


- Steifheit der Gelenfe. (Anchylofis). 
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Mann die Bewegung an mehr oder weniger be, 
wæeglichen Gelenken, das heißt, an folchen, wo die 


Knochenenden mit einem Knorpel uͤberzogen ſind, 


ſolche ganz unbeweglich werden, ſo nennt man es 
Anchyloſis, Ancylofis vera. 


* — 10: —— 
Bey einer Anchyloſis ſind die Knochenenden 
gleichſam mit einander verwachſen; und es traͤgt 
ſich dieſes zuweilen mit einem oder mehrern Gelen— 
ken zu. So hat der aͤltere Profeſſor Walter in 
Berlin ein Skelet, worin alle Gelenke verwachſen 
find, welches ich dieſes Jahr bey meinem Aufent- 
halt in Berlin gefehen habe. Bey Knochen, die 


mittelſt Knorpel unter einander verbunden werben, 


D 5 tra⸗ 


un 
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tragen fich dergfeichen Verwachſungen zu; 4. DB. an 
den Schienbeinen, befonders an ber erften Nibbe, 
|| ſ. w. 
| vo Isle | 
Man hat die Anchylofis in die wahre (veram) 
und falfche (fpuriam) eingetheilt. Bon diefer har 
be ich im vorigen Capitel gehandelt, wenn man ans 
ders diefe Eintheilung begbehalten will. 
ER $. 212. 
Die Anchylofis vera kann entftehen, wenn 
durch eine äußere Gewalt ein Glied zerfchmettert 
worden tft, und der Rnochenfaft alle Stücke der 
Knochen, fowol des einen Knochens als des andern, 
fo das Gelenf ausmachen, zufammen verbindet; 
wenn durch den Beinfraß im Gelenk beide Knochen 
angegriffen, die Gelenkdruͤſen und der Knorpel, und 
uͤberhaupt die innern Theile, fo das Gelenk bilden 
helfen, zerftört worden find, und die Knochenen⸗ 
den dadurch zur Berührung gelangen. Man fies 
het leicht ein, daß in ſolchen Fällen das Gelenk 
ganz unbeweglich werben müffe. Wenn aber viele 
Gelenke zugleich fteif werden und verwachfen, da, 
muß wol ſelbſt eine innere Urſache vorhanden ſeyn, 
welche die natuͤrliche, das Gelenk ſchluͤpfrig haltende 
chtigkeit verdirbt und ausartend macht. So 
metft man zuweilen ein Knarren in einem oder, 
dem andern Gelenfe, fo von nichts anderm als von 
einer Trockenheit abftammen kann. Die Gicht 
giebt hiezu fehr oft Gelegenheit. Det Knorpel, 
der die Knochenenden überziehet, reibt fich Durch 
die Bewegung vielleicht ab, und die dergeftalt mehr 
entblößten Knochenzellen und Sofern gelangen —* 
e⸗ 
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Berührung, und mit der Zeit zur Zufammenmachs 
fung. Ein Mangel der Gelenkſchmiere kann dieſes 
verurfachen; vielleicht aber ergießt fich auch aus 
den Gelenforüfen ein vergleichen Saft, der zu dick 
iſt, und eine Zufammenleimung und Verwachſung 
bewirkt; doc) iſt mir erſteres wahrſcheinlicher als 
letzteres. Daß die Anchyloſis ſpuria in eine vera 
übergehen konne, iſt aus dieſem ebengeſagten bes, 

greiflich. | Ä 
92173. 8 — 

Die wahre Anchylofis iſt unheilbar; denn“ 
nichts loͤſet die verwachſenen Knochen , die Urſachen 
find von der Urt, daß es nicht ſtattfindet. Hier⸗ 
aus ergehet die Borherfagung. Eee 


—— EEE TOETUT 
Dreyßigſtes Gapitel. 


Vom Gliedſchwamm. (Fungus ar- 
| ticuli.) | 





— . 214. | rare 
Dr Gliedſchwamm ift eing Gefchwulft an einem 
Gelenke, die langſam entftehet, um das ganze Ges 
lenk ſich verbreitet, blaß ausfiehet, mehr oder we— 
niger weich und elaftifch ift. Am meiften befällt er 
das Kniegelenf , felten das Fuß⸗ und Ellenbogen: 
gelenk, und am feltenften andere Gelenke. | 


| . 215. 
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— —————— 

Der ieh hat feinen Sig in denjes 
nigen Theilen, die eine Vergliederung der Knochen 
umgiebt, das ift, in der Zellhaut, den Scyeiven 
der Sehnen, und in ven Zwifchenräumen, welche 
die Gelenfbänder unter fic) und in ihren Fafern lafs 
fen. Der Sitz des Uebels ift alfo nicht im Gelenke 
felbft, das Innere des Gelenfs kann nur mit der 
Zeit Dadurch leiden, wenn nemlich in der Folge der 
Zeit das Capfelband, oder endlich das Innere des 
Gelenks angegriffen wird. Die Materie, welche 
fih in diefen Theilen anfammlet, ift eine fehleis 
migte zähe inmphe, welche fich im Zellgewebe und 
zwiſchen die Sehnen, Aponevrofen und obere 
Fläche des Kapfelbandes verbreitet. 

3 36% 
Dieſe Geſchwulſt entftehet langſam, ift Feine 
häufige Kranfheit, und nimmt das ganze Gelenf 

ein; ‚doch verbreitet fie fich zuweilen nach einer Ges 
gend mehr als nach der andern hin. Cie ift blaß, 
weicher oder härter, nachdem die in ihr enthaltene 
Materie mehr oder weniger flüflig iſt, — doch ift 
die Gefchwulft nie ganz ‚hart; fie iſt elaſtiſch, der 
Druck des Fingers läßt Feine Grube zuriick, fühle 
fi) mehr oder weniger gefpannt, und zumeilen, 
wenn die Ausdehnung nicht gleichformig ift, uns 
feich, als ein Schwamm, an; fie iſt vorerft uns 
\ Fehmershaft, und wird nur dann erft fehmerzhaft, 
wenn duch die zu große Ausdehnung und das Ders 
derben der ſtockenden Feuchtigfeiten die Theile zu 
‚fehr leiden; und nimmt diefer Schmerz im Innern 
des Gelenfs feinen Anfang, fo verräth er, daß der 
Gliedſchwamm complicirt und mit Eiterung und 
Beinfraß verbunden wird. wer 
f | 42.1217: 
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| N $2:217. N 
. Die Materie, fo die Geſchwulſt bildet, ift, 
wie fchon gefagt, eine ymphe; aus welchen Ab» 
fonderungswerfzeugen aber diefe Inmphatifche Mas 


terie herfomme, davon habe ic) nichts aufges _ 


seichnet gefunden, wahrfeheinlich aber Fommt fie 


aus denjenigen Theilen her, welche die ſchluͤpfrig 


machende Materie und die Lymphe in dem Zellges 
webe abfondern. Zuweilen befindet fich diefe Mas 


ferie gleich unter der Hauf, zuweilen aber auch nas 
ber dem Kapfelbande.. Diefes hat zu einer Eins 

theilung diefer Gefchwulft Anlaß gegeben, dag man - 
ſie nemlich in eine flach⸗ und tiefjigende abtheilet; 


jene foll weicher als diefe feyn. — Daß ein Glieds 
ſchwamm größer oder fleiner, und langer oder Fürs 


zer vorhanden ſeyn kann, ergiebt ſich von ſelbſt. 


$. 218. 
Innerliche oder äußerliche Urfachen geben Ges 
legenheit zur Entftehung diefer Kranfheit. Zu den 
innerlichen Urſachen zählet man eine Schwäche der 
Theile, die uftfeuche, den Scorbut, ‘die Servos 


phels und Slechten Schärfe, die Gicht, rheumas , 


tiſche und Krägmaterie, und die Abfegungen nach ins 


fermittirenden und nad) hißigen und faulen Fiebern 3 
‚jedoch gehören diefe beide letztern wol nicht jum 


Gliedſchwamm, indem fie Vereiterung und Beins 
fraß verurfachen, und eröffnet werden müffen. Sie 
entfliehen gefchwind , anſtatt der Gliedſchwamm 


langſam entſtehet, d, i. in wenigen Stunden, und 
fie find mehr oder weniger fehmerzhaft, und führen 


eine Sluctuation, wie alle metaffatifche Geſchwuͤlſte, 


mit ſich; zumeilen ift auch eine Entzindung vors 


handen. Zu den Außerlishen Urfachen aber zaͤhlet 
! | ‚man 
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man verſchiedene an das Gelenk angebrachte Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, als Quetſchungen von verſchiedener Ur⸗ 
ſache, Erkaͤltung, u. d. gl. 


er $. 219: ; 
Die Materie, fo die flachfißende Krieges 
ſchwulſt enthält, ift von derjenigen, fo tief fißt, 
in Anfehung der Menge und Eigenschaft der Mar 
terie, fo fie verurfacht, verfchteden, fagt Brams 
Billa (Abhandlungen der Roͤmiſch Kaiferl. Königl. 
Sofephinifchen Medicinifch » Chirurgifchen Academie, 
Erfter Band ©. 8.), und in Abficht auf die anges 
griffenen Theile bald Flein, bald groß. :Die Mas 
terie von der erften Gattung fcheint von der Natur 
eines verdickten Speichels zu feyn, wie er ſich nems 
lich in der Fröfchleingefchwulft unter der Zunge 
(Hypogloflis feu Ranula) vorfindet. Nenn der 
Gliedſchwamm aber von der zweyten Gattung iſt, 


hat die Materie eine ganz andere Befchaffenheit. 


Die in der Geſchwulſt ſtockende Iumpha feheint in 
diefem Falle einer Entzündungsfrufte auf dem Blute 
gleichjufommen. Wird das Uebel vernachläfligef, 
oder durch geiftige zufammenziehende Mittel übel 
— fo verdickt ſich die von den Blaͤttchen 
des Zellengewebes eingeſchloſſene ymphe immer 

mehr, es bilden ſich in ver Folge gleichſam Flebrigte 

Häutchen, die fehichtweis (ſtratum ſuper ftratum) 
über einander liegen, gerade wie man diefe Schich⸗ 
ten inwendig an einer wahren Pulsadergefchwulft 
wahrnimmt. „Nachdem ic) mich (fagt Brambille) 
von diefer Erfeheinung an verfchiedenen Cadavern 
wirklich überzeugt hatte, fo Fonnte ich nachher nicht | 
mehr begreifen, wie es gewiflen Gchriftitelleem 
möglich war, diefe Krankheit mit einer hs; 

, l ’ e y 
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bes Hodenſacks (hydrocele). zu vergleichen. — $ 


Noch ein Umſtand, "ven man bey einem Glied— 
ſchwamm der erften Gattung beobächtet, iſt, dag 
er bey: gewiſſen Leuten pertodifch erfcheint. Einige 
werden davon beläftigt, wenn ben Falter Witterung 
die Ausdünftung gehindert wirds; andere, wenn die 
Hitze groß ift, und die Theile um das Kniegelenk 
herum, zumal wegen anderer vorhergegangener 
Kranfheiten,, eine Erſchlappung erlitten haben: 
Indeß, hat man nur einmal die wahre Heilanzeige 
aufgefaßt, fo wird dennoch auch der periodifche 
Gliedſchwamm Teiche geheilt Monro (deffen 
ſaͤmtliche Werke, ©; 116.) zetgliederte eine der⸗ 
gleichen Geſchwulſt, und fand, daß die zellenfoͤrmige 


Haut, worin natürlicherweife das Fett unter der 
Haut enthalten iff, zwifihen den Muskeln Flech⸗ 
fen und Ligamenten mit einer dem Eyweiß aͤhnlichen 


Materie angefüllet war, und die Theile fo ſtark ers 
weicht und verändert hafte, daß man kaum einen 
von dem andern unterfcheiden Fonnte. An vers 
ſchiedenen Steflen diefer eyweißartigen Materie traf 
‚ man kleine und mit Eiter angefüllte Holen an. Alle 


Gelenkdruͤſen, welche den Gelenkfchleim abfondern, 


nebſt den fettigen Häuten, waren eben fo befchafs 


fen, als die äußern Theile. Die halbmondförmis 


gen Knorpel waren ganz erweicht, und fahen fo 


zellenfoͤrmig als die Drüfen aus. Hier im Geleut 


bemerkte man nod) etwas mweniges Eiter, und die 
Knochenenden waren angefreffen. 


$. 220, 


Iſt Die ausgetretene Materie noch nicht allzutief 
unter der Haut befindlich, der Gliedſchwamm noch 


nicht veraltet, und die Materie nach dem $. praec, 


noch 
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noch fluͤſſig, fo laͤßt ſich die Geſchwulſt weich anfuͤh⸗ 
len, ſie giebt dem Druck des Fingers nach, laͤßt 
aber feine Grube zuruͤck, giebt dem Geuͤbten kein 
Zeichen einer Fluetuation, iſt unſchmerzhaft, lang 
ſam entſtanden, die Haut von natürlicher Farbe, 
‚und die Kniefcheibe beweglich. Gehet aber ver 
Gliedſchwamm tiefer ind Gelenf, fo wird der Um⸗ 
fang der Gefchwulft ‚größer, elaftifcher, härter, 
und ift im Innern oft.fchmerzhafts der Unterſchen⸗ 
kel ift mehr oder weniger ausgefrocnet, und die 
Geſchwulſt ragt nach unten umgrängt hervor, nad) 
oben aber, am Oberfchenfel, verlieret fie ſich allges 
mac. Das Knie ift dabey mehr oder weniger uns 
beweglich. ur Bnke 
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Min muß ſich die Urfachen, Erfeheinungen 
und die Kennzeichen diefer Geſchwulſt fehr gut bes 
kannt machen, um fie von andern ähnlichen Ges 
ſchwuͤlſten unterfcheiden zu koͤnnen, als: ı) Bon » 
der Wafferfucht des Gefenfs, 2) von den Balge 
geſchwuͤlſten, 3) von der Dereiterung im Ges 
Ien&, 4) von der Auftreibung ber Knochen im 
Gelenk, 5) von dem Oedema, und 6) von der 

Pedartrocace. Bon der Waſſerſucht des Gelenfs 
wird das folgende Eapitel die Kennzeichen angeben, 
und von der Vereiterung ift das 26. Capitel nach⸗ 
zuſehen; was aber bie Kennzeichen der Balgges 
ſchwuͤlſte anfanget, fo find dieſe umgraͤnzt und neh⸗ 
men nur einen Theil des Gelenks und nicht den 
ganzen Umfang deffelben ein, wenn gleich folche 
auch dfters ziemlich groß geworden find. Beym 
Oedema bleiben nad) einem Drucke mit den Fins 
gern Gruben zurück, und es nimmt folches a 

\ dur j 
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hin am untern Theil des Fußes ſeinen Anfang, 
anſtatt daß beym Gliedſchwamm der Fuß gemeins 
hin nad) unfen mehr und mehr auskrocknet. — 
geicht kann der Gliedſchwamm mit der paedarthro- 
cace am Kniegelenk verwechfelt werden; denn hier; 
‚bey wird das Knie aud) die, und es findet fich 
dabey Geſchwulſt ein, allein es nimmt diefe Krank; 
heit ihren Gang von innen nach außen, und es if 
damitein Schmerz ſchon im Entftehen vorhanden. 
Den einigen iſt das Innere des Gelenkes trocken, 
‘bey andern aber find die Knorpel und die inner 
Dänder ganz erweicht. Bey allen aber iſt eine 
‚verhinderte Bewegung. | 
— 1.500 222%: 

Es iſt der Gliedſchwamm eine hartnaͤckige 
Krankheit, die off allen Bemühungen des Wund⸗ 
arztes widerſtehet, daher man, um den Kranfen 
davon gehörig unterrichten. zu Fonnen, folgendes 
in Ermwegung zu ziehen hat. Hat die Krankheit 
noch nicht lange gewähret, ift fie von äußern Urſa— 
en, als Berfältung oder Quetſchung, entftanden, 
oder aber hat fie eine Schwäche der Theile zum 
Grunde und fommt von einer herumziehenden rhev⸗ 
matiſchen Materie her; fo läßt fie fich eher heben, 
als wenn eine ferophel-, gichts, venerifche und feorbus 
. ide Schärfe die Urfache ift. Bey den erftern 

Urſachen entftehet diefe Krankheit gefchwinder, bey 
diefen leßtern aber langfamer. In Ruͤckſicht auf 
diefes eben gefagte widerftehet aber der Glieds 
ſchwamm am färfften der Kunft, wenn er fihon 
ſehr groß, hart ober wol / gar ſchon fehmerzhaft ift, 
und die Theile angefteffen, Eben fo iſt der Fall, 
wenn gar Feine fichthare äußere und innere Ürſa— 
r » 3. Th. 2. Abth. * 2) chen, 
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chen, welche die Krankheit veranlaßt haben koͤnn⸗ 
ten, ausfindig zu machen find, hier iſt das Uebel 
faft immer unheilbar. * 
Ein Gliedſchwamm, der weich iſt, langſam 
waͤchſt, auch ſchmerzhaft iſt, und wobeh uͤbrigens 
der Koͤrper ganz geſund iſt, wird oft viele Jahre 
getragen, und fuͤhret nur die Unbequemlichkeit mit 
ſich, daß das Knie weniger brauchbar iſt, und oft 
laͤßt ein ſolcher Gliedſchwamm auch mit der Zeit 
eine Heilung zu; wenn aber der Korper ungeſund 
und cachectifch ff, wenn mit dem Gliedſchwamm 
heftige Schmerzen verbunden find, oder Bereites 
‚rung und Deinfraß vorhanden, fo-miderftehet er 


allen Arten von Arzneymitteln und er iſt nur blos 


durch Abnehmung des Gliedes hinweazufchaffens 
gefchiehet diefes aber nicht, fo zehret der Kranfe 
mit der Zeit. ab, und ſtirbt endlid) unter vielen 
Schmerzen. 1,38 — 1 
$. 223. - 

Die allgemeine Anzeige zur Eur iſt wol dieje- 
nige, Daß man fuchet die Ubfonderung und auch die 
Einfaugung. der ſtockenden ymphe zu bewirfen, 
und dieſes koͤnnen nur blos ftärfende Arzneymittel 
thun, weil dieſe befonders auf Die Iymphatifchen 
Gefäße und die kleinen abjondernden und reforbis 
renden Gefäße und Druͤſen wirfen Fonnen. Iſt 
aber der Gliedſchwamm fehr angefpannt, fo wird 
die Erweichung der Theile alleverft erforderlich ſeyn, 
damit fie zur Aufnahme der Fluͤſſigkeit fich ans 
fehicfen mögen; denn fo lange fie zu fehr angefbannt 
ſind, fo find fie zu voll, als daß fie die Fluͤſſigkeit 
gehörig aufnehmen koͤnnten. Die befondere Curart 

‚aber erfordert, daß man auf eine jede im — 
J— hen⸗ 


— 
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henden erwaͤhnte Urſache, die auf die Entſtehung des 
Uebels Einfluß haben konnte, Ruͤckſicht nimmt; das 
heißt: wo Schwaͤche iſt, muß man ſtaͤrken wo die 
Luſtſeuche im Körper iſt, da mug man fie heilen, 
u.fw. Don einem jeden diefer Fälle werde ich _ 
kuͤrzlich das eigenthümliche anführen, und zwar zus 
erſt von demjenigen Gliedſchwamm handeln, der 
durch eine Schwäche der. Theile veranlagt wird, 
weil diefes zur Eur der übrigen fuͤhret. 


FR | $. 224. Ä 

.Daß ein Gliedſchwamm aus Schwäche der 

Theile entftanden ift, nimmt man daher ab , wenn 
der Körper des Kranken bleich und gedunfen auss 
fiedet; wenn er in einer dumpfigten Wohnung fich 
befindet; wenn ſich der Kranke wenig bewegt, 
‚anftatt daß er vorhero eine ftärfere Bewegung ges 
wohne geweſen iſt, und was noch dergleichen Urſa⸗ 
chen mehr ſeyn koͤnnen, fo die thieriſche Faſer ers 
ſchlaffen. Hr. Brambilla befam einen Major von 
63 Fahren in die Eur, welcher am linken Knie 
einen großen Gliedſchwamm dieſer Gattung hatte, 
und wovon die Urſache war, daß er von einer thaͤ⸗ 
tigen zur ruhigen Lebensaut übergegangen war; 
denn vorher hatte er ſich einer fteten Geſundheit 
erfreuet. Wenig Wochen nach dem Anfange dee _ 
Geſchwulſt, mußte der Kranfe im Bette bleiben, 
Durd) einen Umfchlag von rothem Wein, worin 
nen Siebereinde und Rosmarin gekocht worden, 
und welche des Tages öfters erneuert wurden, und 

des Nachts ein Madragchen aus Hollunderbfumen, 
Sagomehl und etwas Campher, nebft dem inner⸗ 

lichen Öebrauch der Fieberrinde zu zwey Duentchen 
täglich in Wein genommen; und Neibungen an 
— | We ea allen 
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allen Theilen des Körpers angebracht, brachte er 
es dahin, daß der Kranfe in ı5 Tagen aus dem 
Bette aufſtehen konnte, und nach andern zwey 
Wochen ward er durch den ranhaltenden Gebrauch der 
vorerwaͤhnten Madratzchen gaͤnzlich geheilt. Eiſenhal⸗ 
tige Arzeneyen ſind nicht weniger ſowol innerlich als 
auch aͤußerlich angewendet worden, welche die thie⸗ 
riſche Faſer ſehr ſtaͤrken. Oft verbindet man das 
mit urintreibende Arzeneymittel und waflerabfühs 
rende Purganzen. Das ——— iſt hier ebens 
‚falls, angewandt. 
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gIſtd der Gliedſchwamm eine Folge von aern 
chen Quetſchungen, und iſt er nur erſt im Entſtehen, 
fo läßt er ſich meiſtens zertheilen. Bey der Caval⸗ 
lerie, wo die Leute ehedem fehr gefchloffen reiten 
‚mußten, ‚und woben das Knie oft und fehr ftarf ges 
quetſcht wurde, trug ſich diefe Ark des Glied⸗ 
ſchwammes dfters zu. Durch eine Salbe vom 
Oxymelle fquillitico und‘ Gummi ammoniaco, 
‚womit der Theil täglich dreymal gerieben wird, 
and welches Michaelis befannt gemacht hat Rich⸗ 
ters Chir. Bibl. 6. B. ©. 146.), iſt er ſehr haͤu⸗ 
fig geheilet worden. Es rettete dieſes Mittel einen 
Wiener Arzt von der. bereits beſchloſſenen Ampus 

tation. 
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Aeußerlich Sat man teizende und — ken 
theilende und ftärfende Arzeneymittel zur Hebung 
des Gliedſchwammes faſt allgemein in Gebrauch ge⸗ 
‚zogen. Hieher gehoͤret nun der anhaltende Gr 
brauch) des Tropfbades, Die — Salbe, * J 


av 
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niſchfliegenpflaſter auf den Teidenden Ort gelegt und 
in Suppuration, gehalten, oder welches nach der 
Zuheilung wieder erneuert wird.‘ Doch aber feheis 
het diefe Methode, nebſt dem Gebrauch) ver Mora, 
nach Poteay, nur bey dem Gliedſchwamm aus 
rhevmatiſchen Urſachen anwendbar zu feyn. — 
Die Nervenfalbe für fich oder mit venedifcher Seife 
vermengt, und täglich dreymal eingerieben; das 
Empl. Oxycroceum, den mit Campher und aros 
matifhen Gummien durchräucherten Flanell, hat 
man auch, befonders wenn Schlaffheit und Duets 
fhungen vorhergegangen find, nebft einer Abko⸗ 
Kung von. aromatischen Kräutern mit Wein, mit 
Nusen gebraucht. Wird man aber eine fpecifife 
Schärfe als Urfache des Uebels gewahr, fo kann 
man die dagegen gebrauchten Arzeneymittel auch 
Außerlich anwenden, wovon noch) etwas in der Fol⸗ 
‚ge vorfommen wird. Desgleichen hat man, um 
die Schärfen abzuziehen, ein Fontanell, dicht unter 
das Kuie am Gliedſchwamm angefeßt, vielfältig 
‚empfohlen; Hr. Brambilla iſt aber dagegen, fo 
gie überhaupf gegen alle Ae& » und Brennmittel. 
Dey einem dergleichen langwierigen Uebel hat man 
öfters zur Beruhigung des Kranken nicht felten eine 


Arzenen mit der andern zu vertaufchen; man bite 


ſich aber, dieſes alsdann zu thun, wenn dag Mits 
‚tel wirffam ift, weil man fonften ein anderes wenis 
ger wirffames in die Stelle nehmen dürfte. Soll 
te aber nad) dem $. 223, der Gliedſchwamm allzu⸗ 
angeſpannt ſeyn, ſo muß man mit Salbungen und 
Baͤhungen von erweichenden Sachen den Anfang 
zur Cur machen, und nachdem der Gliedſchwamm 
mehr erweicht iſt, allererſt die vorangefuͤhrte Heil⸗ 
art anwenden. er 
au 23 §. 227. 
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— 227 er — 
Bey dem Sehnen ‚ der tur bloß und 
allein von Außerlichen Urfachen herkommt, begnuͤ⸗ 
‚gef man fich damit, die ins. 112. umd 113. ange⸗ 
führten Mittel. anzuwenden; oft aber Fommt zus 
‚gleich eine innere Schärfe als mitwirfende Urſache 
zur Krankheit in Erwegung, und es ift desfalls 
nothwendig, daß der Wundarzt den Kranken ig 
einem jeden vorfommenden Fall einem genauen Eras 
men unterwerfe, damit er daraus erfehen möge, 
ob nicht eine von denen im 6. 226. angeführten 
Schärfen mehr als die Äußere Urfache zur. Enrftes 
hung der Krankheit die Beranlaffung gegeben habe, 
Damit er, wenn dieſes ift, die eigentlichen darwider 
anwendbaren Arzeneymittel der Kranfheit entgegens 
ſetzen koͤnne. Da ich aber von den verfchiedenen 
Schaͤrfen, welche auf die abgehandelten Kranfheis 

‚ten einen Einfluß haben, bereits vielfältig gefpros 

chen, ſo verweiſe ich im Betreff der Kennzeichen dee 
. xhevmatifchen Schärfe und deffen Eurart auf ven 
$. 98. dieſes Theils; nur füge ich Hinzu, daß man 
noch) täglich einige Quentchen Chinarinde Hinzutfun 
fönne, und von den übrigen Schärfen habe ich 
‚im Capitel von den Rnochengefchwülften das nöthis 
ge beygebracht, und finde desfalls nur für noͤthig, 
folgendes noch hinzuzufügen.  Dey dem Glied 

chwamm von feorbutifcher Schärfe, hat man auch 
ußerlich antifcorbutica zu gebrauchen; bey denen | 
aug der Scrophulfchärfe, die Hb. eicutae u.d. 0 
und nach Brambilla ein finiment von Dchfengalle, 
Sal; und Nußdhl Außerlih, und innerlich Pillen 
aus Ammoniak» Gummi, Nhabarber »Ertract und 
venediſcher Seife. Es ift aber nach der Sage des 
Brambilla die Scrophulkrankheit in Wien 
ehr 


A 
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ſehr hartnaͤckig; daher kommt es auch wol, daß die 
dort wider dergleichen Krankheiten geprieſenen Arze⸗ 
neymittel fo wenig vermögen. Hat der Wundarzt 
eine zurückgettiebene Kräge in Verdacht, fo muß 
er erweichende Bäder, Schtvefelargeneyen und Ans 
timonialmittel anwenden, ja auch wol die Kräge 
dadurch wieder zu befördern frachten, daß man 
ihm etwas vom Anzuge eines Kräßigen an feinen 
seid bringe. Der arthritifche Gliedſchwamm wird 
wie der rhevmatiſche behandelt, und es ift hiebey 


beſonders auf die Reinigung der erſten Wege zu 


ſehen, doch aber, daß dabey der Magen und die 


Gedaͤrme nicht geſchwaͤcht werden, beſonders da 
man Wochen und Monate damit fortfahren muß. 


Es ift Hinlänglich, wenn täglich zwey + bis dreymal 
Stuhlgang erfolgt. Ben der Vollbluͤtigkeit ift ein 
Aderlaß nicht überfläffie, und da der Kranke Feine 


‚Bewegung hat, fo iſt die Diät darnach einzurich- 


ten. Findet man aber gar Feine befondere innere - 
Urfache der Krankheit auf, ohnerachtet folche doch 
von da her entſtanden ift, fo ift der Fall verzwei⸗ 


felt; indeß muß der Wundarzt dennoch verfüchen, 


was er mit den vorangeführten äußern und inrern 


Arzeneyen ausrichten fonne, womit er allgemeine 


— 


blutreinigende Mittel verbindet. Wird aber der 


Gliedſchwamm im Innern ſchmerzhaft, und faͤngt 
der Kranke an zu lenteſciren, ſo hat man in einem 
ſolchen Falle noch oft die Amputation mit Bortheil: 
angewandt. Nie muß fich der Wundarzt von eis 
ner fheinbaren Fluetuation hintergehen laffen, und 
die Geſchwulſt eröffnen wollen, um die Materie aus⸗ 
zulaſſen; ich habe immer einen tödtlichen Ausgang das 
von gefehen, und ein paar Beobachenrigen von Hrn. 
Brambilla mögen diefes ebenfalls beftätigen, 

| 4 Erfte 
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Er ſte Beobachtung. 


Ein Regiments; Tambour befam an dem rech⸗ 
ten Ellenbogen einen Gliedſchwamm der erſten Gat⸗ 


tung, der das ganze Gelenk, vorzuͤglich aber den 


Theil nach hinten einnahm. Er wußte keine andere 
Urſache, als eine einſtmalige ſtarke Anſtrengung des 
Arms beym Prügeln, anzugeben, wornach er zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten einen Schmerz verſpuͤret habe. Man 
brauchte Umſchlaͤge aus zertheilenden Kraͤutern, 
und nach drey Wochen war er geheilt. Ein Jahr 
nachher kam dieſer Mann mit eben derſelben Ge⸗ 
ſchwuͤlſt ins Spital, aber ein Dorfbarbier, der den 
Kranken verfprochen gründlich zu heilen, hatte fie 
Diesmal eröffnet. Nach der Ausfage des Kranken 


‚hatte der Barbier die Geſchwulſt nach dem gemach⸗ 


ten Einſchnitt ſehr heftig gedrückt, bis eine Gallerte 


‚die an Farbe und Confiftenz dem Mark einer Pos 
meranze glich, herauskam. Eitermachende Mittel 


auf das Geſchwuͤr gelegt, und zertheilende Umſchlaͤge 


darüber, halfen diesmal nichts, fondern den Kran⸗ 
fen erguiff ein ſcheichendes Fieber und er lau 


3weyte Beobachtung. 


Herr Brambilla hatte im Jahr — einen 
Soldaten im Spital, veffen ganzer oberer Theil 
des Kyies ſehr gefehwollen, hart und wiverftehend 
war, welche Gefchwulft fich bis unter das Knie vers 
breitete. Er war ein Dann von ohngefähr zo Jah⸗ 
ren, vobuft und ſtark. Man Fonnte Feine Urſache 
von diefem Uebel entdecken; nur daß die Gefchwulft 
vor 6 Wochen ihren Anfang genommen hatte, und 
von Tage zu Tage größer geworden war. — Mar . 


machte einige: Wochen hindurch von der u 
albe 





— 
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ſalbe mit venettanifcher Seife früh und Abends je - 
desmal eine halbe Stunde gelinde Einreibungen, 
und da eine gewiffe braune und gelblichte Geſichts⸗ 
farbe, und ein etwas Tivides Zahnfleifch ein feorbits 
tifhes Blut vermuthen ließen, fo machte man Ger 
brauch von antifeorbutifchen Mitteln, und gab. auch 
in gleicher Abficht der Lebensart die gehörige 
Richtung; verbot dem Kranken ungegohrne Mehls 
fpeifen, Meß ihm ‚mit grünen Zugemüfen nähren, 
and zu Mittag ein Glaͤschen Wein genießen. Bey 
diefer Behandlungsart hatte fich die Geſchwulſt bis 
jur Groͤße eines gemeinen Apfels einwärts ans Rnie 
äufammen gezogen, ſie war nicht ſehr Bart, und | 
Hatte die gewöhnliche betruͤgeriſche Fluctuation. 

Hier ließ fich der Verf. zum Schnitt verleiten ,, in 
dem er ſich fehmeichelte, daß er durch die Kräfte 
eitermachender und fchärfenfegender Mittel Cefcha- 
rotica) den: herauswachfenden Schwamm, den er 
als eine unausbleibliche Folge des Einfchnittes ſchon 


vorherſah, werde zerſtoͤhren Fünnen. Nachdem 
ber Berf. ſenkrecht nach der fänge der ganzen Ge 


ſchwulſt einen zwey Zoll langen Einfchnitt gemacht 
Hatte, ſah das Inwendige der Gefchmulft wie eine 
zerfpaltene Eitrone hervor, und es floß Feine andere 
Seuchtigfeit Heraus, als einige Tropfen Blut. von 
den zerfchnittenen Hautgefäßen. Des andern Tas 


ges fand ‚man die Compreſſen von etwas wenige 
Gewaͤſſer durchnaͤßt, aber die Geſchwulſt war um 


bieles ausgebreiteter und härter, auch die Wunde 
war ausgedehnt und fpecfigt. Da fich auf den Ges 
brauch) der Bafilicumfalbe, die man drey Tage lang 
uͤbergelegt hatte, feine Aenderung zeigte, fo verfeßte 
man die Salbe mit rothem Präcipitat, verband das 
Geſchwuͤr damit, und N ‚bie ganze Geſchwulſt 
—2 5 mit 
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mit dem mit Safran zubereiteten Galbanumpflafter. 


Nun ward. das Gefchwür zwar röthlic), aber 


ſchwammigt, und man konnte nie eine wahre Eite 
rung erhalten. Der Verf. ließ daher Trochisfen 
aus rothem Präcipitat und gebranntem Alaun, mit. 
arabischen Gummi verbunden, nach der Geftalt des 
Geſchwuͤrs formiren, und auflegen, ben denen ſich 
- zwar alle Tage, oder wenigftens den zweyten Tag, 
ein Schorf losmachte, aber demohngeachtet ward 
der Fleiſchſchwamm zufehends größer ; die Ges 
ſchwulſt vergrößerte fich auch immer mehr, entzüns 
dete fich, und am fiebenten Tage nach der Eroff 
nung Fam ein Fieber dazu. Der DBerf. gab der 
Heilart nun eine ganz andere Richtung, er verband 
das Geſchwuͤr mit einer ganz einfachen: Digeftivs 
ſalbe, und ließ die ganze Gefchwulft mit einem aus 
Semmelbrofamen, Milch und Safran verferfige 
ten Cataplafına belegen. Innerlich gab er eine 


= antiphlogiftifche- Mirtur, und ließ ihn in frifchem 


Waffer binnen 24 Stunden jedesmal ein Duentchen 
von friſchem Vitrioigeift nehmen. Allein alles ward 


fruchtlos angewandt, die Geſchwulſt und der Fleiſch⸗ 


ſchwamm wurden immer größer, das Fieber fete 
nie aus, und fo ftarb der Kranke den z2ften Tag 
nach gemachtem Einfchnitte. 


Hie und da, fagt ferner Hr. Brambilla, war 


ein Practiker dee Meynung, daß ein Setaceum, 
welches man durch den Korper der Geſchwulſt zie⸗ 
hen würde, ‘alle die oben erzählten übeln Folgen 


verhüten und tinderung verfchaffen fönnte: allein _ 


diefe Methode ift fo übel ausgefchlagen, als jene 


Eröffnung mit einem. Troifar oder mit einer fans 
zette. Auch Aetz- oder Breunmittel find mit eben _ 


foichem schlechten Erfolge verfucht worden. * 
u * ‚ 228. 
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$. 228. i 
Oft kann die innerliche den Gliedſchwamm er⸗ 
regende Urſache ſehr complicirt feyn: das ifk, das 
veneriſche Uebel kann mit Gicht oder Seropheln und 
dergleichen verbunden ſeyn. Bey einigem Anſchein 
von dieſer Berbindung muß man immer die Arzneys 
mittel darnach einrichten, | 


EHE tte 
| Ein und dreyßigſtes Capitel. : 
Bon der Gelenkwaſſerſucht. F 





$. 229. 


Er Anfammlung von Waffer in irgend einem 
Gelenfe, nennt man die Gelenkwaſſerſucht. 
— * 230. ee 2 
Ob es gleich eine Möglichfeit ift, daß fih in 
einem jeden Gelenfe, wo ein Kapfelband iſt, Waſ⸗ 
ſer anſammlen kann, ſo geſchiehet dieſes dennoch am 
oͤfterſten im Knie⸗ und im Schenkelgelenk. 
— ee hear ER 
Es entſtehet die Gelenkwaſſerſucht langſam, 
aber auch zumeilen geſchwinde, und entweder von 
äußern oder innern Urfachen, Aeußere Urfachen, ' 
fo das, Gelenk quetſchen, geben: dazu Gelegenheit, - 
und von ben innern Urſachen find borzüglich die Abs 
ſetzungen von Seroppels, Kraͤtz⸗ und Gichtmaterien 
zu bemerken, N TE he er 
| 4.232... 


Mc 
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er | $. 232. 
Die mehr, ober wenigere Unbeweglichkeit des 
Gelenks, und beym Schetifelgelenf die Berrenfung 


deffelben, find die erften Folgen, fo das Uebel begleis 


"ten, und fucht man folches nicht zu heben, fo wer; 
den mit der Zeit die Knochenenden, Gelenkdruͤſen 
und Bänder vergeftalt angegriffen, daß eine Ders 
eiteriing, Schmerz, Abzehrung des Gliedes, Pleich- 
ſucht, Abzehrung des ganzen Körpers, und endlich 
der Tod erfolget. 
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3. Die Kennzeichen diefer Krankheit find: eine 
Geſchwulſt, welche den ganzen Umfang des Gelenfs 
einnimmt, gefpannt tft, elaftifch, Feine Grube beym 
Drucke mit den. Fingern zurücdläßt, und wobey 
man eine Sluctuation fehr deutlich wahrnimmt, und 


Die man auch denn wahrnehmen kann, wenn man 


auf die eine Seite des Gelenfs drückt, und auf die 

andere gegenhält; dabey iſt die Geſchwulſt zu Ans 

fange weiß, und es fommt nur dann, wenn fie vers 

altet ift, Roͤthe und Entzündung dazu. 

37,227 3174 3 } 

“a TER . 2834 HARD u 
Es iſt diefe Krankheit nicht fo gefährlich als 

der Gliedſchwamm, fondern fie wird oͤfterer geheilet, 

‚and verträgt auch einen Einfchnitt, wenn fie an eis 


nem folchen Gelenke iſt, wo man frey hinzukom⸗ 


men kann; aber beym Oberſchenkelgelenk iſt dieſes 
nicht moͤglich, und es ſind auch die Kennzeichen der 
Geſchwulſt daſelbſt nicht fo offenbar, die Curart 
alfo Tangweiliger und der Ausgang gefährlicher. 
Hr. Schmalz hat von zurückggfriebenem gewohnten 
Slechtenausfchlag an der Stitne eine periodifche 
J re Waſſer⸗ 
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Wafferfucht am Knie wahrgenommen, die pünctlich 
alle zwölf Tage erfchien, vier Tage zu, uns vier 
Tage abnahm, und vier Tage wegblieb. Der Zus 
fall wurde gehoben, nur eine Schwäche des Kmes 
blieb zurück, | — 
5.233. 
Diejenigen Arzneymittel, welche außerlich beym 
Gliedſchwamm gebraucht werden, hun auch bier 
gut, befonders gehöret hieher ein aufs Knie gelegtes 
Dlafenpflafter, die Mora, Fontanelle unter dem 
Knie; ein Umſchlag von aromatifchen Kräutern mit 
Mein gefocht, ein dergleichen von bald Waſſer und 
Eſſig, worinnen Salmiak aufgeloͤſet iſt; Reibun—⸗ 
gen mit flanellenen Tuͤchern, fo mit Bernſtein, 
Waſtix und Olibanum durchraͤuchert find: das 
Tropfbad, die Nervenſalbe mit Salmiaf, u. dgl. — 
Innerlich bedtenet man ſich gelinder Abführungen 
und darauf fhärfender Arzneymittel. Xßenn aber 
nad) dem anhaltenden Gebrauch) diefer Mittel die 
Gelenkwafferfucht nicht vergehet, fo bat man das 
Gelenk mit Augen eröffnet, und eine gründliche 
Heilung dadurch bewirkt, wobey denn die nöthige 
Vorſicht nad) dem 26ffen Capitel zu beobachten ift, 
und wobey man noch mit den zertheilenden Mitteln 
fortfaͤhrt. Bey der Heilung des. Uebels, wenn 
nemlich diefe erfolgt, hat man dag abzehrende Fies 
‚ber vergehen fehen, welches damit verbunden wars 
meiftens aber iſt Diefes ein Zeichen, daß die Ges 
lenkwaſſerſucht ſchon complicirt iſt, und oft hilft 
dann nur die Abnehmung des Gliedes. A SR 


r 
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"Bon der Serreißung der Achilles 
: ESehne. * 








in 
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Durch eine ſehr ſtarke Zuſammenziehung der an⸗ 
ſehnlichen Muskeln, die ſich in dieſer Sehne endi⸗ 


; gen, Fann diefelbe zerriffen werden. 


$. 237. 

Ein Sprung, woben der Menfch mit dem 
ordern Theil des Fußes, oder den Zeehen, auf eis 
ner Anhöhe zu ſtehen kommt, vergeftalt, daß da 
durch der Schwerpunet des Körpers hinter dem 
Ruhepunct fällt, fo daß der Körper had) hinten 
überfallen-will, welches aber der Sallende ducchs Uns 
ftrengen der Kräfte zu hintertreiben bemuͤhet if, 
hat zu der Zerreißung Der Achillesſehne verfchledes 
Kemal Anlaß gegeben. Dergleichen Fall aber tritt 
ein, wenn man mit gleichen Süßen auf einen Tiſch 
ſpringen will, und nur mit dem vordern Theil des 


| . Fußes darauf fommt (Petit); wenn man eine 


Zreppe eilig Hinaufgehen will (Acrell); wern man 
‚auf den Bord eines Schiffes fpringen will, den 
Bord deffelben Faum erreicht, und das Zurücfals 
ſen deg Körpers ins Waffer verhindern will, u. f w. 
Aber auch von äußern Urfachen hat man die Zers . 
zeißung der Achillesfehne bemerkt. Schneider 
(Richters Chir. Bibl. 8. B. ©. 729.) fahe * 

Den 


’ 
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ben einer Frauensperfon von 20 Fahren, die ein 
geoßes Gefäß voll Milch, welches unten einen ei⸗ 
ſernen Ring und ohngefaͤhr die Schwere von einem 
Scheffel Weizen hatte, gleich über der Ferſe auf 
den Fuß fiel, wodurch der Tendo Achilles und pie 
Haut über ihm zerriß. | 


? $. 238. SEEN. 
Wenn die Achillesfehne zerreißt, fo empfindet 
der Kranke einen Knall oder Krachen an derſelben 
Stelle. Monro, ver diefes ſelbſt erlitt ſagt: 
Da meine Sehne entzweyriß, praffelte oder knack— 
te es eben fo laut, als wenn ich plößlich. eine Nuß 
unter meinen Ferfen aufzutreten hätte; es glaubten 
auch die Übrigen Perſonen, die zugegen waren, daß 
diefes wirklich gefchehen wäre; ich hatte dabey ſo 
eine Empfindung, daß ich mir einbildete, der Ab⸗ 
ſatz meines Schuhes habe ein Loch in den Fußboden 
gedruͤckt; eine Empfindung, welche auch verſchie⸗ 
dene Perſonen, bey denen ſich dieſer Zufall zugetra⸗ 
gen hat, eben ſo, wie ich, bey ſich bemerket haben. 
Andere hingegen klagen als ob fie einen heftigen, 
ſchmerzhaften Schlag mit einem Steine oder fpanis 
ſchem Rohre andemfelben Theile befommen hätten. ,, 
— Die Empfindung des Sußes, ald wenn er in die 
Erde gedrückt wiirde iſt Daher abzuleiten daß in 
dem Augenblick, als die Sehne zerreißt, der Fuß 
ſtark flectirt wird, und alſo der Hacke nach unten 
gehet, und gegen den Fußboden anprell, In der 
Beugung, die nun der Fuß dadurch erhält, vers 
bleibt ex fo lange, bis durch Huͤlfe der Hände fol 
her daraus gebracht wird. 


vu 
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Roh 0, 080289. 44 
Sobald der Tendo zerriſſen worden iſt, ſo 
flectiret ſich, wie ſchon geſagt, der Fuß, und das 
Behen wird dadurch zur Stelle unterbrochen ; font 
aber erfolgen Feine fonderliche Zufälle, fondern nur 
wenig Gefchwulft und Entzündung darauf; die 
Wade erfcheint durch das Zuſammenziehen der Mus- 
keln dicker; die Enden der zerriffenen Sehne gehen 
auseinander, und laffen eine Luͤcke zwifchen ſich. 
Wenn aber die Sehne nicht ganz durch iſt zerriſſen, 
ſondern nur eingeriſſen worden, alſo die Zerreißung 
nicht complet, ſondern incomplet iſt; ſo hat man 
mehr Schmerz und Entzuͤndung bemerfet (Richters 
Ehir. Bibl. 8. B. ©. 521.); ob diefesaber von der _ 
. Spannung des übrigen Theil der Sehne durch) die 
Muskeln oder durch die dabey gewirfte äußere Ger 
walt hergefommen ift, wodurch die Sehne zum - 
Theil nur eingeriffen worden, dies will ich vor der 
Hand noch nicht entfcheiden. Indeß vermeinen 
die Schriftfteller, und unter andern auch Ber⸗ 
trandi (Von den Knochenfrankheiten), daß die Zur 
fälle bey einer Halb zerriffenen Sehne heftiger find, 
und giebt daher fogar den Rath, folche ganz durchs 
äufchneiden, ehe man an die Heilung gedenft. Die 
vorhandenen Zufälle müffen diefe Wahl dem Wund⸗ 
arjte anzeigen. Der Schmerz jiehet fich bier längs 
des obern Theis in die Höhe, und die Berührung. 
ift hier Außerft ſchmerzhaft; der untere Theil bleibe 
aber davon verfchonet. Eben fo verhält es fich mit 
der Entzündung und der Geſchwulſt. | 
de 240, _ — 
Iſt jemand im die $. 237. angeführten Um— 
fände gekommen, Kat er darauf ($. 238:) —— 
* ' na 
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Knall verſpuͤret, iſt der Fuß darauf flectirt worden, 
hat er das Gehen verlohren, und findet der Wunds 
arzt anftatt der gefpannten Achillesfehne vielmehr, 
daß die Haut an einer Stelle eingezogen ift, und . 
mit den Fingern eine bemerfbare Hobligfeit, die mit . 
zwey Erhabenheiten, als eine nad) oben, und die. 
andere nach unfen umgränzt ift, fo kann man fich 
don der aänzlich zerriffenen Sehne vergewiſſert 
halten. - Iſt im Gegentheil die Sehne nur halb 
zerriffen, fo iſt fie nicht fo fehr abgeſpannt, fie fuͤh— 
let ſich auf einer. Stelle ungleich an, man bemerket 
an einer Seite eine Vertiefung an ihr, der Fuß iſt 
nicht in einer ſo ſtarken Beugung, weil ihn die eini⸗ 
germaßen noch ganze Sehne wieder zuruͤckhaͤlt, und 
es iſt dem Kranken ſchmerzhaft, wenn man den 
Fuß ſtaͤrker beugen will; er kann noch einigermaßen, 
aber beſchwerlich, gehen. 


Mit der Achillesſehne iſt noch die des Fuß ſoh⸗ 
lenmuskels verbunden, wahrſcheinlich reißt dieſe 
zugleich mit; denn daß ſie ſollte zuweilen allein ge⸗ 
riſſen ſeyn, und Zefale verurfacht haben, ii us, | 
ni Buhl: 


ix $. 241. 


Zur Eur iff die ſchleunige Wiedervereinigung 
der getrennten Enden noͤthig, dazu aber wird er⸗ 
ordert, daß man die getrennten Enden bis sun 
erührung an einander bringt. Diefes erhält man 
dadurch, daß man bie Wadenmusfeln erfchlafft, 
und herunter, dem Hacfen näher, bringt, den Has 
den. aber, und mit ihm das untere Ende der Seh⸗ 
ne, in die Hohe nach der Wade zu. Zu dem Ems 
de muͤſſen die mufeuli Gaftrocnemii und der Soleus 
a Th. 2. Abth. R er⸗ 


” 
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erfchlaffet werden, welches man erhält, wenn man 


den Unterfchenfel gegen den Oberfchenfel beuget, den 
: Fuß aber fo viel ald moͤglich ausſtrecket, und beide 


in diefer Lage bie ganze Eurzeit über erhält. Hie⸗ 


zu wird noch immer die vom Hrn. Monro an fich 
felbjt gebrauchte Bandage empfohlen, welche auf 
der fünften Tafel abgebildet iff. Sch will hierüber 
den Monro ſelbſt reden laffen: „Die erfte Figur 
ift meine Fußfocke oder Pantoffel A, von doppelt 
mit Wolle gefüttertet Leinwand, von deffen Ferfe 
Ban iſt der gefütterte Riemen C fo lang, daß er 


siber die Wade hinaufgehet. Die zweyte Figur iſt 


ein ſtark gefürtertes Wadenſtuͤck L- mit Schnuͤrld⸗ 
chern MM an jeder Seite, welches man in der drit⸗ 


ten Figur (mit Fig. 3.) zugeſchnuͤrt erblickt, und ar 
deffen Hintertheile eine Schnalle N fo angemacht 


ift, daß, wenn man an der Außenfeite des Unters 
fchenfels zufchnürte, die Schnalle in der Mitte des 


untern Theils der Deine war. Zwey Reihen 


Schnürlöcher find hier an einer Seite vorgeftellt, 
‚davon man fich einer von beiden nach der Beſchaf⸗ 
fenheit ver Dicke des Beines bedienen Fann. Nach⸗ 
dem ich num weichen Flanell, der mit Benzoe gut 


durchräuchert war, rings un meinen Fuß und Uns 
terfchenfel herumgewickelt Hatte, z0g ich, fo wie es 


in der vierten Figur vorgeffellt ift, die Fußſocke A 
an, und legte das Wadenſtuͤck L an, und brachte 
. den Riemen C durd) die Schnalle N, vermitteljt 
deſſen ich ven Fuß ausdehnen, und die Wade, jo 


weit als ich wollte, herunterziehen, und fie dafelbjt 


mit der Schnalle feit erhalten Eonnte, BEE 


" Da diefer Berband mit meiner Abſicht ganz 


gut uͤbereinkam, jo trug ich ihn Tag und Macht, 


und 


J 
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und zog den Niemen fefter, wenn ich zum Schlafe 
geneigt war, und ließ ihn wieder nach, wenn ich 
- völlig aufgewacht, und auf meiner Hut mich bes 
fand, Zu dieſer Zeit legte ich gleichfalls meinen 
Fuß auf einen Schemmel in der bey G vorgeftellten 
Sage. Ich veränderte auch) das Wapenflück ofts 
mals, oder fehmirte es, um das Schwellen meis 
nes Fußes zu verhüten, etwas locker. Diefes legs 
tere drohete alsdann zu gefchehen, wenn das Aßas 
denſtuͤck durch das Herunterziehen. vermittelt des 
Niemens allzufeft wurde. Nach einem oder jiven 
Tagen fand ich, daß meine Fußzeehen von ver fie 
brücfenden Fußſocke befchtveret wurden. Sch machs 
fe daher die Nath davon an den Fußzeehen von d 
bis d. Fig. ı. auf, und habe feit der Zeit auch bey 


andern, die fich dieſer Mafehine bedienen, die 


Fußſocke an diefem Orte allezeit offen gelaffen. 


Ic machte zwey ganzer Wochen fang mit meis 
nem Fuße weder eine Bewegung, noch ftrengte 
"ich ihn irgend an, fondern ih lieg mich von einem 
- Drfe meines Haufes zu dem andern auf einem 
Seſſel führen; der auf Rädern lief, die mie Pelz 
überzogen waren. Nach diefem fing ich an ‚den 
Fuß hinter sund vorwärts fo fachte zu bewegen, daß 
es feinen Schmerz verurfachte, und vermehrte diefe 
Bewegung allmälig, hielt aber ‚allezeit mit der 
Deugung des Fußes. oder Ausftreefung des Unter⸗ 
ſchenkels fo bald ein, als ich die geringfte Beſchwe⸗ 

tung verfpürte. Oftmals feßte ich Diefe Beweguns 
gen eine ganze halbe Stunde lang mit dem Franfen . 
Gliede fort; hielt aber dag andere fo fehr in Ruhe, 
als ich fonnte. — Da ich anfing su gehen, fegte 
ich allegeit das linke Bein etwas por dag rechte, 
via — shape! 
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daß der linke Fuß gut ausgeſtreckt werden moͤchte, 


und bediente mid) eines Stockes in meiner rechten 


‚Hand, um aller Gefahr zu fallen vorzubeugen. 


Doer leere Kaum zwifchen den. beiden Enden 
der getheilten Sehne, wurde in wenig Tagen uns 
‚merflic); ausgenommen, daß man dafelbit eine 


groͤßere Weiche als fonft an andern Stellen Diefer . 


‚Sehne fühlte. Dieſer Theil wurde aber allmählig 
dicker und härter, bis fich ein Knoten in demfelben 


bildete, welchen man im Anfühlen durch die Decken 


für ein Stück Knorpel von der Größe einer mittel- 


"mäßigen Pflaume gehalten haben würde. Es hat 


aber folcher fehr abgenommen, und feit einigen 
Sahren ift er weicher geworden, fo daß er gegen⸗ 


waͤrtig viel weniger merflich als ehedem ft. 


Einige Wochen nach diefem Zufalle fing ich 
‚an, Kalt Waffer auf meinen Unterfchenfel und Fuß 
zu. gießen, und ließ gleich darauf dieſe Theile ftarf 


reiben. - Allein das Waffer machte das Glied, ans 


ſtatt e8 zu-ftärfen, wie ich hoffte, daß es thun 


— würde, Falt und ſchwach. Dieſer Urſachen wegen 


vermied ich den Gebrauch deſſelben gar bald, und 


ließ dagegen den Unterfchenfel zwenmaldes Tages 


ſtark mit der Eibifchfalbe oder einer andern. derglei⸗ 
chen fertigen Maferie reiben, um die Haut vor 
dem Wundwerden bey dem Neiben zu verwahren. 
Dieſe Berrichtung wurde fo lange: fortgefegt, bis 
ich anfing das Glied frey zu brauchen. ß 


Dad) nad) 6. Wochen. herumzugehen gend J 


thiget war, ſo zog ich ein paar Schuhe mit ohnge⸗ 


faͤhr zwey Zoll hohen Abſaͤtzen an, — 
6 Se ’ ; a⸗ 


* / 
. 
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Mafchine, die Tch gleich jest: befchreiben werde, 
bey Tage anftatt des eriten Verbandes an, mel 
cher jedoch noch einen Monat länger allezeit die 
Nacht über gebraucht wurde. | 


Die neue Mafihine (f. die fünfte Figur Tab. 
V.)war ein Stuͤck Stahl, deffen mittlerer Stiel 
Afchmal, aber ftarf ift. DieEnden BB find dünne, 
breit und ausgeholt, und nach der erhabenen Nuns 
bung des Fußes und der vordern Seife des Unter⸗ 
ſchenkels eingerichtet. Drey Kappen CCC ragen 
von den Bordertheilen der Platte in die Höhe, das 


bon eine in der Mitte von jedem breiten Ende, und 


Es 


gun PSEN kung Ah: 8. oder Bandes Aue 
Gr 3 a 


Die drittein der Mitte des Stiels war. Der gans 
se Stahi, die Kappen ausgenommen, war mit 
Gemfenleder (es Fann auch Schaafleder feyn,) 
überzogen, und die Yushölungen von BB waren guf 
mit Leder auf die Art befegt, wie es Die weicher - 
Bruchbänder (alfo ausgepolftert) gemeiniglich zu 
ſeyn pflegen. bi TRIER 


Nachdem ich nun meine Schuhe und, Struͤm⸗ 
pfe angezogen hatte, wurde das eine Ende der Ma; 
ſchine an meinem Zußbette, näher an die Zeehen, 
als an die Schnalle des Schuhes angelegt, und - 
das andere Ende an den Vordertheil des Unter— 
fchenfels gebracht. Hierauf wurde ein Band oder 
ein federner Guͤrtel, fig. 6. und 7.7 rings um den - 
Fuß, und ein anderer um den Unterfchenfel herum 
gelegt „ den man durch die zwey nahe an dem Ende 
* Ngſchin⸗ befindlichen Kappen zog, und es wur⸗ 
—— daſelbſt mit Riemen oder Schnallen 

rl ak, ohne feſt zugezogen zu, werden. 


a 


/ 
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D, wurde in der Hole des Fußes gleich vor dem. 


Abfage angelegt, deffen Ende an jeder Seite des 
Fußes vorben durch eine Schlinge EE eines vierten 
rings um das Ferfenquartier (Hackenftück) des 
Schuhes herumgehenden ledernen Gürtels F ging, 
um nachgehends durch die lederne Kappe gezogen 
zu werden, wo diefe Enden CC, nachdem fie fo 
feft als es zur Ausdehnung des Fußes für dienlich 
erachtet wurde, angezogen waren, mit bet 
Schnalle oder mit Knoten befeftiget wurden. (Die 


Anlegung fehe man in der neunten Figur.) Ic), 


trug diefe Mafchine ven ganzen Tag über fünf Mos 
nare lang, ob ich gleich, da fie wegen ihres zumels 
Ien erfolgten Ausglitfchens unbequem iſt, Dafür 
halte, daß ein federner Niemen, der mit dem eis 
nen Ende an den obern mittlern Theil des Quarz 
tiers am Schuhe angenehet, und mit dem andern 
Ende an ein über der Wade. des Schenfels anges 
legtes Knieband befeftiger ift, deſſelben Stelle oh⸗ 
ne Unbequemlichkeit vertreten wuͤrde. Dieſe ganze 
"Zeit über ging ich niemals auf die Straße, ſon— 

dern ließ mich in einer Sänfte tragen. Wenn id) 
eine Treppe herunterging, fo feßte ich allezeit bey 
jeder Stufe das, kranke Bein zuerft nieder, und 
wenn ich hinaufging, feßte ich den gefunden Fuß 
voran, wodurch ic) das ausdehnen und wieders 
jerreißen der neu zufammengewachfenen Sehne 
vermied, welches, wie mir aus dem, was andere 
darum ausgeftanden hatten,, befannt war, das 
Uebel fehlimmer gemacht haben würde, als es am 
fängfich war. Ich fuhr zwey Jahr Tane * ’ 
Schuhe mit hohen Abſaͤtzen zu tragen, nachbem 


aber habe ich fie allmaͤlig niedriar” ‚sachen laffen, ; 


ie ie gewoͤhnli „ erhielten. 
bis Bi die gewopnliche Gefte! hie Man 


— 


= 


* 
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Man hat noch mehrere Arten von Bawagen, als 
‚von Petit und Ravaton, allein da fie mitweniger 
gut. fiheinen, fo übergehe ich fie,. und führe nur 
noch an, daß man im Mothfall durch eine Schiene, 
die von den Zeehen bis ans Knie, längs des Schig, 
‚beins heraufgehet, und welche man mitteljt eine 


Binde befeftiget, den Fuß ausgedehnt erhalten 


oͤnne, denn blos dadurch werden die Enden der 
Sehne näher gebracht, weiter kann man nichts 
tun. | | 

Monro war, wie es feheint, zu fehr beforge, 
daß feine Sehne wieder zerreißen möchte, denn den 
Erfahrungen zu Folge heilet eine zerriffene Achilles 
fehne in 6 Wochen wieder zufammen, fo daß fich 
der Patient derjelben wieder bedienen kann; allein. 
da während diefer Zeit der Fuß fehr ausgeftreckt ers 
‚halten werden muß, fo if es nothwendig zuerft eis 
nen hohen Abfaß zu ragen, und durch) erweichende 
Arzneymittel die Muskeln zum Nachgeben zu dis⸗ 


poniren; denn es find Erfahrungen vorhanden RR 


wo die Sehne, jedoch nicht ohne anderweitige Urs 
fahe, wiederum zetriffen if. Der Erfahrung zu 
Folge entftehet auch allezeit eine Erhabenheit daſelbſt, 
wo ſich Die Narbe bildet, es ſey die Sehne zerrifs 
fen oder zerfchnitten worden. Denn es ift wahr: 
ſcheinlich, daß die Enden der Sehne nur ganz 
nahe an einander kommen, und daß daher die 
Narbe unformlicher wird. Die Narbe ſoll durch 
das Zellengewebe gebildet werden; das aber die 
Geſtalt der Flechfe auf eine fehr auffallende Art 
nachahmet, und ein wahres figament wird, wels 
ces Die Function der vorigen Sehne vollfommen 
verrichtet, ( Schlegels neue med, fitteratur 1. DB. 
WA: R4 S. 


N 
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©. 11.) Die ganze Achillsſehne ſoll ſich wieder 
erſetzthaben, fo daß fie zu fühlen iſt, und das Thier 
wieer laufen fann. (Die ganze?) *) — Indeß 
ip fo viel gewiß , daß wenn die Enden der Sehnen 
auch nicht ganz zum Berühren Fonnen gebracht 
‚werden, fondern bis ı Zoll auseinander ftehen 
bleiben, dennoch die Heilung erfolge, nd das 
Glied wieder brauchbar geworden iff. —— 
€) Auch Bertrandi zweifelt an einer dergleichen Erſetzung, 
welche von einem Doct. Joſeph Barne erzaͤhlet wird, 
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Von der Zerreißung des Ligaments 
E der Kniefiheibe. Bi 


* = 





Rs a \ 
9. Knieſcheibe wird mittelft eines ftarfen Ban— 
des, welches von der Sehne der Ausſtreckmus⸗ 
keln des Unterfchenfels gebildet wird, an der. Ers 
habenheit der Tibia befeftiget. Diefes Band iſt 
‚Durch die Wirfung der Ausſtreckmuskeln, bey Ges 
legenheit wenn der Menſch belaftet gewefen ift, und 
. bat fallen wollen, oder wenn beym Fallen der Uns - 
terſchenkel zu ſtark an den Oberſchenkel flectirt wor⸗ 
ben iſt, zerriſſen worden. RL 


4.248. 
—2— J 
Die Folgen davon find, daß das Gehen vers 
hindert wird, fonft aber finden ſich Feine erhebliche 
Zufaͤlle ein. Be ; j 


$..244. 


Wentn ſich die Zerreißung ereignet, fo gefchtes 
het diefes mit einem Krachen, welches der Lidende 
empfindet, er verliert die Bewegung und. bey der 
. genauern Unterfüchung findet man, daß die Knie, 

ſcheibe und befonders das untere Ende derſelben 
‚in die Höhe gewichen, und unter derfelben ein fees 
— ——— | ver 


A 
’ 


! 
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rer / Raum iſt, und der Kranke kann den Unter⸗ 
fenfel nicht ausftrecfen. — 
Wade: $.,245. 


Bey der. Heilung muß man darauf fehen, daß 


“Die Kniefcheibe wieder heruntergebracht werde, 


und alfo-die abgeriffenen Enden der Sehne zur 
- Berührung kommen. Hierzu ift eine. ausgeſtreckte 
tage des LUnterfchenfels, und, eine Beugung Des 
Hoerfihenfels gegen den feib erforderlich, das ift: 
der Kranke muß im Bette mit ausgeftreckter uns 


tern Erfremität fisen. Darauf wird die Kniefcheis 


‚be herunfergebracht, und in der tage befeftigef. 
Die Befeſtigung wird meines Erachtens am bes 


‚quemften dadurch gefchehen koͤnnen, wern man ges 
gen das obere Ende der Kniefcheibe eine halb monds 
- förmige Compreffe legt, und dieſe mittelſt eines 


Riemens, fo über felbiger an den Schenfel gehet, 


befeftiget. (f. Tab. V. fig. 9. A.) Einen: andern 
Riemen B legt man unter der Wade um den Uns 
‚terfchenkel. An dieſem iſt ein anderer Riemen C 
befeſtigt, der längs dem Schienbein heraufgehet, 
amd durch eine Schnalle D gezogen werden muß, 
die am dem andern Riemen, der übers Knie anges 


legt wird, befeftiget ſeyn muß. Am beften wird es 


ſeyn, wenn die Schnalle unter der Kniefcheibe zu 
liegen kommt, weil daſelbſt eine Hohligfeit iſt, und 
die Schnalle alfo um fo'weniger drücken kann, das 
Her ift fie nicht dicht an dem Riemen A angenehet. 
Durch) das Anziehen des Niemens C wird die Anies 
fcheibe fo viel als moglich heruntergezogen werden 
Eonnen. Man hats aber dabey darauf zu fehen, 
daß diefes in der Art gefchehe, daß davon dem 


Kran⸗ 


* * 
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Kranfen Feine Schmerzen verurfacht werden, 
Drey bis vier Wochen laßt man den Verband Ties 
gen, und denn macht man gelinde Bewegungen 
mit dem Knie, indem man die Kniefcheibe dabey 
nach unten drücft, damit man einer neuen Zerveis 
Bung zuvorfomme, die ſich fonft bey der Bewegung 
ereisnen fonnte. . Ar: 


ige 
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Von der Abnehmung der Glieder bey 
0 den Knochenfranfheiten 


\ 





I i 
, 
l 


§. 


Doleich bey der Abhandlung einer jeden Krank 
heit, die entweder die Knochen, Knorpel oder 
Sehnen angehet, bereits die Fälle angeführet finiy 
‚in welchen eine Abnehmung des Gliedes, ampıta- 
tio, erforderlich feyn dürfte, fo erachte ich v doch 
meines Theils nicht für unndtbis, Über diſe wich, 
tige Materie im Zufammersange etwas zu erwaͤh⸗ 
nen, jedoch werde ich zuch aber nur bos auf dieje⸗ 
nigen Krankheit⸗ veſchraͤnken, weche jene Theife 
ergreifen, 0 von den übrigen nichts anführen; 
indeg er find doch diejenigen Kranfheiten, wels 
9 Pa Theile berreffen, und die Abs 

ung eine ied ir f { 
Foknutenhen, es eichen, die mehreſt vor⸗ 


Er 


er j $. 247. 
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Bf $. 247. | 
Es wird aber die Amputation in nachſtehen⸗ 
den Knochenkrankheiten zuweilen erforderlich‘ 
1) bey den complicirten Beinbrüchen, wenn die 
Erhaltung des Hliedes an ſich unmöglich ift, oder 
-aber wenn diefe ben günffigen Umftanden wol moͤg⸗ 
lich, aber bey minder günftigen nicht iſt; 2) bey 
ter Knochengeſchwulſt; 3) bey der Caries der 
Wunden und Paedarthrocace, als mit der Caries 
- verwandten Kranfheiten, ; 


Er de BUBEN 
Wenn ein Knochen zerfchmettert iſt, und das 
ben die Muskeln, Sehnen, Nerven: and Gefäße 
dergeftalt zerriſſen find, daß der Einfluß der Nah⸗ 
tungsfäfte im Untertheil des Gliedes dadurch ums 
terbrochen wird, fo iſt die Abnehmung des Gliedes 
ſogleich zu verrichten, ehe und bevor fich Zufälle 
einfinden, welche den Korper ſchwaͤchen, und welche 
er nachgehends, wenn die Abnefmung des Gliedes 
MFgefchoben wird, nochmals erwarten muß, die 
alsdem zu einer Zeit Fommen dürften, ‚wenn Die 
Kraͤfte ſchon zu ſehr gebrochen find. Wozu og 
man, wen man Die Abnehmung des Gliedes für 
nothwendig haͤlt, erſt Fine Mochen anftehen, die 
. Entzündung ind die große Lrorung abwarten, die 

ben dergleichen Terletzung immer „onfget, und bie. 
diefe die Maffe dev Säfte durhdrtios und den 
Körper in einen Fränfern Zuſtand verſehẽn «Affen 
Ind das darum, wie einige wollen, damit er 9% 
fehnäche werde und weniger Zufälle auf Die Abnehr 
mung des Öliedes erfolgen? Wie oft erliegt nicht 


Sranfe unter der Entzuͤndung, Eiterung und 
ber a Ban N | ne 


}: 


« 


’ 
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Brand? Es find auch wenige Wundärzte Diefer 


‚Meinung, fordern die allermehreften und. erfahrens 


ſten wollen, wenn man die Nothwendigkeit der 
Amputation erfennet, fogleich zu derfelben gefchritten 
wiſſen *); es iſt fchlimm genug , wenn die Amputas 
tion ohne Schuld des Wundarztes aufgefchoben 
werden muß. Dieſer Fall trifft nach gelieferten 


\ 


großen Schlachten ein, denn nicht-allein, daß bey 


diefen dergleichen Knochenbrüche, Zerfchmetteruns 
gen und Zerreifungen der Glieder. am haͤufigſten 
vorfallen, welche die Abnehmung des Gliedes ers 
forderlich machen, ſondern es tritt auch hier der 
Fall zu oft ein, daß die Vermunderen zu 2, 3,4, 5 


Tagen und noch länger auf dem- Wahlplag liegen 


bleiben, bevor fie, wegen. Menge der Kranfen, 
hereingehol£, untergebracht, und die fehickliche Bes 


handlung ihrer Berwundung angefangen werden. 


fann, Komme nun noch dazu der Kranke einem 


Wundarzt in die Haͤnde, der die, Größe der. Der 


letzung nicht einfichet,, ſo wird die Cur mit der Ges 
genwirkung wider die Zufälle angefangen, und der 
oberfte Wundarzt wird eg zu ſpaͤt gewahr, daß die 
fer oder jener fogleich im Anfange Hätte amputivet 
werden müffen, und hier ift denn: weiter nichts zu 


thun, als gegen die Zufälle zu fämpfen, denn man“ 


kann im Entzundungszuftande das Glied nicht ab- 
nehmen, fondern man muß. die Eiterung oder den 
Drand abwarten, und dann wie im folgenden $. 
gelehret wird, verfahrren. 0.0 


t 


*) Heifter, Platner, Petit, Boucher, Pott, Bromfield, 
Richter, Faber, Ernſt Platner, Louis, Schmucker, 
Ravaton, Kirkiand, Bilguer und Wölckner, 
RR 


6.24 
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Ehemals amputirte man oft unnoͤthig. Bil⸗ 
guer, davon überzeugt, ſuchte die Amputgtion einzus 


fehränfen, und obgleich er heftige Gegner hatte, ſo 


hat man- ihm nunmehro doch in den meiften Fällen 
Gehör gegeben, und ihm gebühret der Ruhm, diefe 
Dperdtion mehr als fonft eingefchränft zu haben. 


So felten man nad) Bilguer die Operation auch no⸗ 


thig hat, fo fehr auch erfahrne Wundaͤrzte damit 
einftimmen, und fo fehr es auch einzelne Fälle in der 
Privatpraxis beweifen, fo oft tritt dennoch der Fall 
ein, daß der gut gemeinfe Rath des Bilguers niche 
anwendbar ift. Anwendbar iff er, wenn man eis 
nen einzelnen Kranken zu beforgen hat, oder folche 
doc) nicht zu fehr gehäuft find, und Raum genug 
vorhanden it, daß fie einzeln genug liegen koͤnnen; 
wenn aber die Kranfen zufammengedrängt werben 
maſſen, wodurch die tuft verdorben wird, und alle 
Zufälle heftiger werden, ja felbit die ftarfe Dereites 
ung und der oft fich einfindende Brand die Luft 
hoch mehr verdirbt als fie fonft verdorben feyn wuͤr⸗ 
de, und dadurch alle übrige Verwundete einer groͤ⸗ 
fern Gefahr ausgefest werben, dann it man ges 
möthiget, die Amputation vorzunehmen, wo man 
ſie fonft nicht vorgenommen haben würde. Diefer 
Fall trifft befonders nach Seefchlachten ein, wo die 


Kranken oft jufammengedrängt ‘werden müflen, 


und wo die fuft nicht oft genug erneuert werben 
kaun. Oft rauben ſtarke Vereiterungen dem Kran⸗ 
fen dag feben, und find dieſe zu befürchten, beſon⸗ 
pers in den angeführten Umſtaͤnden, fo iſt es beffer, 

die Amputation zu unternehmen, Eben fo ift bey 

den Zerſchmetterungen großer Gelenke zu verfahren, 

wenn. gleich der Hauptſtamm der Arterie — 

* ver⸗ 
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verlegt feyn follte. Denn hier werden die Zufälfe 
eher heftiger, und es wird durch Nervenzufaͤlle, 


Eiterung und Brand viel eher der Kranfe dem Uebel 
gänzlich unterliegen müffen, als wenn die Derlegung 
in der Mitte eines Knochens ift; die Abhandfung 
von den complieirten Verrenkungen giebt darüber 
mehreren Aufſchluß. Hat man indeffen gefucht 
das Ölied zu erhalten, wd es entſtehen in der Fol⸗ 
‚ge viele unerwartete Eiterfammlungen und Eiter 


‚gänge, wodurch man den Kranfen in tebensgefahr. 


erblicket, fo ift alsdann noch das Glied mit gutem 
Erfolg abgenommen worden, alle den Krauken auss 


zehrende Zufälle find dadurch unterbrochen, und der. 


Kranfe von nahen Tode gerettet worden, — Wo 


aber ſoll man die Amputation unternehmen, am 


Dre der Verlegung, oder höher herauf? Afk die 


Verlegung der Art, daß dag Glied nur noch an 


wenigen weichen Theilen anhängt, fo ift wol rath⸗ 


ſam, dieſe Theile zu durchſchneiden ‚ die loſen Kno⸗ 


chenſplitter auszuziehen, den Zufällen zu widerftes 


ben und die Vereiterung durch erweichende Mittel 


‚du befördern, damit das übrige annod) verdorbene 
losgeftoßen werden möge; find aber im Gegentheil 


noch viele weiche Theile zu durchfchneiden, dann 
mache man einen ganz neuen Schnitt, dicht über 


der Berwundung, wenn gleich hiefelbft die Veren 
ferung etwas mehr zu befuͤrchten ift, als wenn man 
‚ben Schnitt Höher macht; follte aber der Knochen 
“ fehr gefplittere feyn, fo muß man den Theil fo hoch 


hinauf abnehmen, daß man in der Folge nach der 


- 


Ampufation nicht nöthig hat, nochmals Splitter. 


los zumachen und wegzunehmen. Dieſe zwey Re⸗ 
geln ſind von den beruͤhmteſten Wundaͤrzten befol⸗ 
get worden; Hr. Bell aber giebt nur eine, denn er 


will, 
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will, es mag der Theil noch an viel oder wenig 


Fleiſch haͤngen, ohne Ausnahme eine foͤrmliche 
Ampuͤtation gemacht wiſſen. Seine Gründe dazu 


ſind dieſe: weil bey dieſen Arten der Verletzung die 
Knochen meiſtentheils ſehr zerſplittert und zerſchmet⸗ 
tert. find, die Muskeln und Sehnen eine ungleiche 
ͤnge Haben und fehr gequetſcht find, fo daß alles 
diefes. hinweggenommen werden muß, wozu aber 
mehr Zeit.als zut Abnehmung des Gliedes erforders 
lich ift; außerdem konnte man noch dem Stumpf 
die Geftalt geben, welche dem Kranfen in der Fok 


de am nüglichften iſt; die Gefahr vermehre diefe 


Operation auch nicht, fondern fie verurfache nur 


einen vorubergehenden Schmerz, der Durch Vor⸗ 


theile in der Folge erſetzt wuͤrde, allein es muͤſſe die 

Operation ſogleich gemacht werden. 
— a Ben 
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auf erfolgen muß, wovon das Capitel von den 
complieieten Beinbruͤchen im erften Theile nachzu⸗ 


ſehen ift, und man, aljo durch die im vorigen $. ers 


wähnten Umſtaͤnde nicht in die Nothwendigkeit ges 


ſetzt wird, das Glied abzunehmen, und man hat 
folchemnad) gefucht das. Glied zu erhalten, fo tritt 


dennoch oft in der Folge der. Fall ein, daß man 
gezwungen wird, folches abzunehmen. 3.2. went. 
nach einer Unterbindung eines großen Gefäßes, 


entweder jogleich (f. ©. 72. des erften Theile), _ 


oder aber im der Folge das Glied abftirbt; oder 


aber wenn durch das Abgehen eines Knochenſplit⸗ 


ters, ein dergfeichen Gefäß annoch in der Solge vers 
— Rn TE TE oe 
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Wenn aber die Verlegung in der Art iſt, daß 
pie Abfterbung des Gliedes nicht nothwendig dars 


— 
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wundet wird, worauf nach der Unferbindung eine 
Abfterbung des Gliedes eintritt; oder wenn, ohn— 
erachtet die Verletzung es nicht vermuthen ließ, aus 
einer üblen Beſchaffenheit der Saͤfte ſich dennoch 
der Brand einfindet. In den erwaͤhnten Faͤllen 
muß man aber nicht ſogleich das Glied abnehmen, 
ſondern dann erſt, wenn der Brand ſtille ſtehet. 
Man muß dieſem daͤher entgegen arbeiten, und ſo 
verfahren, als es bey. den complicirten Beinbruͤ⸗ 
«chen gelehret worden ift. Stehet der Brand end» 
lich Dadurch ftille, fo nimt man das Glied in dem 
todten Theile, ganz nahe an dem gefunden, ab, aber: 
auch nicht eher, als bis der Brand tief eingebruns 
gen ift, denn man wird auch denn mod) immer eis 
nige, mehr oder weniger lebendige Theile antreffen. 
Hr. Louis will dafelbft den Schnitt gemacht wif 
fen, wo fid) das todte von dem gefunden abzufons 
dern anfangt; Hr. Akrel aber es gänzlich der Na, 
tur überlaffen. Bilguer läßt, wenn der Kranke 
entfräftet und die Operation auszuhalten nicht 
vermögend ift, alles todte abſchneiden, und fäget 
darauf den Knochen durch. Oft fondert fich das 
todte fo in der Runde ab, daß der Wundarzt nur 
nöthig hat den Knochen: zu ducchfägen ; allein e8 
ift Hierauf nicht immer zu warten, befonders | in fols 
chen Fällen, wo viel Eiterung zugegen iſt, indem 
Durch das Einfaugen des Eiters der Kranfe nur 
geſchwaͤcht wird. Wollte man aber die Amputas 
tion ſogleich unternehmen, wie fic) der Brand ein, 
3. Th, 2. Abth. © findet, 


7 
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findet, ſo lauft man Gefahr, daß er nach der Am— 
putafion von neuem am Stumpf fich einſtellet, 
welches Pott, Scharp und Bell geſehen; man 
kann nie wiſſen, wie hoch die Verletzung gehet. 


6. 238. | 
Bey Befchäbigungen der Gelenfe von aͤußern 


Urfachen und auch bey denenjenigen von innern Urs 
fachen, unternahm man vor Zeiten nicht felten die 


Abnehmung des Gliedes. „Es ift wahr, fagt 


Vodlkner, (von den Grenzen der Gfiederablofung) 


daß unter allen Kranfheiten, welche die Glieder bes 
‚fallen , feine gefährlicher fen, als ‚die mannigfaltis‘ 


gen Befchädigungen der Gelenke; dieſes Fann man 
= zum Theil ſchon aus dem, was id) von ber Ders 
letzung der Nerven und ber Gefäße, von den vers 
wickelten Beinbrüchen und von dem Beinfraße ges 


fagt habe, abnehmen; zum Theil auch von dem 


Beoaue der Gelenfe felbft fehließen. Der Uebergang 


x 


der gebßern Gefäße und Nerven, die fage der Sch, 
nen und Bänder, die bie Knochen mit einander 
vereinigen, kurz alles iſt an ihnen fo beichaffen, 


daß bey Wunden, bey Duetfchungen, bey Verren ⸗ 


kungen ber Knochen, bey Brüchen, ben Beinge⸗ 


ſchwuͤlſten, freſſenden Geſchwuͤren, ben Metaſta⸗ 
ſen, bey Ueberbeinen und Schwammgewaͤchſen die 


Glieder leicht in die groͤßte Gefahr gerathen, und 
ihre Abnahme zur Erhaltung des tebens bisweilen 
SEE a BT 
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unvermeidlich ift. — Doch darf man dicfelbe‘ bey 
weitem nicht für fo allgemein nothwendig annehs 
men, als es bis auf Zach. Plattners Zeiten ges 
ſchehen ift, fondern man kann jegt mit Grunde 
glauben, daß fehr viele Kranfheiten der Ar 
auch ohne Amputation heilbar un > 


u a 28 

Die Gelenkwunden find i immer als die gefäßre 
lichſten angefehen worden, welches zum Theil vom 
Zutritt der $uft in. dem Gelenfe, zum Theil aber 
auch) von der Spannung der Theile herkommt, in 
welche die Gelenke verſetzt werden, wenn ſich die 
ſehnigten Theile entzuͤnden, und dadurch die Merz 
ven ſtark drucken; ftarfe Duetfchungen bringen ings 

befondere die größte Gefahr. Denn hier entſtehen 
Vereiterungen, und das Eiter findet nicht allezeit 
einen freyen Ausgang; es greift daher die Baͤnder 
leicht noch mehr an, verdirbt die Enden der Kno⸗— 
hen, und verurfacht dadurch fiftuldfe Schäden mit 
dem Beinfraß verbimden: durch die Einfaugung 
‚des Eiters eine übele Beſchaffenheit der Saͤfte, 
und nach der Heilung eine Steifheit des Gelenks. 
oft aber wie ſich auch der Brand ein. 


$ 240. 5 ——— 

So dringend die im vorigen $. angeführten 
‚au! auch) ſeyn mögen und oft geweſen find, 
S2 daß 
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daß dadurch die ältern Wundaͤrzte find zur Amputas 
tion berfeitet worden, fo lehret dennoch die Erfah— 
rung, daß Gelenfquetfchungen, welche durch Zeus 
ergewehre oder aber auf eine andere Art entſtan⸗ 
den find, oft find geheilet worden, (f.Völkner am 


angeführten Ort) indeffen iſt die erſtere Art der 


Verletzung immer die gefägrlichfte. Wenn man 


aber die Spannung der Theile durch Einfchnitte 


und erweichende Mittel zu heben fucht, und die Eis 


terung baldmöglichft befördert, auch für den Auss 


gang der Materie, und etwannige Rnochenfplitter, 


(die hier doch weniger Häufig zu fen pflegen, weil 
die Knochen an den Enden nicht fo fprdde find,) 


Sorge trägt, fo find dergleichen Wunden oder 
Gelenkverletzungen fehr oft geheilet worden, wenn 
gleich eine Steifheit des Gelenfs zurückgeblieben iſt. 
Nichts alfo, als ein inder Folge hinzukommender und 


Aberhandnehmender Brand, wird uns zur Abnehs 


mung eines folchen Gliedes berechtigen koͤnnen. 


$. 241. 


Bey ven DBerrenfungen wandte man die Ams 
putation ehedem auch zuweilen an, allein auch hier 


iſt fie nunmehro faſt ganz entbehrlich geworden; 


denn, tenft man das Glied alsbald ein, bevor ſich 
bedenkliche Zufälle einfinden, fo hebt man viele, bie 
‚ fonft erfolge feyn würden; und find dergleichen 


ſchon vorhanden, fo muß man fie zuvoͤrderſt * J 
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fänftigen fuchen, ehe man an die Einrichtung ge 
denft, denn fonft verfchlimmert man folche. Sins 
det fich aber der Brand ein, der überhand nimmt, 
denn iſt, wie im vorigen $, gelehtet, zu verfahren, 

außerdem aber noch das Capitel von den complicits 
fen Berrenfungen nachzufehen. 


242. . 


| Häufig wird der Beinfrag, er mag von aͤu⸗ 
ßern oder innern Urfachen Herfommen, durch dien 
liche Arzneymittel beſtritten, aber biefes iſt nicht 
immer der Fall; denn, nimmt er in einer Knochen⸗ 
geſchwulſt feinen Anfang, die Feine geringe Größe 
hat, oder hat er einen ganzen Knochen eingenoms 
men; hat er viele Eleine Knochen’ der Hand oder 
des Fußes verdorben; hat er Gelenke befeffen, und 
find dazu die Knochenenden aufgetrieben, oder ers 
weicht, und viele Eiterungen vorhanden, fo iſt die 
Abnehmung des Gliedes erforderlich. Vielleicht 
kann man hin und wieder nach dem Vorſchlag und 
der Erfahrung einiger neuern *) das Ende des 
Knochens aus dem Gelenke hervordrehen, und fol: 
ches abfägen, und fo noch) das Glied erhalten; 
aber die Yusnahme eines caribſen Knochens: an der 


— 
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*) f. Bells Chirurgie, Kirkland über die Ablöfung der Glie⸗ 


der, Lentins Beobachtungen u, f. ı., auch die Beobs 


achtung von Hrn. Lentin ift im 23ften Capitel dieſes 
heile umſtaͤndlich angefuͤhrt. 
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. Hand» und Fußwurzel, feheint mir unthulich zu — 
feyn; da uͤberdem beym Beinfraß diefer Knochen, 
der meiſtens bey Kindern und jungen Perſonen 
aus innern Urſachen ſich einfindet, der Theil ange⸗ 
ſchwollen und die weichen Theile ſehr verdorben 
ſind. Und wer wird ſich unterſtehen hier den 
Beinfraß zu verfolgen? Man nehme an lieber 
das Glied hoͤher ab. 2 


Ende des dritten Theils. 5 | wi 
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ben, T. L. ©. 154.9. 211. Prognofie, %.ır. ©. 154 

6. 212. Einrichtung, T. x. ©. 155. 156.157. $. 213. 3 

214, Heilung der Zufälle, T. r. ©: 158 ars; 

Bouckel, T. 3. ©. 77. 9.76. Urſachen, 7.3. ©. 78. 79. 
$. 77. 78. 79. Folgen, 3.3. ©. 79. 8. 78. Schwaͤch⸗ 
liche Kinder find: ihm am erſten ausgeſetzt, T. 3. ©. 83. 
$. 80. Kennzeichen, T. 3. ©. 83. $. 81. Prognoſis, 

.3. S. 84. $. 82. Eur durch aͤußerliche Mittel, T.3. 
"©. 85. 86. $. 83. 84. 85. Cur durch innerliche Mit⸗ 
tel, T. 3. ©. 91. 9 86. Maſchinen dazu, —— 
S—⸗ 92. 6. 87 . 2 Es 


Callus, defien Ausſchweifung, T. I. ©. 23. 8. 44. Wie 
er gebildet werde, T. 1. ©. 109.° In wie viel Zeit er 
einen. Beinbruch befeftiget, T. I. ©. 118. bat fih 
beym Scorbut aufgelöft, TI. ©. 35: $. 65. 

Complicirter Beinbruch, was er ſey, T. Tr S. 6. |. & 
ift (hwer zu heilen, T. 1 ©. 67. Was dabey zu be 
obachten T. 1. ©. 67- | ER 
Complicirte Verrenkungen, Kennzeichen, T. 2. S. 41. $.47° 
Eompreſſen müfen fparfam gebraucht werden, T. 2. ©.50 


» 


$: 85 N * 
Contuſion, als Folge dev Verrenkung, T. 2. ©. 20. $. 24. 


1 
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D. 
Dionirende Urſachen der Derrenfungen, T. 2, ©, 9% 
§. 10. 
— 
Einfacher Beinbruch, was er fy, Tor. = 668. 
Einrichtung des Beinbruchs, I. 1. ©. 4 &# Br 
Weann fie zu unternehmen ift, und wenn 34 — 
46. 47. 48. $. 79. 80. 81.82. Wenn fie — —— 
Beinbruͤchen zu unternehmen, T. I. ©. 75. 81 86. 90. 
S. 717. T18. 119. 120. 121. 122. ft bey friſchen Vers 
‚renkungen gfeich zu machen, T. 2. ©. 49. |. 58. Zu: 
weilen aufzuſchieben, TI. 2. ©. 51.9. 59. Aus: und 
Gegenausdehnung muß vorhergehen, T. 2. ©; 52. $. 61. 
Wie fie zu machen ift, T. 2. ©. 54. 6. 65. Er nad) 
derſelben zu thun, I. 2. ©. 65. $. 67. 
nme, wenn fie erforderlich fd, .xı. ©, 83. 


$. ı 
—— — der Beinbruͤche, Tr. ©, 4.5.6. 9.3, 4 5. 


— als Urſache der Bervenfung, T. 2. © ır 
90..$. 13. 98. 
Eiterung hindert die Heilung der Beinbruͤche, TI ©.83. 

” 262.127. 

Eiterung, heftige, was dabey zu thun, T. 1. ©, 92. 93. 

. 137. 138. 139. 140, 

ichfeit der Knochen. Ihr Dafeyn, T. L. S. 105, 

. 15. %3.© 8. 9. 12. uf. der Sehnen 
und notpel, ibid. 

Engliſche Krankheit, T. 2. S. 7% $. zi. Welche Kinder 
fie befällt, 3. 3. ©. 74. $. 72. 

Entzündung, als Folge der Vertentung, TI. 2..©. 26.,$. 
28. Behandlung derfelben bey Verrenkungen, T. 2, 
©. 78. 9.88. Aeußerliche Mittel dabey, T. 2. ©. go. 





$. 89. Bey complicirten Beinbruͤchen, woher fie ent? ⸗, 


ſtehe, und wie fie zu Beagmdern ENT 1. ©, 85 bis 92. 
$, 129 bis 137. 
Erkennung der Verrenkung iſt ſchwer, wenn ſchon ſtarke 
Geſchwulſt vorhanden iſt, T. 2. ©. 36. $. gr. Erken⸗ 
nung der Art der Verrenkung, T. 2. ©. 37. 9 42, 
Erkennung einer unvollfommnen Berrenfung, T. 2. ©. 38, 
43 Erfennung der A T. 2. ©, 39, 9, we 


/ ' 


TEE Kegifter 
—— neuer und alter Verrenkung, T. 2. ©, 39. 
$. 45: j — 
Erfesung verlohrner Knochenſubſtanz, T. 3. ©. 184. |. 


‚179. Beobachtungen darüber, T. 3, ©. 184. $. 180. 
Exoflofis, T. 3. ©. 28. $. 39-. BE, 


> S 


Feuchtigkeiten im, Gelenk, als Urſache der Verrenkungen, 


—T.2S87. $. 96. 

Fibula, Bruch derſelben, T.r. S. 245. 9.207 
Fieber, als Folge der Verrenkungen, T. 2. ©. 27. $. 16. 
Fieber, wenn es abnimmt, T. 1. ©, 94. 9: 272 > 
Fingerbruch, T. 1. ©. 208. $. 272. 


Finger: Verrenkung, T. 2. ©. 174. $. 175. Kennzeichen, = 


2, ©. 175. 176. Folgen und Prognoſis, T- 2- ©. 


‘175. $. 177. Einrichtung, T. 2. ©. 175. 9. 178 


Folgen der einfachen Beinbruͤche, T. x. ©. 13. 923. 

. Folgender Verrenkungen überhaupt, T. 2. ©. 13. $. 16. 
primitiva und confecutiva, T. 2. ©. 13. $. 17: 18. 
Ungeftaltheit des Gelenks, T. 2. ©. T4. $. 19. Ver⸗ 
ziehung der Muskeln, T. 2. ©. 16. $. 20. Berkehrte 

Lage des Theils, T. 2. ©. 17. $. 21. Unbeweglichkeit 
des Gliedes, T. 2, ©. 18. $. 22. Verlängerung oder 
Berkürzung des Gliedes, T. 2. ©. 20. $. 23. Kontur 
ſion und Sugillation, T. 2. ©. 20. $. 24. 38 
der Gelenkbander, T. 2. ©. 21. $. 25. Schmerz T. 2 
©. 24. $. 26. Unruhe, T. 2. ©. 25.9. 27. 8 zuͤn⸗ 
dung, T. 2. ©. 26. $. 28. Fieber, T. 2. ©. 27. 
6.29. Eiterung und Brand, T. 2. ©. 28. $. 30. Zur 
ungen, T. 2. ©. 29. 9. Zt. Beinfraß, T. 2. ©. 30. 








$. 32. Steifigkeit des Gelenks, TI. 2. ©. 39. $. 33: 


Fraͤetur, was fie ey, T. 1. ©. r. $. 1. 

Fremde Körper find gleich aus einer Wunde zu nehmen, 
3,1875 118 ° * Ri 

Fuß: Verrenfung, T. 2. ©. 193. $. 199. _ Arten diefer 


Verrenkung, T. 2. ©. 193. $. 200. ‚Folgen davon, . 


%,2. ©. 194. $. 201. Kennzeichen der Verrenkung 
des Fußes, T. 2. ©. 195. 6. 202. Prognoſis, T. 2. 
©. 195. $. 204. Verband, T. 2. 5. — 
Fußwurzel se, Mittelfuß s und Fußzeehen s Bruch, T- In 
©, 252. 303 05 —— 
8. 


— 


a 
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a ‘ &, 

Gefäße, derjelben Verlegung bey Beinbruͤchen, T. 1. ©. 35 
. 63. 5 | 

Gegenausdehnung, was ſie ſey, T. 1. ©. 38. $.72. Ge 
ſchiehet auf verfhiedene Arc, ibid. Worauf dabey zu 
ſehen EI. 1. ©&.43: 103. . 

Gelenke, die nachften müffen während der Cur der Beinbrüs 
‚he beweget werden, T. I. ©. 62. $. 103, 

Gelenkſchmiere, Anhäufung derſelben, als Urfache der Ber; 
tenfungen, T. 2. S. 9. ır. & 

Gelenkverletzung, dabey muß nicht gleich amputiret werden, 

U. 3. ©. 198. $. 189. RER 

Gelenkwaſſerſucht, T. 3. ©. 241. $. 229. Urſachen ders 

ſelben, 7.3. ©. 241. $. 231. Folgen, T. 3. ©. 242. 

9. 232.. Kennzeihen, T. 3. ©. 242. 9.232. Bor; 
herfagung, T. 3. ©. 242. $. 234. Cur, T. 3. ©.243. 

652355 SEN * 

Gelenkwunden, T. 3. ©. 194. 9. 185. Zufaͤlle dabey, 

T. 3. ©. 194. $. 185. Vorherſagung, T. 3. S. 195. 
$. 186. Eur, T. 3. ©, 196. 6. 187. 

Geſpaltener Ruͤckgrad, was er ey, T. 3. ©. 15. 6. 1% 
Wodurch er entfiehet, T. 3. ©, 16. for. Zemt | 
Falter Geſchwulſt verbunden, T. 3. ©. 16. 9. 22, Kenn 
jeihen, T. 3. ©. 17. $. 23. Folgen davon, T. 2. 
©. 18. 9. 24.25. Eur, T. 3. ©. 19. 9. 26. ER 

Gewaͤchſe, Enorpelichte ini Kniegelenk, T. 3. ©. 191: . 18T. 

Gliedſchwamm, T. 3. ©. 225. $. 214. Sn welchen Thei⸗ 
fen er feinen Siß hat, T. 3. ©. 226. $. 215. Kenn 

zeichen, T. 3. © 226. 229. $. 216, 220.- -Kennzeis 

chen, wodurch er von andern Krankheiten unterjchieden 
wird, 7.3. ©. 230, 9.221, Was für eine Materie 
ihn bilder, T. 3. ©. 227. &.218. Urfachen, T. u. 
©. 227, 9.218. DBorherfägung, T. 33 ©7231. 0% 
222. Heilung, Anzeigen dazu, T. 3 ©. 232.6, 223. 
Heilung desjenigen, der von Schwäche des Körpers und 
der Theile entfanden ift, T. 3. ©. 234. $. 225. Aeu⸗ 


ßere Mittel dazu, T, 3. ©, 234. $, 226, 


‚ Gummi, T. 3. ©. 27. $. 38. 


* 
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5 2. 
Handquelen, deren Gebrauch bey Beinbruͤchen, T.r. ©. 38. 
u. f. $. 72. u.f. bey Verrenkungen, T. 2, ©. 52. $. 62. 
Handverrenkung, T. 2. ©. 170. $. 170. Mady welchen 
Gegenden die Hand verrenfen kann, T. 2, ©. 170, $. 
171. Folgen davon, T. 2. ©. 170. $. 172. Ken 
zeichen, T. 2. ©. 171. $. 173. Prognofis, Ti. 
-&. 172. 174. Cu, T. 2. © 173. 9. 175. 
Handwurzel⸗Bruch, T. 1- ©. 206. $. 228, 
Heiligen ; und Schwanzbeinbruch, T. 1. ©: 172. $. 225. 
Kennzeichen, T. 1. ©. 172. 226. Lu, %.ı © 
206. $. 228. 
Heilung der einfachen Beinbrähe, Tr. ©. 36. nf. $ 
. 67. u. f. complicirter Beinbrühe, T. 1. S. 67. u f. 
$. 110. u. f. — 
der Verrenkungen überhaupt, T. 2. ©. 47. $. 55. 
+ einfacher Verrenfungen, T. 2. ©. 48. 9.57. 
 veralteter Verrenkungen, T. 2» ©. 59. $. 73: u. f. 
z complicirter Verrenfungen, T. 2. ©. 67 bis,86. Wenn 
- eine Fractur damit verbunden, T. 2. ©, 68. $.80: Ver⸗ 
band dabey, T. 2. ©. 70. 81. Mit einer Wunde, 
— 2 S. 71. §. 82. 
“Eder aus innern Urſachen entſtandenen Verrenkung, T. 2. 
©. 86. 6. 95. a et 
Hinderniſſe der Einrichtung bey complicirten Beinbruͤchen, 
T. r. ©. 75 bis 80. $. 117 bis 123. 
Hyperofofis, T. 3. ©. 28. $. 39. N i 


N j 
ä I} 
) N \ 


$. 72. | 
⸗ —— Beinbruͤche, T. ı. ©. 9. 10. IL. I 6. 
— 
K n i 


Kennzeichen der Beinbrühe, T. r. ©. 25. $. 46. Sm 


die Sinne fallende, ibid. Vernunft s Kennzeichen, ibid. 
Weſentliche Kennzeichen, ibid. Micht weſentliche Kenn⸗ 
zeichen, ibid. Was fuͤr Kennzeichen zu den weſentlichen 
gehören, T. 1. ©. 26. $. 47. Was für Kennzeichen 
zu den zufälligen, I 2. ©. 26. 9. 47: 


\ 


4 « 3. { \ F R 
Innerliche Arzeneymittel bey Berrenfungen, T.2. ©; 59. 


' Renz, 
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HA der Beinbrüche find oft ſchwer zu finden, T. F. 
47: 

Kennzeichen der Trennung der Anſaͤtze, T. 1. S. 120, $. 166. 

Se der Verrenkungen, T. 2. ©. 34. 9: 36. wer 
fentlihe, I. 2. ©. 34. $, 36. Unnatürliche Geſtalt als 
Kennzeichen der Verrenkung, T. 2. ©. 34. $. 36. Ver⸗ 
kehrte Lage des Theils, T. 2. ©. 35. $. 38. Berkürs 
zung und Verlängerung des Gliedes, T. 2. ©. 35. 8. 

39. Eind ſchwer zufinden, wenn flarke Geſchwulſt zu: 
‚gegen ift, T. 2. ©. 36. $. 41. Kennzeichen der, Art 
der Verrenkung, T. 2.18. 37. $. 42. 

Kennzeichen der unvollkommnen Verrenkung, T. 2. ©, 38. 
$. 43. 

; Kenmeichen der Verbrehung und Sega T. 248.39. 

$44 

° Kennzeichen neuer und küralleket Berrenfung, 2. ©. 39. 


$- 45+ 
Kennzeichen der Verrenkungen von EN und aͤußerli⸗ 
hen Urſachen, T. 2. ©. 40. $. 46. | 


: Kennzeichen der complicirten Vervenkungen, T. 2. ©. 24. 


$..47- 
Kinnbackenhoͤle, deren Krankheiten —— T. 3. S. 135. 
$. 131. 
Kinnbackenhoͤle, deren Vereiterung, T, 3. ©. 137. 6. 133. 
Urſachen der PVereiterung, 3. 3. ©. 133. $. 137. ' 
Folgen, T. 3. ©. 135. $. 139 Kennzeichen der 
Bereiterung, I, 3. ©. 136. $. 139. Vorherfagung, 
I. 3. ©. 137..$. 142. Ein jeder. Schmerz in der Kinn: 
bacenhöle verdient Aufmerkfamkeit, T. 3.2, ©. 138. 9. 
142. Sellung der Vereiterung durch die Methode des 
Hrn. Jourdain, T. 3. ©, 143. $. 139. Meibomiche 
Methode, T. 3. ©. 147. 149. $. 140. ı4r. Lamourigrs 
‚She Methode, 3.3. ©. 152. $. 143. Wenn Fiſtein 
vorhanden find, T. 3, ©. 152. 6.142, Was nad der‘ 

Eröffnung der Kinnbarenhöle zu chun ift, &.3. ©. 154. 
F. 144. 145. Wie die Ochtiefung der neuen Deffnung " 
zu bewerfftelligen ift, &.3. S. 157. 9. 147. Der auf: 
En Knochen fällt nach und nad) zuſammen, T 3. 
©. 158. 9. 148. Siftelöffnungen heilen, T, 3. ©. 158. 
4 er. 
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$. 149. Wenn nad) der Eröffnung die Materie nicht - 
ausfließt, was dabey zu thum if, T. 34 ©. 158. $.150. 
Wie die befondern Urſachen ſo mit'zur Vereiterung Anz 
laß geben, zu beftreiten find, T. 3. ©. 159. $, 152, 
Beobachtungen, U. 3. ©. 159. SI 
Kinnbackenhoͤle, Zahnfleiſch Sewächfe darinnen, T. 3. S. 
163: 9.154, Heilung derſelben, T. 3. © 164 $. 157. 
Kinnbackenhöfe, Polypen darinnen, T. 3. ©. 707,"6. TER, 
Sind felten und toͤdtlich, T. 3. ©. 167. 9.159. Be 
obachtungen, ibid. ; \ j : 
Kinnbackenhoͤlen, Knochenauswuchs darinnen, T. 3. ©. 
le: $ 160. Fremde Körper darinnen, T. 3. ©. 175 
Kniegelenk » Vervenkung, T. 2. ©. 190. $. 194. konn 
vollkommen auch unvollfommen feyn, T. 2. ©. 100. 
$.195. Kennzeihen, T 2. ©, 191. $. 196. Pro: 
gnofis, T. 2. ©. 191. $. 197. Einrichtung und Vers 
band, %.2. ©. 192. $. 198. — 
Knieſcheibenbruch, T. 1. ©. 234: 6. 288. Urſachen, T.r. 
©. 235. 6. 289. Folgen, T. 1. S. 235. 6. 289. Kenn: 
zeichen, T. 1. S. 235. 236. $. 289. 290. Prognoſis, T. r. 
©. 237. $. 291. Eur, * J. S. 237» $. 292: ‚Der 
Bruch), heilet zufammen, T. 1. S. 239. $. 222. Verband, 
RT ©. 241. 9. 292. Abwendung der Steifigkeit des _ 
Kniegelenks, T. 1. ©. 243. $. 293. SEN 
Knieſcheiben⸗Verrenkung, T. 2. ©, 187. 188. 9.188. 189. 
Kennzeihen, T. 2. ©. 188. $. 190. Folgen, T. 2. 
©. .189. $. 191 Huͤlfe, T. 2. ©. 189. $. 192. Ber; 
, band, T. 2, ©. 189. $. 193. 

Knochen, Eleiner, heilet eher, als grofier, wenn er gebro⸗ 
chen worden iſt, ir. S. 31. 6. 56. 
Knochen, wenn er aus der Munde hervorragt, T. L. ©; 
— —— in 
Knochenauftreibung, als Urſache der Verrenkung, T. 2. 
&.12,: Se Tr y ; ; — 
Knochenauswuchs der Kinnbackenhoͤlen, T. 3. ©. 170. $. 160. 
Knochengeſchwulſt, was fie fey, T. 3. ©. ar. $. 27. Urs 
ſachen und Eintheilung, T. 3. ©. ar. $. 28. 29. Boͤs⸗ 

artige, ſetzt Verderbniß der Säfte zum-voraus, T. 3. 


©. 23. $.31. Können an allen Knochen entftehen, 3.0, u 


.24, 
J 


J 
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S. 24. 9.32. Folgen davon, T. 3..©. 24. 6. 33.34. 
35. Kennzeichen, allgemeine, T. 3. ©. 26. $. 36.37. 
Defondere Kennzeichen der venerifchen Knochen eſchwulſt, 
T. 3. ©. 28. $.40. Kennzeichen der ſcorbutiſchen Knor 
chengeſchwulſt, T. 3. ©. 29. 9.41. Keunzeichen der feros 
phuloͤſen Knochengeſchwulſt, T. 3. ©. 30. $. 42. Kenn 
zeichen der thachitiihen, T. 3. ©. Zr. $. 43. Kennzeis 
« hen der frebsartigen, T.3. ©. 31. $. 44. Prognofis, 
2. 3. ©. 32. $.45. Heilung der gutartigen Knochenge— 
ſchwulſt, T. 3. ©.32: $.46. der venerifchen, T. 3.©. 33. 
6. 47. 48.- der ferophulöien, I. 3. ©. 38. $. 50. Ver 
rhachitiſchen, Ü 3. ©. 40. $.'51. Heilung ohne offen: 
bare Urſachen, T. 3, ©. 42. $. 52. 53. EN 
Knochenſpeckgeſchwulſt, Tr 3. ©. 43. $. 54. An welchen 
Knochen fie bemerfet worden, T. 3. ©. 44: $. 55. Sitz 
des Uebels, T. 3, ©. 44. 9:56. Was fie für Materie 
‚enthalt, T.3. ©. 45. 9:57. Urſachen der Geſchwulſt, 
S3. S. 46. 9. 58. Folgen, T. 3. S. .8 59 
Zeichen, 7, 3. ©. 48.$.60. Cur, T. 3. ©. 49, $. 61. 
62. Beobachtungen, T. 3. ©. 51. 9.63. 
Knochenwunden, T. 3. ©. 5. $. 8. Folgen dabey„ T. 3, 
©.5.9.9. Heilung, T. 3. © 6. 10.1, 1r. 
Knorpelbruch, was er ſey, T. L. ©. 4.9.2. Mas da: 
bey zu thun, T. 1. ©. 122: $. 170 u. f. —— 
Knorpelichte Gewaͤchſe im Kniegelenk, T. 3. &,' 101. . 
181. as fie feyn, T.3. ©. 191. f, 182. Sind be; 
wæeglich, T. 3. ©. 191. 9183. Cur, T. 3. ©. 192. 
$, 184. —— 
Knochenſplitter, Urſache bedenklicher Zufaͤlle, T. 1. ©. 62. 
73.’ $. 104. 114. Sind gleich auszunehmen, T, ı. 
.®. 76. $. 119. RE — 
Kopf, Verrenkung deſſelben, T. 2. S. 104. 6. 172. Sol. 
‚gen davon, T. 2, ©, 105. $. 113. Kennzeichen, T. 2. 
©. 107. $.114. Prognofis, T.2; ©. 107. $. 115. 
Hülfe, T.2. ©. 108. 9. 116, 

Krampf, als Urfache der Verrenfung, T. 2. S. 12, 91. 
* 
Krummgeheilter Beinbruch, und was dabey zu thun iſt, 

2%. 1. ©, 127. $. 175. u. f. 


% 
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Kruͤmmung der Knochen, T. 3. S. 207.'.$. 196. Urſa⸗ 
hen, T. 3. ©. 207. 9 190,7° 9° * 

Kruͤmmung der Glieder im Gelenk, T. 3. ®. 209. $. 198. 

Uefachen, T. 3. © 209. $. 198, 199. u. fe Eur, 8.3. 
©. 214. $. 204. U. f. 

— 

Cage der Glieder wird bey Beinbrüchen geändert, T. I. 

©. 16. $. 29. 

Sage der weichen Theile wird bey Beinbruͤchen geändert, 
3.1. © 16. 9. 29. - — 

Sigamente, Verlegung derſelben, T. 1. ©: 19. 34: 6. 


38. 62. ; 
m. 


Maſchinen bey Beinbruͤchen, T. J. S. 60. $. 100. 
Mittelhand, Bruch derfelben, T. 1. ©. 207. 
Muskeln und Sehnen befeftigen die Gelenke, T. 2. ©. 6. 


$ 8 f 
Muskeln: Verlegung, T. 1. © 19: 9.3. 
Muskeln geben zur Verruckung des Beindruchs Anlaß, T. J. 
Naſenbein-⸗Bruch, T. 1. 731..6. 173. defien Folgen, T. L. 
©. 133. $. 176. Kennzeichen, %.1. ©. 132. $ 177. 
Prognofis, T- I. ©. 134- 5.178. Einvichtung, T. T. 
©. 134. $.179. Verband, gr. ©. 135. $. 180.181. 
Veſondere Zufälle dabey, T. T- ©. 136. 9. 182. 
Naſenknorpelbruch, T. 1, ©. 137. 9 183. Be 
"Necrofis, T. 3. ©. 130. $. 124. 125. Urfahen, T. 3. 
©. 130. $. 125- Kennzeihen, T. 3. ©. 133: 9. 129. 
Cur, T.3. ©. 133. g 130. „4 
Nerven / Verletzung, T. 1. ©. 22. $. 43 
Neue Verrenkung, T. 2. ©. 39. §. 44. 


ur Mr ©, ne 
Oberkieferbruch, Te T- ©. 142. $. 190. Folgen dabey, 
rn. ©. 143. 6. 191. Kennzeichen deffelben, a 
©. 143. $ 191. Heilung, Ur ©1435 2% 
Oberſchenkelbruch, T. 1. © 209. 4. 270. Erkenntniß des 
Bruchs iſt ſchwer, DI. ©. 209. 210. $. 272. 223: 
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Vor der Einrichtung iſt die Lage des Theils zu beobach⸗ 
ten, I. 1. ©. 210 dig 214. 6. 274. Dette, wie es das 
bey beichaffen feyn muß, T. 2. ©. 214. $. 275, Ein 
richtung, T. x. S. 216. 9.276. Berband, & rn. © 
217. 8: 278. : 
Olecranumsbruch, T. 1. ©. 203. $. 261. Folgen davon, 
Tr. ©, 204. $. 262. Kennzeichen, T. r. ©. 204. 
$. 263. Prognofis, T. 1. ©. 204. 9. 264, Einxich— 
tung und Verband, T.1. © 205, $. 265. RE 


+ 


pP 

Paedarthrocace, 2.3. ©. 118, $.. 1209. Urſache derfel: 
ben, T. 3, ©. 119. $. IT... Prognofis, T.3. ©. 119. 
$. ır2.. Eur, 3.3. ©. 123. $. 118. 

Polypen der Kinnbadenhölen, T. 3. ©. 167. $. 158. 
Sind felten und toͤdtlich, T. 3. ©, 167. 9.159... Be 
obachtungen, ibid. M 8 

O. 

Querbruch, was er ſey, T.L. ©. 4.9.4. Iſt nicht ſo 
gefaͤhrlich, T. 1. ©. 18. 6. 34. Verſchiebet ſich nicht, 
T. 1. S. 18. 6. 35. 

Quetſchung der Gelenke, T.3. ©. 200. 9. 91. 

Quetſchungen der Gelenke werden zumeilen mit gefährlichen 
Zufällen begleitet, T.3. ©. 200, $. 191. Was fir 
Theile die Zufälle nach ſich ziehen, T. 3. ©. 200. $. 
193. Urſachen, T. 3. ©. 204. $. 194. Heilart, T. 3. 
©. 204. $. 195.- — 


R. * 2 

Ribbenbruch, T. T. S. 158. $.212. Urſachen deg Bruce, 
2.1. ©. 158. $. 212. Folgen, E.r. ©. 159. $. 
213. 214. Zeichen des Bruchs, T. 1. ©. 160. $. 215. 
Prognofis, T. 1, ©. 161. 162. 9.216, Cur, DAL. 
©. 163. $. 217. Abwendung der Zufälle, T. 1. ©. 

' 164. 165. 166. 167. 168. 169. 6. 218. * 
Ribben-Verrenkung, T. 2. ©, 121. $. 130. Urſachen der 
Verrenkung, T. 2. ©, 122. $. 131. Alle Ribben kon— 
nen 
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nen nicht verrenkt werden, T. 2. ©, 122. $. 132. Kenn: © 
zeichen der Verrenkung, T. 2. ©. 123. 6. 133. Zufälle, 
T. 2. ©. 124. 9. 134.  Prognofis, En. DE ©: 25. m 
8,135. Eur, % 2. ©. 125. $. 136. 2 
Ring : und fehildförminer Knorpelbruch, T. 1. ©. 15T. 
* 6.202. Urfahen, T. 1..©. 152. $. 203. Eur, T. 1. { 
®. 152.,6..204..%, , 7 
Rollenzug, T. 1- ©. 38. - 
Ruhe des Gelenks bey Vervonkungen, T. 2. ©. 57- $. 69. | 
Muß unterbrochen werden, T. 2. ©. 58. $. 70. ı j 
un — 
Säfte, Beſchaffenheit derſelben kommt bey Beinbruͤchen in 
Erwegung, T. 1. ©. 35. $ 65. lee | 
Schenkelbeinhals⸗Bruch, T- I. ©. 219. $. 280. Der 
Bruch iſt allezeit ſchief, T. 1. ©. 220. $. 281. Senn 
zeichen des Bruchs, T. 1. ©. 221. $. 282. Prognofis, A 
$. 1. ©. 222. $. 283. Einrichtung, T. 1..©. 223. £ 
$. 284. Verband, T. tr. ©. 225. u. f. $. 285. 286. e 
Abhelfung der Zufälle, T. 1. ©: 234: SB Er | 
Schenfelbeinverrenfung, T. 2. ©. 176. $. ızı. Side 
zweifelt worden, ibid. Die Verrenfung nach innen if, - 
urſpruͤnglich, T. 2. ©. 77- G. 180. Das Eapfelband 
zerreißt, T. 2. ©. 178. $. 181. Folgen, T. 2,.©. 17% 
6. 182. Kennzeichen der Verrenkung, 17 
"180. 5 183. 184. Prognofis, T. 2. ©. 182. 5.185. 
Einrichtung, T. 2. ©. 183. $. 186. Verband, T 2. 
©. 187. $: 187. SRH * 
Schild⸗ und Ringfoͤrmiger Knorpelbruch, ſiehe Ringfoͤrmiger 
Knorpelbruch. Set EZ —* 
Schiefer Bruch, was er ſey, TeJ. ©.4.$. 4. Verſchiebet 
fi) leicht, T. r. ©. 18. $. 36. Iſt mit mehr Zufällen 
begleitet, T. 1. ©. 19. $: 3%. Iſt fehwer eingerichtet 
zu erhalten, T. 1. ©. 29. 9. 53- * 
Schienen, verſchiedene Arten derſelben ZT re 54. 
55. 56. 57. $: 89. 90. 9T. 92. Muͤſſen nicht ſehr auss 
gefüttert werden, T. 1. ©. 58- 9.94 kt 
Sclagader ; Verlegung, Folgen davon, T. 1. ©. 19 20. 
21. 22. $. 39: 40. 41. 


KR‘ 


| 
K 


Schlitz⸗ = | 
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Schlitzbruch, was er ſey, T.r. ©. 4. 9. 4. Behandlung 
deſſelben, I. 1. S. 109, $ 148. deſſen Zeichen, T. r. 
S. 108. $. 151. 

Schlüfelbein : Bruch, T. 1. ©. 176. $. gt Folgen, 
T. 1. ©. 176. $. 235. Kennzeichen, T. 1. ©. 177. 
$..236. Peognofis, Tor !SN1L78: 923 En Einrich⸗ 

209 1 SO. TZERIFORTTARS: 238. Verband, 
T,'1-.: ©3189, 181. 182. 9.239. 

Schlüffelbein : Verrenkung, T. 2 ©. 129. $. 137. Fol⸗ 
‚gen, T. 2. ©. 130. $. 138. Kennzeichen, T.s2. 
©. 131. 9.139. ' Prognofis, T. 2. ©. 231..$..,240. 
Einrichtung, T. 2. ©. 132. 4. uf. | Bee 

v a2. ©. 132. 

Schmerz, .als Solge der, Verrenkung, 2. ©. 24. 
$. 20. 


Schulterblatt-Bruch, T. r. ©. 182. $. 241. Verſchie 
dene Theile, fo daran koͤnnen gebrochen werden, I. r. 
©. 183: $. 242. Ob eine Verfhiebung dabey möglich) 
it, u 1. ©. 183. $. 242. Iſt mie und ohne Verſchie⸗ 
bung, T. 1. ©. 185. $. 244. Borherfagung, T. Tr. 
©. 186. $. 245. Einrichtung, z. 1 DR S. 187. 188. 
189. 9: 246.247. | 

Schwäche nad) dem Entzuͤndungszuſtand, wie fü e zu at 
it, T. 1. ©. 94. 95. $. 140. 141. 

RENT hindert die Heilung der Beinbruͤche, z. 2 

6. 6. 109. 

— und Heiligenbein⸗Bruch, T. 1. S. 172. 
$. 224. , Zufälle, T. 1. ©. 172. $. 225. Senmelgen, 
ibid. $. 226. Eur, ibid. $. 227. 

Schwanzbein⸗ Verrenkung To. ©. 119, $..125. Fol⸗ 
gen, T. 2. ©. 119. $. 126. Kennzeichen, T. 2. ©. 
120. 9. 127. Prognoſis, T. 2. ©. — $. 128. 
Einrihtung, T. 2. ©. 120. |. 129. 

Schwindung des Öliedes, T. 2. ©. 31. $. 34. 

Scirrhus, als Urſache der Verrenkung, . 2. ‚© 10.88, 
9.12.97 

Sehnen und Muskeln Bin die Gelenke, 2.2, ©: 6. 
6. 8» * 


Si 
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Speiche, Verrenkung, T. 2. ©. 168. $: 166. Zufaͤlle, 
T2S. 168. 6. 167. Kennzeichen, Tr 2. ©. 169. 
$. 168. Einrichtung, T. 2. ©. 169. $. 169. 
Steifigkeit des Gelenke, als Folge der Verrenkung, T. 2. 
1 ©. 30. $. 33. < 
. Steifigkeit der Gelenfe überhaupt, T. 2. ©. 223. $. 200. 
Urſaͤchen, T. 3. ©224. $: 212. ’ 
Stirnhölen ; derſelben Keankpeiten, T. 3..©. 176. $.. 
167. Würmer dariinen, D. 3. ©. 176. 182. $. 168. 
2175. Vereiterung, 7.3. ©. 176. 6. 169. Kennzei⸗ 
. gen der Vereiterung, I 3. ©. 178.9. 170. Eur, 
ER, 3. S. 178. 9. 172. 0.7. 
Strohlade, T- 1. ©5999 | 
Sugillation, als Folge der Verrenfung, I. 2..©. 20. 
— 24 .» Rn 
—* | Ä 4 } T. 
Tod, als Folge der Verrenkung, T. 2. ©: 33- 9 33. 
Tophus, T. 3. ©. 27. $. 38. — 


WU. 


Unbeweglichkeit, als Folge der Verrenkung, T. 2 ©. 18. 
22 g | 
Ungenannte Beine, Bruch derfelben, I. 1. ©. 173. $ 
"228. Zufälle dabey, T. 1. ©. 174. $. 229. Kenn⸗ 
zeichen, T. 1. ©. 174. 175. $. 230. Prognofis, T. I. 
8 @&, 175. $. 232. Einrichtung, &. 1. S. 175. 9 233. 
VUungeſtaliheit des Gelenks, Folge der Verrenkung, T. 2. 
J Sg F 
Unnatürliche Geſtalt des Gliedes, ein Zeichen der Verren⸗ 
kung, T. 2. ©: 34. $. 37- ’ | 
Unruhe, als Folge der Verrenfung, T. 2. ©, 25. $.27. 
Unterkiefer: Bruch, Te 1. ©. 145. 9 194 Eine oder 
beide Seiten brechen, T. 1. ©. 145. $..296., Kenn⸗ 
zeichen des Bruchs, & 1. ©. 147. $. 197. Progno⸗ 
‚I. 1. ©. 147. $. 198. Huͤlfe, Tr. © Ur 
248. 149. 159. $. 199, 200. BR 
2 Unter⸗ 
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Untefifer Serrenfung, T. 2. S. 95. $ 107. Urſae 
chen derſelben, T. 2. ©. 96. $. 102. Folgen und 
Kennzeichen, T. 2. ©. 96. $. 103. Prognofis, T. 2. 
©. 98: $. 104, Einrichtung, verfchiedene Arten das 

. von, T. 2. ©. 99. $. 105. Ginvichtung aufseiner Geis 
„te, T. 2. ©. 1or. $.:166. Verband, T. 2. S. 102. 
$. 107. ; 

Unterſchenkelbruch, T. I. ©. 245. $. 294. Folgen, T. r. 
©. 245. $.295. Kennzeichen, I. 1. ©. 246. $. 
296. Prognofis, * I ©. 247: $. 297. Eur, Abldır 
5 298 

Unvollkommene ——— Kennzeichen, <. 2 ©: ER 

943. Iſt nicht fo gefährlich als eine —— 
T.2. S. 42. 9.50. 

menwege Beinbruch, was er fe. SER ‚©. Ss 
$ 


Urfachen dev Beinbruͤche, T. x. ©. 6. 6. 9. 
Urſachen der Verrenkungen überhaupt, — S 6. ⸗. 
8.9. 


Urfachen, difponivende, zu UL Ti 2. ©, 9. 
§. Io, 


N u Y ; 5 . {6 
Venen, Verlegung, z. 1.8, 22. 642. h 
Veraltete Verrenfungen, Kennzeichen, T. 2. ©. 39. $ \ 

44. Sind mühfamer als frifche zu —* T2.'©. 

43- $- 51. 

u, und was dazu gehoͤret bey Beinbeichen, ZT, 
9. ri * lange er liegen ſoll bey ein⸗ 

ch Beinbrüchen, € , I. ©. 61. $. 102. Bey come 
plicirten re &. 1. ©. 92. G 127. Wie er 
rein zu erhalten: iſt, T. 1. ©. 96. $. 142. ' 
Derband bey Verrenfungen, T. 2. ©. 56. $. 68. Bey 
en Berrenkungen mit SEHR? Ti 2. ©. 2% 

I 


. — was dabey zu thun, T. r. ©. * rar, 
Ber 








> 
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— des Gliedes Verſtauchung, was ſie ſey, I 
———— * 3.8.2.9 1 Kennzeihen, €. 2 
©: Ei 5 44: - Folgen, 3 ©8292 Luz 
— iR bu Beinbruͤchen Re ae 4. ©. 37. 
$. 68. 


Vereterung. bey complicisten Barrsttkundel? — 2. ©, 81 
9.90. 9L. 


Vereiterungen bey comptieitten Behnbtäghen) = T. 2, ©. 99 
91. $. gr. 


up oder Wertirämg, des Siebe, > 2, ©. 20. 
2923. 


Verkehrte Lage des heit, Zeichen der Return, us 2, 


&: 35. 5. 38. Folge der Verrenkung, T. 2. © 17 
8: 27.7; 

Verkürzung des Gliedes bey Deinseiden, ST ©. 15. 
3u 927.55 . 

Berkürzung oder Verlängerung des Gliedes, als Söfge der. 


‚ Berrenkung, T. 2..©. 20. $23. Als Bull der Ver⸗ 
tenfungen, T. 2. ©. 35. $. 39°, 


Verrenkung bey Beinbrühen, T. 1. ©. 79. $. 123. 


Verrenkung, was fie ſey, T.2. ©. 2. $. 1. Vollkom— 
mene ift- gefährlicher als unvollfommene, RT. 2. ©. AR 
S. 50. * 


Verrenfung, feifhe, was fie fey. x 2. ©. 5. San... 


Verrenkung, veraltete, was fie fey, a, ©. 5. 5 ? 
Verrenkung ) einfache, was fie ſeh, T. 2. © 5. $ 5 = 


Berrenfung, complicirte, was fie ſey, r 2. S. 6.6. — 
Kennjeichen, T2. S. 40. 547: 

Verrenkung von innern Urſachen, deren Busen, Br 2. 
©. 40. 8. 46. 

Varrentung von innern Urſachen, * delung — 2. 
©, 86. $. 95. 


Bielköpfigte — rn ©. 51. s 8% pt een . 
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Vollkommene Verrenkung iſt gefährlicher als unvollkomme⸗ 
mne, T. 2. ©. 42 $. 50 i 


Bolltommene Verrenkung, was fe fey, T. 2. S. 4.9.2 
Bolllommener Beinbruch, was er ſey, T. T. S. 5.9.6, 


Vorderarmbruch, T. 1. ©. 195. $. 254. Verſchiebung 
des Bruchs nad) außen ift nicht moͤglich, T. 1. ©. 196, 

- 6.255. Zeichen des Bruchs, T. I. ©. 197. $. 256. 

Prognoſis, T. 1. ©. 198. $. 257. Einrichtung, T. 
I. ©. 198. 199. 200. $. 258. Verband, T. 1. ©, 
200. 201. 202. 203. $. 159. 


Dorderarm :Verrenkung, T. 2. S. 160. $. 156, ‚Arten 
derfelben, T. 2. ©, 160. $. 157. Urſachen, T. 2. 
©. 161. $. 158. Folgen, T. 2. ©. 162. 6. 159, 
Kennzeichen, T. 2. ©. 163. $. 160. Prognofis, T. 2, 
S. 164. $. 161. Aus; und Gegenausdehnung dahey, 
T..2. ©. 164. $. 162. Einrichtung, T. 2. ©. 166, 

167... $. 163. 164. Rerband, % 2. ©. 168. 
$.. 165, N RETTEN. 


Borherfagung bey Beinbrähen, T. 1. © 27. $. 
Worauf man dabey zu fehen hat, T. ı. ©. 28. 29. 
$. 51.52. 53. 54. | | 

Vorherſagung bey Vertenfungen, T. 2. ©, 40. $. 48. 

Worauf man dabey zu fehen hat, T. 2. ©. yo. 48, 

Bey somplisisten Verrenkungen, T. 2. ©. 73. $. 83. 

[ / 


- - Ho 


Weichwerden der Knochen bey Erwachfenen, T. 3. S. 65. 
5.64. Ale Knochen find diefer Krankheit -ausgefekt, 
2.3. ©. 66. $.66. Urfahen, T. 32 ©. 70. $ı 67. 
Folgen 3 ©. 72» $. 68 69, Eur, T. 3: ©. 7% 


9. 7% 
Winddorn, ſBeinfraß. 
3, Tp, 2. Abth, a Vebel⸗ 
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Wirbelbein: Verrenfung, T. 2. ©. 109. $. 117. fe ber 
zweifelt worden, T. 2. S. 104 $ 118. Hals s und 
Lendenwirbel vervenfen fi am leichteften, T.2, ©. 

‚.210.$.119. Urſachen, T. 2. ©. ıtı. $. 120. ol: 

"gen, T. 2, ©. 112.9. .ı21. Prognofis, 3. 2. ©. 
113. $. 122. Kennzeichen, T. 2. ©. ı14. $. 122. 
Hülfe, U 2. ©. 116. $. 124. . * 


Wirbelbein ⸗ Bruch, T. x. ©. 170. $. 219. Zufaͤlle dabey, 
.. ur. ©. 170. $. 220. Kennzeichen des Bruchs, T. 1. 
©. 170. $. 121. Heilung, T. T. ©. 171. $. 222. 
Witterung hat Einfluß auf Beinbruͤche, T.A. ©. 36. 
$: 66. eur ER N % 


N t 


Munde, zu enge, hindert bey Beinbruͤchen die Einrich⸗ 


tung, T. 1. ©. 78. 8. 122. 


5% 


gaohnfleiſchgewaͤchſe, die ſich bis in die Kinnbackenhoͤle er; 


ſtrecken, 7. 3. ©. 163: $. 154. Heilung derjelben, wenn 
fie nicht bis in die Höle gehen, T. 3. ©. 163. $. 155 
Folgen; T. 3. ©. 164. $. 156. Heilung der gefährli: 
en, — 
Zaͤhne, losgeſchlagene. Heilung, T. 1. ©. 155. 
Zähne, Verrenfung, T. 2. ©. 102. $. 108. Urſachen, 
2. ©. 102. $. 109. Prognoſis, T. 2. ©. 103. 
F. 110. Eur, T. 2. ©. 103. $. ııı. 


| Zerbrechlichkeit der Knochen bey Erwachfenen, T. 3. S 


65. $. 64. Ale Knochen find ihr ausgeſetzt, T. 3. & 66. 


8.66. Urfahen, T. 3. ©. 70. F. 67. Folgen, T. 3. 
S. 71. $.68. 69. Eur, T. 3. ©. 73. $: 79 


Zerreißung der Achillesſehne, T. 3. ©. 244. 9. 236. 


Urſechen, T. 3. ©. 244. $. 237. Folgen, T. 3 
©. 245. $. 238. Kennzeichen, I. 3. ©. 246, $- 
240. Eur, T. 3. ©. 247. $- 341. £ 

t: ) € Zer⸗ 


UFER 
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nt des Eigamenkd der Rniefcheibe, T. 3. ©. 255. 
$ 242. Folgen, Tg. “ 255. $- 244. Heilung, 
T. 3. ©. 250. $. 245. 
Serreißiuig der — als Folge der Verrenkung, 
2 


Zerſchmetterter Bruch, T.xr. ©. 4. 9.4. Iſt mit meh; 
tern Zufällen begleitet, T. I. & 19. $. 37. 


| Zuckungen, als Folge der Verrenkung, m. ©. 29, 
ar. { 

Sufälle, Abwendung Beinbruͤchen, I Is ©. 62. 63. 
64. 8.104. 105. 106. 

Zufaͤlle, Abwendung bey —— Beinbruͤchen, r. 
©. 84 bis gr. $. 1286 is 134. ’ 

Zufälle, Abwendung bey Verrenkungen, RR © 45 
$- 53. | 

—— der Beinbruͤche, ro. 
5. 66. $, 107. 108. 109. | 

Zu ammengeſetter Er was er ſey, nu ©, 6, N 
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33. 
27 


Druckfehler. 





fiatt Ipira fies ſpina. 
h {pira l. fpina. Ss 


10 ft. entbinden l. öffnen. 
©. 22. ; 11. ft. andringt I. andrangt. 
©. 13.3.7 fi. eingeſammlet l. angehaͤufet. 
S. 110. 3 » ft. und 24 1. in 24. 
©. 122%, 3. 2. fi. Windgefchwulft l. Winddorn. 
S. 140. 3. 12. fl. Wunde I. Wände. 
©. 147. 3. 17. fi. Spike I. Spriße. 
©. 162. 3. 23. fi. Mafche 1. Maͤſche. Te 
©: 168. 3. ı2. ft. hatte einen 1. hatte nun einen. 
©. 174. 3: 5. fi. Schärfe l. Schorfe. 
S. 179. 3. 9. fi. Spitze I. Spriße. _ 5 
©. 183. 3. 9. ft. Feuerwaſſeln l. Feueraſſeln 
S. 197. 3. 6. ft. Gelenkwunden I. Wunden. 
©. 199. 3. 22. fl. gut zu halten I, gut zuzuhalten. 
©. 208. 3: 17. fi. aber ohnehin an l. aber an. 
©. 208. 3. 2r. fi. in der Schiene I. an der Schiene. 
©. 219. 3. 19. ff. unguendo l. unguento. 
©. 230. 3. 23. ft. Pedartrocace I. Paedarthrocace. 
©. 236. 93 . fü. 3 112. 4. 213: 1. $- — u. 226. 
— t 
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